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Sura an die 
Lady * **. 


Madame, 8 


ero Charakter ift fo bekannt, daß die Welt 
8 mich tadeln wuͤrde, wenn ich nicht Ih⸗ 


nen dieſe Blätter widmete, da Sie die⸗ 


ſelben ſo leicht in die Haͤnde derjenigen bringen 
koͤnnen, die ihrer am meiften bedürfen. 


Vermuthlich werden Sie fragen ‚ warum 
ihnen der Titel Centaur vorgeſetzt iſt. Die 
Wolluͤſtlinge, die Ruchloſen und Laſterhaften 
ſind der Vorwurf dieſer Briefe, und bey dieſen 
reißt, wie bey dem fabelhaften Centaure, der 
viehiſche Theil den menſchlichen mit ſich fort; 
deswegen nenne ich ſie Centauren. Und fer⸗ 
ner nenne ich ſie nicht fabelhafte Centauren, 
1 a Be kaum 0 Auffuͤh⸗ 

| rung, 
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rung, und eben ſo unnatuͤrlichen Charakter die⸗ 
ſes raͤthſelhafte, und bloß nur in der Idee beſte⸗ 
hende Bild der Alten nicht nur aufgeloͤſt, ſon⸗ 
dern auch zur Wirklichkeit gebracht wird. 


Ew. Gnaden beſitzen viel Neubegierde; 
und vielleicht wuͤnſchen Sie zu wiſſen, was das 
Alterthum fuͤr Nachricht von Se Beſchlechte 
der Centauren giebt. 


Der beruͤhmteſte unter ihnen war Chiron. 
Er war ein großer Kraͤuterkenner, und unſer 
bitteres Gewaͤchs, Centory, hat von ihm den 
Namen. Er hielt alle Kraͤuter fuͤr giftig, weil 
er ſehr verliebt war, und nicht ein einziges fin: 
den konnte, daß die fieberhafte Wallung in ſei⸗ 
nem Blute niedergeſchlagen haͤtte. Er hat in 
griechiſcher Sprache eine Klage hieruͤber hin— 
terlaſſen, welche hernach Ovidius, der unter eben 
der Krankheit ſeufzte, uͤberſetzt, und in ſeinen 
Werken der Nachwelt hinterlaſſen hat. 


Er war nicht allein ein Kenner der Kraͤu⸗ 
ter, ſondern auch ein großer Meiſter in der Mu⸗ 
ſik. Er ſetzte ein außerordentlich harmoniſches 
Stuͤck für den jungen Achilles, feinen Unter: 
gebnen, welches die Deidamia ſo bezauberte, 
daß ſie ſich von ihm umarmen ließ. Sie gebahr 
ihm den Pirrhus an dem Hofe ihres Gee 

iko⸗ 
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Nikomedes, kurz vorher, ehe er den Frauen: 
zimmerputz fahren ließ und Stiefeln anlegte, 
um in den trojaniſchen Krieg zu ziehn. Was 
aber Ew. Gnaden das Andenken Chirons 
wehrter machen wird, als das Andenken der 
Beruͤhmteſten in der Geſchichte, iſt, daß er nicht 
allein der ehrwuͤrdige Vater der Opern, fon: 
dern auch der Sohn einer Maskerade geweſen, 
der allererſte von den unzähligen Söhnen, wo: 
mit ſeitdem das menſchliche Geſchlecht durch dieſe 
fruchtbare Luſtbarkeit vermehrt worden iſt. 


Es trug ſich alſo zu: Saturnus betrog ſein 
redliches Weib die Ops, und unterhielt eine 
heimliche Liebe mit der Phillyra. Als er ein⸗ 
mal ſahe, daß ſeine beleidigte Gemahlinn kam, 
ihre Vertraulichkeit zu ſtoͤren, verwandelte er 
ſich um entwiſchen zu koͤnnen, in ein Pferd, und 
dieß war die Urſache der edlen ritterlichen Ge: 
ſtalt ſeines Sohnes, des Chiron. 


Dieß, Madame, war die erſte aller Mas⸗ 
keraden. Sie ſehn die tugendhafte Gele⸗ 
genheit dazu, und ihre loͤbliche Frucht. Die 
Maskerade, die Jupiter in der Geſtalt ei⸗ 
nes Stiers auffuͤhrte, begab ſich lange nach⸗ 
her. Europa hat ſeinen Namen von der Eu⸗ 
ropa, die er in dieſer Geſtalt entfuͤhrte. Und 

. Dero 
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Dero Freund Clodius ſagt, daß es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß noch die gehoͤrnten Masken 
zum Andenken dieſer Geſchichte gebraͤuchlich find. 
Dieß iſt der in der Geſchichte beſtaͤtigte Urſprung 
dieſer naͤchtlichen Verſammlung; und die ge⸗ 


ſunde Vernunft zeigt auch, daß man niemals 


Maskeraden eingefuͤhrt haben würde, als we: 


gen ihrer damals zufälligen und ſeitdem einge 


führten Beqvemlichkeit fir Verliebte. 
Dieſes, werden Sie ſagen, ſind wilde Fa⸗ 
beln; aber es fehlt ihnen nicht an ihrer Moral. 


Die Fabel vom Saturn und der Ops bedeutet, 


daß das eiferſuͤchtige Gewiſſen, als der Seele 
rechtmaͤßiges Weib, alles ausſchweifende Ver⸗ 
gnuͤgen zu ſtoͤren ſucht, und daß es kein andres 
Mittel giebt, ſeinen Verfolgungen zu entgehen, 
als daß man ſich bemuͤht, ganz zum Viehe da⸗ 
durch zu werden. Dieſe und die folgenden Er⸗ 


klaͤrungen der myſtiſchen Theile des Alter⸗ 


thums find von den vorigen Auslegern, ob 
gleich ein Bacon unter 5 war, uͤberſehn 
worden. 

Es ſteckt noch eine Moral in der gegenwaͤr⸗ 
| tigen Fabel. Chiron, Madame, war meiner Mei- 
nung nach eben ſo ſehr Menſch, als der luſtigere 
Theil Ihrer Bekanntſchaft. Warum wird 


er denn, als ein Centaur beſchrieben? Aus 


zwo 


* 
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zwo Ueſachen. Er war, wie ich oben geſagt 
habe, Saturns Sohn, und ein alter wolluͤſti⸗ 
ger Boͤſewicht. Daß man ihn als einen Cen⸗ 
taur vorſtellt, bedeutet, daß Weſen don einem 
wirklich göttlichen Urſprunge ihren Natur her⸗ 
unter ſetzen, ihren Charakter verwirken, und 
ſich durch Ausſchweifung in den Luͤſten, zu 
vollkommnen Thieren erniedrigen koͤnnen. 
Zweytens bedeutet es, daß die Einbildungs⸗ 
kraft der uͤbrigen unſers Geſchlechts, des maͤſ⸗ 
ſigen Theils unter den Menſchen, der ihrer aus⸗ 
ſchweifenden Sitten wegen von Vorurtheilen 
wider ſie eingenommen iſt, ſich leicht uͤberreden 
kann, daß er ſie nach feinen Weibern und Toͤch⸗ 
tern wiehern hörte; oder fie mit einer mehr, als 
menſchlichen Eile den Verſuchungen nachgalop⸗ 
piren, und mehr auf vier Beinen gleich einem 
muthigen Roſſe prangen, als dem Wohlſtande 
nach mit zweyen zufrieden ſeyn ſuͤhe. Dieß iſt 
aller Vermuthung nach die Bedeutung: Erſt⸗ 
lich weil das Vorurtheil unſder Kraft zu unter⸗ 
ſcheiden ſehr im Wege iſt, und die Gegenſtaͤnde 
gewaltig veraͤndert; Zweytens, weil alle zuge⸗ 
ben, daß ein Centaur ein bloſſes Geſchorf der 
Einbildungkraft iſt. 
War aber gleich Chiron der. beruͤhmteſte, ſo 

war er doch nicht der ältefte unſrer mythologi⸗ 

90 GL ſchen 
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ſchen Reuterey. Ixion war ein aͤlterer Wol⸗ 
luͤſtling, ein Galan der Juno, und ſehr be 
liebt. Jupiter, der weniger Theil an ſeinem 
Gluͤcke nahm, betrog ihn an ihrer Stelle mit 
einer Wolke, die nicht lange hernach die erſten 
Centauren zur Welt brachte. Von der Stunde 
an ward Juno ein zankſuͤchtiges Weib, und die⸗ 
ſem Charakter gemaͤß, laͤßt Virgil fie ſchwoͤ⸗ 
ren, daß fie die Hölle pluͤndern will, um Freunde 
zu ſuchen, wenn ſie im Himmel keine finden kann. 

Dieſe verliebte Begebenheit des Ixion zielt 
auf die außerordentlich Höhe unſrer Erwar⸗ 
tung, und die eben ſo außerordentliche Tiefe 
unſers entdeckten Irrthums, bey unerſaubter 
Liebe. Jupiter ſchob die Wolke unter; und 
dieß bedeutet, daß es vom Himmel feſtge⸗ 
fest iſt, daß wir fo in unſrer Hoffnung betro: 
gen werden ſollen, und daß es alſo Raſerey iſt, 
ſich mit der Hoffnung des Gegentheils zu ſchmei⸗ 
cheln. Die Fabel lehrt uns ferner noch, daß 
unſre Einbildungskraft, wenn ſie von der Lei⸗ 
denſchaft erhitzt iſt, nicht allein unſern Verſtand, 
ſondern auch unſre Sinne betriegt, daß fie Wol⸗ 
ken fuͤr Goͤttinnen anſehn, und die Finſterniß 
als göttlich anbeten. 

Sie ſehn, Madame, daß die Galanterie die⸗ 
ſem berühmten Hause, oder Stalle #2 ich 

agen, 
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ſagen, erblich iſt, und daß man alſo die Keuſch⸗ 
heit, als den Beweis eines Baſtards anſehn 
moͤchte. Wer kann es alſo Ihren frohen 
Freunden uͤbel nehmen, daß ſie ſich nicht ger⸗ 
ne fuͤr Baſtarde erkennen und enterben laſſen, 
oder Ehre, Erbtheil und Gebieterinn zugleich 
verlieren wollen? | 

Von dieſer Beſchuldigung erhalten fie ſich 
gaͤnzlich frey; aber ich weis einen beſondern Um⸗ 
ſtand, der nicht zu ſehr zu ihrem Vortheile redt, 
fondern vielmehr die Rechtmaͤßigkeit ihrer Ge⸗ 
burt zweifelhaft macht. Wie iſt es moͤglich, 
daß die Nachkommenſchaft von Wolken gezeug⸗ 
ter Voreltern ſo frey von allen Duͤnſten ſeyn 
ſollte, daß man keine Spur von Dummheit an 
ihnen finden koͤnnte? 

Sind ſie gleich in dieſem Puncte gaͤnzlich 
rein; ſo ſind ſie es doch nicht in einem andern, 
und dieſer kann ſie vielleicht wieder vollkommen 
rechtfertigen. Dejanira ſchickte dem Herkules 
ihrem Manne, der ſie der lydiſchen Köͤniginn der 
Omphale wegen verlaſſen hatte, als ein zaube⸗ 
riſches Mittel, ſeine Liebe wieder zu gewinnen, 
ein Hemde, das in das Blut des Centauren 
Neſſus getaucht war. Allein, anſtatt daß es 
ihre Abſicht haͤtte erfüllen ſollen, verurſachte es 
mr eine Krankheit, die . 22 war, daß ſie 

ſeinen 


4 


* 


X Zueignungsſchrift. | 
feinen Tod nach fich zog. Um dem oben ange⸗ 


fuͤhrten nachtheiligen Grunde die Waage zu hal⸗ 


ten, behaupten einige, daß dieſe Krankheit zu 
gewiſſen Jahrszeiten, noch bis itzt feinem Ge: 
ſchlechte anklebt. Andere berauben unſre 
neuern Centauern dieſes Vortheils, indem ſie 
ihre Unordnung andern Urſachen zuſchreiben. 
Und die gegenwärtige Geſchichte lehrt uns wirk⸗ 
lich, daß Frauenzimmer noch etwas anders: mit: 
theilen koͤnnen, wenn ſie Dieb ihre Liebe zu ſchen⸗ 
ken glauben. 
Aber noch was W als Krankheit, iſt zu 
befürchten. Vermuthlich iſt Ihnen Ixions 
merkwuͤrdige Strafe, aber nicht der vollige 
Nachdruck davon bekannt. Jupiter, der des 
Vaters wegen das ganze Geſchlecht haßte, be⸗ 
ſtimmte zu ſeiner Strafe das Rad, nicht allein, 
daß es ein Bild ihres unaufhoͤrlichen Umlaufs 
in unveraͤnderten Kreiſen gegenwaͤrtiger Ver⸗ 
gnuͤgungen, ſondern auch eine Prophezeihung 
ihrer kuͤnftigen Qvaalen, und eine genaue Bor: 
ſtellung derjenigen Folter ſeyn ſollte, die ſie, 
wie die Spröden ſagen, für ihre Familientha⸗ 
ten verdienen. 

Habe ich ihnen Dungeht einen unrechten Na⸗ 
men gegeben, wenn Sie dieß alles zuſammen neh⸗ 
e Madame 8 habe ihn, wie bey den 

meiſten 
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meiſten beruͤhmten Leuten des Alterthums zu 
geſchehn pflegte, nach ihren perſoͤnlichen Eigen⸗ 
ſchaften, und nach ihren Thaten eingerichtet. 
Wenn Sie mich noch immer fuͤr tadelnswuͤrdig 
halten, ſo hoffe ich, daß Sie nach Durchleſung 
folgender Briefe Ihre Meinung aͤndern werden. 
Dieſe Rede an Ew. Gnaden, werden mei⸗ 
ne furchtſamen Leſer ſagen, iſt ſelbſt ein Centaur 


von pegaſiſchen Geſchlechte, wo die ungezaͤhm⸗ 


te Einbildungskraft zu oft den Verſtand mit 
ſich fortgeriſſen, und ſich ungeheurer Freyheiten 
bedient hat. Wenn Sie es aber nur wagen 
wollen, mir auf meiner Reiſe Geſellſchaft zu 
leiſten, ſo verſpreche ich Ihnen, Sie ſicher auf 
eine bezauberte Anhöhe zu bringen, von welcher 
Sie die bewunderungswuͤrdigſte und ange⸗ 
nehmſte Scene entdecken werden. Aus Gefaͤl⸗ 
ligkeit gegen Ihren Geſchmack ſoll es ſogar ei⸗ 
ne poßierliche ſeyn. Es ſoll Ihren geliebten 
Centauren freyſtehn, fich bis in die fuͤrchterlich⸗ 
ſten Waͤlder des geheiligten Nachdenkens zu 
wagen. Ihre ſeltſamen Geſtalten ſollen Ih⸗ 
nen beſtaͤndig, wo Sie es am wenigſten erwar⸗ 
ten, und wo ihr Anblick die ſtrengen Kunſtrich⸗ 
ter und die Spröden (alle die nicht Centaurinnen 
find, halten Sie für Spröde) am meiſten beleidi⸗ 
gen wird, in die Augen fallen. 2 
| Als 
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Als ein Pfand dieſes Verſprechens bitte ich 
Sie, meine Titelplatte anzunehmen. Sie ſtel⸗ 
let einen Entwurf dar, den Ew. Gnaden durch 
eine geſchicktere Hand ausbilden laſſen koͤnnen. 
Man richtet die Statuen großer Leute of⸗ 
fentlich auf, um eine ruhmwuͤrdige Nacheife⸗ 
rung zu erregen. Die meiſten alten Schulen 
der Weisheit waren voll von Bruſtbildern oder 
Gemaͤlden der Weiſen. Was meynen Sie, 
Madame, wenn Hogarth für Ihre neuere Aka: 
demie einen Centaur zeichnete, nicht aber wie 
gewoͤhnlich mit Bogen und Pfeil, ſondern (wel⸗ 
ches Ihrer Abſicht eben ſo gemaͤß ſeyn wird) 
mit einem Pritſchholze, einem bunten Latze von 
gemalten Karten, einer Bande Muſikanten vor, 
und einem Scaramutz hinter ihm, einem Wetter⸗ 
hahn auf dem Haupte, einer Kinderklapper in 
der Hand, den Geſetztafeln unter den Fuͤßen; und 
zur Beqvemlichkeit Ihrer Schüler einem aus 
dem Munde fliegenden Blatte, worauf, wie am 
Tempel des Apollo, mit goldenen Buchſtaben 
geſchrieben ſtuͤnde: : vdo N cer (in mir 
erkenne dich ſelbſt). Sie, namlich Ihre Schüler, 
werden es in dem wahren philoſophiſchen Ver⸗ 
ſtande nehmen, und ſich wundern, wie es in den 
Mund eines ſo laͤcherlichen, und ihnen ſo frem⸗ 
den Ungeheuers gekommen iſt. 3 
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Da Ew. Gnaden Aſſemblee von allen un⸗ 
ſern Reitſchulen die beruͤhmteſte iſt, ſo hoffe ich, 
Sie werden das heilſame Futter, das ich Ih⸗ 
nen uͤberſchicke, guͤtig aufnehmen. Es iſt von 
anticirceiſcher Natur, und verwandelt vielleicht 

Ihre Ungeheuer in Menſchen. 


Aber ich halte Sie nur auf: Es iſt Sonn⸗ 
tags Abend, und ich hoͤre eine ganze Schnur 
Ihrer frey erzognen und ungezaͤumten Fuͤllen 
in vollem Galoppe ankommen, mit einer Glut 
auf ihren Stirnen, um bey meinen Verweiſen 

nicht zu erroͤthen, und Federn unter ihren Fer⸗ 
ſen, um hoch auf Ihren Baͤllen zu ſpringen. 

Quadrupedante putrem ſonitu quatit ungula 

campum. 


Dieß, Madame, verſtehn Sie beſſer, als ie⸗ 
ne. Aber mein Lob faͤngt ſchon an, wie al⸗ 
lemal, Sie zu beleidigen. Fuͤrchten Sie 
nichts. Sie ſollen auf unſrer ganzen Reiſe kein 
Wort von mir hoͤren, das einem Complimente 
aͤhnlich waͤre. Erſt werde ich Sie einen ſchwe— 
ren Trott, durch rauhe ungebahnte Wege füh: 
ren, und Sie wider alle Lebensart mit Dingen 
unterhalten, die Ihrer Art zu denken ganz 
fremde find; woruͤber aber ich mit einem Freun« 
de Briefe gewechſelt habe, der diejenigen, die 
Sie 
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Sie fuͤr die Ihrigen halten, ſo ſehr verachtet, 
als er von Ihnen verachtet werden wuͤrde. 
Bey dem weitern Fortgange unfrer Reiſen (die, 
wie ich Ihnen aufrichtig geſtehn muß, zwar bezau⸗ 
berte Länder beruͤhren, nicht aber ſich darinnen 
endigen werden) werde ich Sie in ein unbekann⸗ 
tes Land bringen, wo alles wahr, glaͤnzend und 
einnehmend lſt. Wenn ich da, von der Gewalt 
der unwiderſtehlichen Wahrheit genoͤthigt, nicht 
nur behaupten, ſondern auch uͤberzeugend be⸗ 
weiſen follte, daß Sie von mehr als koͤniglichem 
Range ſind; wenn ich Ihnen einen nicht ſchmei⸗ 
chelnden Spiegel vorhalten ſollte, in welchem 
ſich dem ohngeachtet Ihre Geſtalt mit allen den 
Reizungen eines Engels zeigte. — Aber ich 
habe einige Zeit noͤthig, mich zu einer fo muͤh⸗ 
ſamen Unternehmung zu erholen; alſo ſteige ich 
voritzt ab, und ſage nichts mehr. Ich bin 
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Erfter Bur, | 
Ueber den Unglauben. 


Mein Herr, 


e Weachen Sie Obrer Bitte wegen keine Ent 

„ ſchuldigung; die Welt rechtfertigt fie, 
yet Die Beſchaffenheit der Sache muntert 
De mich mehr auf, als mein Freund thun 
kann, ai beraubt meine Bereitwilligkeit zu willfah⸗ 
ren des Verdienſtes, daß fie blos daher ruͤhrte, weil 
Sie mich bitten. Sie erſchrecken vor der allgemei⸗ 
nen Begierde nach Vergnuͤgen, und dringen alſo in 
mich, daß ich von dieſer Materie ſchreiben fol. Wie 
koͤnnte ich es unterlaſſen? Denn wo würde, wenn 
dieſer viehiſche Trieb dazu noch zunaͤhme, ein Bedlam 
zu ſinden ſeyn, das eine ganze Nation aufnehmen 
konnte, um ordentlich curirt zu werden? 

Sie haben mir eine doppelte Arbeit aufgelegt, 
indem Sie mich nur zu einer aufzumuntern glaub⸗ 
ten. Herrſcht der Unglaube nicht eben ſo allgemein, 
als die Wolluſt? Und nie wird eines dieſer Laſter ohne 
das andre herrſchen oder fallen koͤnnen. Bey einigen 

A 


iſt 


2 : 2 Erſter Brief * 


iſt der Unglaube der Vater der Wolluſt: Eva zweifelte 
erſt, und aß hernach. Bey andern iſt er eine Folge 
von ihr. Die meiſten von Evens Töchtern ſchme⸗ 


cken erſt, und verfallen dann in den Unglauben. Die⸗ 


fer und die Wolluſt zeugen wechfelsweife einander; 
und wer eines davon ausrotten will, muß beide an⸗ 
greifen. 


Dieſe beiden Krankheiten / die nunmehr national 
geworden ſind, theilen uns recht gleich unter ſich. 


Eine ergreift den Leib, die andre die Seele. Und 


wo dieſe zween feurige Pfeile einmal haften, kann der 
Verderber einen dritten erſparenz denn fein Werk iſt 
vollbracht. Was wird alſo meine Bemuͤhung ſeyn? 
Sie herauszuziehen, iſt ſchwer; denn fie ſcheinen itzt 
nicht nur vergiftet, ſondern auch mit Widerhaaken in 
dem brittiſchen Herzen befeſtigt zu ſeyn. 

Ich will es aber dennoch wagen, erſt dem Un⸗ 
glaͤubigen, und dann dem Wolluͤſtigen feinen Irr⸗ 
thum zu zeigen. Ich werde Glauben und Tugend 

ſtatt des Zweifels und der Ueppigkeit anpreiſen; und 
durch vernünftig beſtimmte Gottesfurcht, ihrer Reue, 
dieſem nothwendigen Schritte, um von der einen 
dieſer Verfaſſungen zu der andern überzugehen, zu 
Huͤlfe kommen. Da ich bedacht habe, in welche Haͤn⸗ 
de dieſe Briefe zuerſt (denn ich habe ſie zum Drucke 
beſtimmt) kommen werden: fo habe ich in Abſicht 
auf Sie beſchloſſen, Ihnen Ihres Freundes des 
Euſebius Charakter recht weitlaͤuftig zu ſchildern, 
und Ihre Schweſter werde ich mit ihren luſtigen 
Lieblingen ſtatt eines Balles pf ein Begraͤbniß 
bitten. 


Da 


uͤber den Unglauben. 3 
Da die Seele der edelſte Theil von uns iſt, ſo wer⸗ 
de ich zuerſt vom Unglauben und dann von der Wol⸗ 
luſt reden. Und ich werde mich bemühen fo davon 
zu reden, daß es mehr dem Witze als der Vernunft 
zukommen wird, mich zu beantworten. Was die 
Vernunft ſtumm macht, wird den Witz erſt recht rei⸗ 
zen, denn er ſucht darinnen eine Ehre, das Meiſte da 
zu ſagen, wo das Wenigſte geſagt werden kann. So 
gut als den Witz durch die Staͤrke der Vernunft, 
koͤnnte man ſich auch bemuͤhen, ein Echo durch An⸗ 
ſtrengung der Stimme zum Stillſchweigen zu brin⸗ 
gen. Beide werden nur deſto heftiger ſchreyen, denn 
beide wollen das letzte Wort behalten. Wie oft 
hören wir nicht Leute mit großer Scharfſinnigkeit 
thörichte Dinge behaupten; oder welches einerley iſt, 
durch Witz die Vernunft zu ſchanden machen? ſo 
wie eben dieſe Art von Leuten durch ihr Vergnügen 
ihre Gluͤckſeligkeit vernichtet. Ihre Beſchaͤftigung 
iſt Boͤſes aus dem Guten zu ziehen, und Dinge mit ein⸗ 
ander in Feindſchaft zu ſetzen, die von Natur Freun⸗ 
de ſind. Gluͤckſeligkeit und Vergnuͤgen, koͤnnen wie 
Vernunft und Witz, Feinde oder Freunde von einan⸗ 
der ſeyn; und wenn ſie Feinde find, find fie die aͤrg⸗ 
ſten. Das gut gewaͤhlte Vergnuͤgen iſt ein Zweig 
der Gluͤckſeligkeit, und ein nicht falſch ürtheilender 
Witz die Bluͤthe des Verſtandes; wenn aber dieſe 
kleinen Untergebnen für ſich allein regieren, und ih 
ren Vorgeſetzten nachaͤffen wollen, ſo bringen beide 
entweder einen groͤſſern Boͤſewicht, oder einen grör 
bern Thoren hervor, als ohne ihr Zuthun moͤglich 
waͤre. ner) 
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Haben wir nicht ein ganz neues und außeror⸗ 
dentliches Beyſpiel, wie weit der Witz der Vernunft 
trotzen, und durch ſeinen kuͤnſtlichen Glanz gemeine 


Koͤpfe blenden kann? Der edle Schriftſteller Lord 


Bolingbroke, ſpottet über einen gewiſſen Text, deſſen 
ich mich zu einer ernſthaften Abſicht bedienen werde. 
Da die Kinder Gottes die Toͤchter der Men⸗ 
ſchen beſchliefen, zeugeten fie Rieſen “). So 
zeugen große Talente, wenn ſie ſich in niedertraͤchtige 
Abſichten verlieben, Irrthuͤmer von ungeheurer Groͤſ⸗ 
fe, fo wohl im Verſtande als in den Sitten. Wie 
viel ungeheurer iſt es, den Unglauben ſelbſt noch bey 
unſerm Verfalle, ſo viel Kräfte ſammeln zu laſſen, 
daß er die Schrecken eines Todbettes aushalten, und 
der Welt ſtolze Vermaͤchtniſſe von ſeinem Gifte hin⸗ 
terlaſſen kann! Behaupten wir nicht ſo unſern Trotz 
bis jenſeits des Tages der Pruͤfung, und fuͤhren wir 
nicht den Krieg bis uͤber die Grenzen (wenn ich ſo re⸗ 
den darf) des ſchrecklichen Weſens, dem wir es wa⸗ 
gen uns zu widerſetzen? Sind wir nicht ſo wuͤtend, 
daß wir dasjenige in unſerm Grabe zu vollenden hof⸗ 
fen, woran doch ein Julian von gleichem Genie, ob 
gleich nicht von gleicher Bosheit, auf dem Throne, dem 
‚größten Throne der Erde verzweifelte? Julian bemühte 
ſich eine Weiſſagung zu ſchanden zu machen; der Lord 


wuͤnſcht ſie alle zu vernichten. Beide ſind in ihrem 
es gleich glücklich geweſen. 


"Nehme 


9 Man bat wegen des Folgenden die Engliſche Ausle⸗ 


gung beybehalten muͤſſen; in der deutſchen ſteht: Ge⸗ 
wialtige in der Welt und berühmte Leute. Ueb. 
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Nehme ich mir zuviel Freyheit? Es gehört ſo 
wohl Thorheit als Laſter dazu, einen feindlichen Haß 
gegen irgend einen Menſchen zu hegen. Aber es iſt 
auch thöricht und laſterhaft, wenn man ſich, da es die 

Gelegenheit erfodert, nicht ſo auffuͤhrt, daß der Irr⸗ 
thum unſrer Widerſacher, wenn ſie von Vorurtheilen 
angefuͤllt ſind, unſre Aufführung fuͤr Haß anſehn 
koͤnnte. Wie koͤnnen ſie das Haß nennen, was ſie, 
wenn ſie unſrer Meinung waͤren, wenn ſie uns von 
Herzen alles Gute wuͤnſchten, und uns in einem toͤdt⸗ 
lichen Irrthume zu ſehen glaubten, aus Liebe thun 
wuͤrden?! Wenn des Lords Bewunderer aus Eifer 
fuͤr ſeine Ehre aufgebracht werden; ſo verſichere ich 
fie, (ob ich gleich keine Erſcheinung gehabt habe,) daß 
ſeine Gnaden, die nunmehr auf meiner Seite ſind, ih⸗ 
nen dieſe Gefaͤlligkeit gar nicht verdanken. 

Daß die Wahrheit dunkel, die Falſchheit ſchein⸗ 
bar, und die Meinungen unendlich waͤren, und daß 
bey dieſen Umſtaͤnden die Seele des Menſchen keine 

Ruhe finden koͤnnte, weil die Ungewißheit zu Angft- 
lich wäre, und die Annehmung einer Meinung beyna 
he unumgänglich in Irrthuͤmer führen müßte; dieß 
war die traurige und billige Klage der heidniſchen 
Welt, die von Gott verlaſſen, ihren Weg verlohren 
hatte, und ihn bey den ſchwach ſchimmernden Lichte, 
das die Natur darbietet, nicht wieder finden konnte. 

Aber woruͤber koͤnnen wir uns beklagen, die wir 
am Mittage herumtappen, uns verirren, und ſtrau⸗ 
cheln? Wir ſind nicht unwiſſend, ſondern verkehrt. 
Uns fehlt es nicht an einem Fuͤhrer, wir verlaſſen ihn. 
Unſer edler Schriftſteller, der fo ſehr bewundert wird, 
4 A 3 weil 
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weil er ſo ſehr irrt, erklaͤrt unſer Licht fuͤr Finſterniß, 
und raͤth uns nach der geruͤhmten Schaͤrfe ſeines er⸗ 
habenern Verſtandes nicht den Blinden den Staar 
zu ſtechen, fondern die Sehenden ihrer Augen zu be⸗ 
rauben. So wird der erhabenſte Seegen, den uns 
der Himmel in dem Evangelio geſchenkt hat, durch 
unſre Bosheit nicht nur vernichtet, ſondern noch zu 
vielem Schaden angewandt. Wir ſind zu unſerm Un⸗ 

gluͤcke begnadigt, und bereichert zu unſerm Verluſte. 
Die Heiden ſuchten die Wahrheit ſo feurig, als 
eine Geliebte, und bemuͤhten ſich aufrichtig um ſie; 
aber ſie konnten ſie nicht erlangen. Wir haben ſie er⸗ 
langt und begegnen ihr, wie bey der allgemeinen Ver⸗ 
derbniß Ehemaͤnner ihren rechtmaͤßigen Weibern, 
mit einem ſatten Ekel, voll wilder Begierde nach 
neuen Umarmungen. Und was haben wir umarmt? 
So lautet zu ihrem beſten Vortheile die verfuͤhreri⸗ 
ſche Lehre einer Zeit, die zu erleuchtet iſt Unterricht zu 
beduͤrfen, und zu ſtolz, ihn ſelbſt vom Himmel anzu⸗ 

nehmen. | 
«Ale Pflichten gegen Gott oder Menſchen, die uns 
»von der Natur eingepraͤgt ſind, oder die uns die 
„Vernunft zeigt, ſind bindend, und muͤſſen von allen 
vals die natürliche Religion beobachtet werden; aber 
valle andere ausdruͤckliche Gebote oder beſondere Ar⸗ 
»ten von Religionen ſind menſchlichen Urſprungs 
vund in den politiſchen Münzen der Liſt, des Eigen: 
»nuges und der Ehrſucht geſtempelt, bloß eine gang⸗ 
»bare Münze für den Poͤbel. », Es ſcheint billig 
daß der Poͤbel gefeſſelt wird, damit ſeine Obern 
freyer herumſchweifen koͤnnen, und nicht Urſache ber 
en 
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ben, ſich vor Nebenbuhlern, die ſich aus ihm erheben 
koͤnnten, zu fuͤcchten. Und wirklich, wenn der Poͤbel 

mit vielen feiner Herren einerley Grundſaͤtze und Mey⸗ 

nungen haͤtte, ſo wuͤrden dieſe eben ſo wahrſcheinlich 

erwarten konnen, daß man ihnen bey erſter Gelegen⸗ 

heit die Kehle abſchnitte als der Mörder, daß man 

ihn dafuͤr haͤngen wird. 

Was Gott betrift, ſagen ſie, ſo befiehlt uns die na⸗ 
»türliche Religion auf eine wuͤrdige Art von ihm zu 
»denken, und ehrerbietig von ihm zu reden. Aber fo, 
vwie viele die Kirchen dem Begriffe von einem allgegen⸗ 
»wärtigen Weſen nachtheilig halten, fo find auch der 
»feyerliche Dienſt, und foͤrmliche Gebeter für ein all⸗ 
»wiſſendes Weſen gar nicht nothwendig? Wenn 
wir alſo ja noch etwas zugeben wollen, ſo widmen ſie 
ihm eine erhabnere und philoſophiſchere Verehrung, die 

alles Aeußerlichen beraubt, unſichtbar als die Gott 
heit, und dem Poͤbel, deſſen Religion ſo wie er ſelbſt 
einen Leib und eine Seele haben muß, wenn ſie ſich 
nicht in Nichts verwandeln ſoll, eben ſo unbegreiflich, 
als die Gottheit ſelbſt iſt. So berauben ſie alle goͤtt⸗ 
liche Eigenſchaften der Verehrung, die man ihnen 
ſchuldig iſt, unter dem Vorwande eines Compliments, 
das fie einer derſelben zu machen ſcheinen. Sie be 
haupten, Gott auf eine erhabnere Art zu dienen, wie 
die Juden unſern geſegneten Erloͤſer in Purpur klei⸗ 
deten, um ſeiner zu ſpotten, und nicht, um ihn anzu⸗ 
beten. Hier muß uns unſre Geringſchaͤtzung, oder 
vielmehr Verachtung der Religion, die wir nicht 
einmal zu verbergen ſuchen, und unſre offenbare un⸗ 
verſchaͤmte Gewohnheit, alles feil zu haben, die ſich ſo 
A 4 gar 
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gar bis auf die Seelen erſtreckt, nothwendig daran 
erinnern, daß dieſe verſchwiſterten Laſter, als wenn ſie 
von Natur verbunden waͤren, ſich ſchon ehemals zum 
Untergange des römifchen Reichs vereinigten. 


Deos negligere, omnia venalia habere. Saliſt. 


Von den Geſetzen der zwoten Tafel ſagen ſie uns: 
»Die Geſetze der Natur verbieten offenbar alle Belei⸗ 
»digungen und Ungerechtigkeiten. Wir dürfen auf 
»keine Weiſe einen Raub oder einen Mord begehn. 
»Dieſes find Verbrechen, die die Geſellſchaft aufheben. 
»Aber, warum wollen wir uns irgend ein Vergnügen, 
„wodurch wir unfer Leben genieſſen, entziehn? Wa: 
vrum wollen wir bey dem herrlichſten Gaſtmahle, das 
vuns der Himmel darbietet, verhungern? Wir koͤn⸗ 
vnen uns Gott nicht als einen Tyrannen vorſtellen. 
„Zu welcher Abſicht haͤtte er uns ſo viele Verlangen ge⸗ 
v»ben koͤnnen, als daß wir fie vergnügen ſollen? Und 
»würde er uns Begierden gegeben haben, wenn wir 
»ihnen nicht nachhängen ſollten? Zorn und Wolluſt 
»find, wenn fie von der Beſchaffenheit unſers Blutes 
vherruͤhren, ſehr vergebliche Suͤnden. 

So wird aller Sinnlichkeit, der frechſten Unkeuſch⸗ 
heit, und den uͤbertriebenſten Kuͤnſten auszuſchweifen 
Thuͤr und Thor geoͤfnet, ſich ohne Grenzen auszu⸗ 
breiten, und durch ein zweytes Compliment, das der 
Lord der Gottheit macht, und das eben ſo aufrichtig 
iſt als ſeine vorgegebene Hochachtung fuͤr das Chri⸗ 
ſtenthum, wird eine zwote Beleidigung aller ſeiner 
Geſetze uͤberguͤldet. Bacchus und Venus werden in 
einem chriftlichen Zeitalter zu einer neuen Vergoͤtte⸗ 

a f rung 
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rung berufen, und erhalten täglich Opfer in dem Ver⸗ 
mögen, der Geſundheit, und der natuͤrlichen Hoheit 
des menſchlichen Geſchlechts. | 
Verlangen und Begierden wurden uns nicht aus 
Tyranney, ſondern aus einer doppelten guͤtigen Abſicht 
gegeben, als ein Mittel, ſo wohl zum Vergnuͤgen als 
zur Tugend zu gelangen, wenn wir ihnen nur nach 
den Vorſchriften der Religion Genuͤge thun, oder ſie 
einſchraͤnken. In beiden Abſichten ſind ſie ein See⸗ 
gen, doch in der letzten der groͤßte; obgleich ein Eſau 
allemal die erſte vorziehn wird. b 
So ſehn ſie, mein Herr, daß beide Tafeln des 
goͤttlichen Geſetzes zerbrochen find, und zwar in einem 
ſchrecklichern Verſtande, als Moſes fie zerbrach, da er 
vom Berge geſtiegen war, obgleich aus keiner verſchie⸗ 
denen Ulrſache. Die Zulaͤnglichkeit der menſchlichen 
Vernunft iſt das goldene Kalb, das dieſe Leute auf⸗ 
richten, um es anzubeten; und in den Raſereyen der 
ausſchweifenden Verehrung, die ſie ihm erweiſen, tre⸗ 


* 


ten ſie die ehrwuͤrdigſte Autorität mit Füffen, und ſu⸗ 


chen eine Eiche mit einem Rohre, oder die Lehre, die 
Gott ſelbſt gepflanzet und die durch ihren Wachs⸗ 


thum durch viele Jahrhunderte Staͤrke geſammelt 


hat, mit den ploͤtzlichen, zufälligen Erſcheinungen der 
Einbildungskraft, den unvollendeten fruͤhzeitigen Ge. 
burten einer Stunde umzuſtuͤrzen. Dieſe menſchli⸗ 


chen Verbeſſerungen der goͤttlichen Offenbarung kann 


man fuͤglich mit der Verſtellung der Bibel durch 
heidniſche Bilder und Goͤtzen unter dem Antiochus 
Epiphanes, oder vielmehr mit dem ſtolzen römifchen 
Kayſer vergleichen, der das Haupt von Jupiters Sta⸗ 
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tue nahm, und ſein eignes an deſſen PER ſente. 
Dieß find freche Menſchen, aber die frechſten, hoffen 
wir, koͤnnen bekehret werden. Dem allmaͤchtigen 
Finger, der die goͤttlichen Geſetze zweymal in Stein 
ſchrieb, kann es nicht an Kraft fehlen, ihnen neue Ein 
druͤcke in ihre abgefallene Herzen zu geben. 
Und damit ſie dieſe Eindruͤcke deſto williger an⸗ 
nehmen, ſo will ich anmerken, daß der Glaube, wenn 
wir auch an die boͤſen moraliſchen Folgen des Unglau— 
bens nicht gedenken, ohne Abſicht auf irgend etwas 
anders, ſchon ſeiner ſelbſt wegen nothwendig iſt. Der 
Glaube iſt nicht allein ein Mittel zu gehorchen, ſon⸗ 
dern ſelbſt das wichtigſte Werk und der ſtaͤrkſte Be⸗ 
weis des Gehorſams. Er iſt nicht allein ein unent⸗ 
behrlicher Grund, nicht allein ein Altar, darauf zu 
opfern, ſondern das Opfer ſelbſt und vielleicht von al⸗ 
len das groͤßte. Er iſt eine Unterwerfung unſers 
Verſtandes, und macht unſre vergoͤtterte Vernunft zu 
einem Opfer, das wir Gott darbieten, und das er ſo 
unumgaͤnglich verlangt, daß unſer ganzer Wille und 
unſre Neigungen, die doch dem Scheine nach ein groͤſ⸗ 
ſeres Geſchenk waͤren, ohne daſſelbe nicht von unſern 
Haͤnden werden angenommen werden. 
Zweifelt iemand hieran? Unfehlbar thun es die 
Schuͤler des Lords; aber es bleibt dennoch wahr. 
Denn es geſchah nicht wegen der Behauptung ihrer 
Lehre, ſondern ihres Glaubens, daß die heiligen Apo⸗ 
ſtel ſo verfolgt wurden, und die Maͤrtyrer ihr Blut 
vergoſſen. Dieſes haͤtten ſie leicht vermeiden koͤnnen, 
wenn ſie nur auf die moraliſchen Lehrſaͤtze ihrer neuen 
Befreyung gedrungen haͤtten. An moraliſchen 

8 Lehr⸗ 


über den Linglauben. 11 


Lehrſaͤtze wurden von den Weiſeſten auf Erden gebil⸗ 
ligt, und willig angenommen. So gar die Unglaͤu⸗ 
bigen ſcheinen fie anzunehmen, beſonders wenn fie ſich 
bey ihrer Empörung wider unſern Glauben ein groͤße⸗ 
res Gewicht zu geben ſuchen: aber es iſt wahrſcheinlich, 
daß fie doch lieber dieſen unſinnigen Glauben anneh⸗ 
men, als ſich verbinden laſſen würden, die Moral aus⸗ 
zuuͤben, die ſie ſo ſehr anpreiſen. is 

Wenn man nicht freygeiſteriſchen Vergnuͤgungen 
nachzuhaͤngen, oder ſich von der Furcht wegen ver⸗ 
gangener zu befreyen ſucht, fo ſehe ich fo wenig Ber: 
ſuchung, den Glauben zu verlaͤugnen, oder zu verder⸗ 
ben, (wovon eines oder vielleicht beydes des Lords Ab— 
ſicht iſt) daß ich glaube, es würde es niemand wagen, 
als aus Mangel der Erkänntniß von der Größe des 
Verbrechens. Dieſe habe ich gewieſen, und daraus 
folgt, daß die neuere Deiſterey, fo loͤblich auch ſonſt 
des Deiſten Leben ſeyn mag, an ſich ſelbſt ſuͤndlich iſt. 
Ein tugendhaftes Leben, das mit einem verderbten 
Glauben vergeſellſchaftet iſt, gleicht einem Engel des 
Lichts, mit einem geſpaltenen Hufe. Viele ſcheinen 
diefes nicht zu glauben, ſonſt würden fie die Tugend 
der Deiſten nicht als eine völlige Rechtfertigung die⸗ 
fer Secte anführen; aber uns iſt ausdrücklich geſagt: 
Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben, das 
iſt, ſelbſt der Gerechte ſoll nicht ohne ihm leben, oder 
ſelig werden. Ä 

Obgleich ein verderbter Glaube fuͤr ſich ſelbſt 
ſchon ſuͤndlich genug iſt, fo erſtrecken ſich doch gemei⸗ 
niglich feine Verbrechen noch weiter. Er zeugt oft 
ein unordentliches Leben. Hingegen muß ein laſter⸗ 

\ haftes 


haftes Leben unfehlbar einen verderbten Glauben, oder 
eine gaͤnzliche Verlaͤugnung deſſelben hervorbringen. 
Denn die Erkaͤnntniſſe vom Guten und Boͤſen ſind 
unſrer Natur ſo deutlich eingepraͤgt, und die Aus⸗ 
übung eines deſſelben wird ſo genau entweder von 
Hoffnung oder Furcht bewacht, daß kein Gewiſſen 
verhaͤrtet genug iſt, ohne den Schutz eines Vorwan⸗ 
des oder einer Entſchuldigung, fündigen zu konnen. 
Die Boshaften ſchlaͤfern ihr Gewiſſen mit ſolchen 
ſchmeichelnden Vertroͤſtungen ein, als dieſe find: Ent⸗ 
weder der Himmel giebt nicht ſo genaue Acht auf un⸗ 
ſre Handlungen; oder er nimmt nicht ſo vielen Theil 
daran, als einige ſich einbilden; oder ſeine Barmher⸗ 
zigkeit wird ihm nicht zulaſſen, gerecht zu ſeyn, oder 
ſeine Gerechtigkeit wird ihm nicht erlauben, ſo ſtrenge 
zu ſeyn, daß er zeitliche Verbrechen mit ewiger Pein be⸗ 
ſtrafen ſollte, welches alles Verderbniſſe des Glau⸗ 
bens find. Wenn dieſe Schlaftruͤnke noch nicht hel⸗ 
fen, fo gehen fie weiter und verläugnen den Glauben. 
Sie thun einen voͤllig beruhigenden Zug vom voll⸗ 
kommenen Unglauben. Eine Gottheit iſt ein Traum, 
und die Religion ein Betrug. So werfen ſie ihre 
Beſorgniß, ihren Gott, und ihre geſunde Vernunft 
mit einander von ſich, und ſind beweinenswuͤrdig lu⸗ 
fig, bis fie ohne Huͤlfe verlohren find. Wie gluͤck⸗ 
lich koͤnnten dieſe Elenden ſeyn, wenn ſie wuͤſten was 
für eine Kleinigkeit das Vergnuͤgen gegen die Ruhe 
iſt! Es bleibt eine Kleinigkeit, ſo gar auch wenn es 
unſchuldig iſt, aber wenn es nicht mehr unſchuldig iſt, 
wenn es ein Feind unſrer Ruhe wird, alsdenn iſt es 

in der That keine Kleinigkeit mehr. E 
ö 8 


| 


über den Unglauben. 13 


Es giebt einen Text, woruͤber diejenigen, die nicht 
glauben, daß ein böfes Leben entweder einen falſchen 
oder gar den Unglauben hervorbringt, ſich wundern 
müffen, Es ſteht geſchrieben: Es muß Ketzer, das 
iſt, Leute geben, die einen falſchen Glauben haben. 
Aber warum? Sie werden gewiß durch keine unum⸗ 
gängliche, von der goͤttlichen Beſtimmung vorherfeſt⸗ 
geſetzte Nothwendigkeit dazu gemacht. — Nein. 
Aber es iſt eine moraliſche Nothwendigkeit für fie da, 
und die fließt aus der menſchlichen Verderbniß. Ein 
Herz, in dem heftige laſterhafte Leidenſchaften kochen, 
muß nothwendig naͤrriſchmachende Duͤnſte in den 
Kopf ſchicken, und bey einem phantaſirenden Schwin⸗ 
del des Hauptes muß ein Menſch in die groͤbſten Irr⸗ 
thuͤmer verfallen, fo groß auch ſonſt ſeine natuͤrlichen 
Faͤhigkeiten ſeyn moͤgen. Einem gottloſen verſtock⸗ 
ten Willen wird es nicht ſchwerer, den ſchaͤrfſten 
Verſtand, als der Delila den Mann der Staͤrke zu 
blenden. 

Vielleicht haben viele von denen, die feſt bey dem 
Glauben halten, noch nicht angemerkt, daß er einen 
doppelten Werth hat. Er iſt unſre Pflicht und un⸗ 
ſre Zuflucht, und unſre Zuflucht ſo gar in einem dop⸗ 
pelten Verſtande. Er errettet das Feuer unſrer Lei⸗ 
denſchaft von der Gefahr in Laſter auszubrechen, und 
unſern Verſtand beſchuͤtzt er, daß er ſich nicht zu Irr⸗ 
thuͤmern verfinſtert. Der Zuſtand, in dem wir noth⸗ 
wendig ſeyn muͤſſen, um Gott zu gefallen, iſt uns eben 
ſo unentbehrlich, uns vor dem Betruge zu ſichern, 
und nicht allein vor demjenigen, den uns andre dro⸗ 
hen koͤnnten, ſondern auch vor dem, womit wir uns 
| | ſelbſt 
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ſelbſt hintergehn. Er iſt das einzige Mittel, uns zu 
behuͤten, daß wir nicht durch ſelbſt gemachte Betruͤge⸗ 
reyen, wie oben gezeigt worden iſt, unſern eignen Ver⸗ 
ſtand taͤuſchen, oder in Verbrechen verfallen, die uns 
um unſre Seligkeit bringen muͤſſen. 

Was die Geheimniſſe unſers s Glaubens betrifft, 
ſo fragen die Unglaͤubigen, die es gewiß nicht gern 
ſehn wuͤrden, wenn ich ſie vergaͤße, wer kann die ver⸗ 
ſchlucken? Freylich niemand als diejenigen, die es ih⸗ 
rem Verſtande für keine Schande halten, ihrem Schoͤ⸗ 
pfer zu trauen. Socinus hatte auch, wie unſre Un: 
glaͤubigen, eine enge Kehle, und wollte aus großmuͤthi⸗ 
gem Mitleiden die heilige Schrift (die die Welt gan⸗ 
zer 150 Jahre unrecht verſtanden haben mußte) von 


ihren Geheimniſſen ſaͤubern, und ſie in der Fuͤlle ſei⸗ 


ner unfehlbaren Vernunft ertraͤglich, und dem gan⸗ 
zen vernuͤnftigen Theile des menſchlichen Geſchlechts 
ſchmackhaft machen. Warum wollten wir die guten 
Tuͤrken und Juden durch die Dreyeinigkeit von uns 
wegſcheuchen? Er wollte die Religion gefällig ma⸗ 
chen, daß ſie gar niemand beleidigte. Das that er, 
aber ſie behielt kein Kennzeichen des Chriſtenthums 
uͤbrig. Unſer Verſtand begreift die Dinge nicht, die 
unſre Haͤnde umſpannen; warum wollten wir die 
Gottheit des Vorzugs berauben, unter der Menge von 
Geheimniſſen, die ſie eee hat, ſelbſt ein er 
niß zu bleiben? 

Hier muß ich noch wäh anführen, das Sie viel⸗ 
leicht nicht bemerkt haben. Es betrifft die heilige 
Dreyeinigkeit, wider welche ſich unſre Unglaͤubigen 
am meiſten empoͤren. Die Offenbarung derſelben 

| ift 
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iſt uns nicht allein unentbehrlich, um den Grund des 
Chriſtenthums zu verſtehn, ſondern auch, meinem Ver⸗ 
ſtande nach, ein unumſtöͤßlicher Beweis von der Wahr⸗ 
haftigkeit derſelben. Denn dieß iſt ein Geheimniß, 
worauf von Natur nicht leicht die Einbildungskraft 


eines Menſchen hätte fallen koͤnnen, welches feine 


größten Feinde dadurch, daß fie es fo halsſtarrig vers 
werfen, ſelbſt bekennen, denn warum verwerfen ſie es, 
als eben aus dieſer Urſache? Unſre Widerſacher ber 
feſtigen uns alſo auf gewiſſe Weiſe in unſrer Ueber— 
zeugung von dieſem wichtigen Artikel unſers Glau⸗ 
bens, den ſie am meiſten verdammen; und (welches 
zur Ehre unſers Glaubens merkwuͤrdig ift,) fie befe⸗ 
ſtigen uns darinne durch eben den Grund, der ſie ver⸗ 
führt, ihn zu verdammen. 

Geheimniſſe find die großen und verborgnen Sa: 
chen in unſrer Religion, von deren Wahrheit uns die 
goͤttliche Autorität überführt, deren Weſen aber un: 
fern Verſtand uͤberſteigt: Als die Vielheit der Per: 
ſonen in einem einigen Gotte: Gott offenbart im 
Fleiſch: die Wirkung des heiligen Geiſtes in den Her⸗ 


den der Glaͤubigen: die geiſtliche Gegenwart Chriſti 


im Abendmahle, die Wiedervereinigung unſrer zer⸗ 
ſtreuten Theile von dem Staube des Todes, welches 
alles uns die Schrift ausdruͤcklich als Glaubensarti⸗ 
kel verkuͤndigt. Verſchiedene Ketzer haben verſchie⸗ 
dene von dieſen Artikeln, und die Socinianer haben 
ſie auf gewiſſe Weiſe alle verworfen. Aber in dieſen 
iſt der Glaube Gott viel angenehmer, als in weniger 
geheimniß vollen Punkten unſrer Religion: denn man 
erweißt dadurch ſeinem Zeugniſſe die Ehre, die ihm 

se gebührt, 
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gebührt, und je unglaublicher dem Scheine nach die 

Sache iſt, die wir glauben, deſto größer wird die Hoch⸗ 
achtung, die wir ihrem Verkuͤndiger dadurch erweiſen. 

Dieß koͤnnte (nach einer den Ungläubigen wider ihr 

gewoͤhnliches Gelächter beygebrachten Warnung) der 

heroiſche Glaube genannt werden, der mit der he⸗ 
roiſchen Tugend uͤbereinkoͤmmt, und den ſie aus Klug, 

heit verſpotten muͤſſen. 

Dieſer heroiſche Glaube, moͤchten einige ER 
kann Gott wohl angenehmer, aber gewiß dem Men⸗ 
ſchen nicht nüglicher ſeyn. Auf ein kuͤnftiges Le⸗ 
ben kann er einen guten Einfluß haben, aber was fuͤr 
Vortheile bringt er dem gegenwaͤrtigen? Wer kann 
mir die moraliſchen Wirkungen davon zeigen? — 
Ein Menſch, der dieſe Geheimniſſe glaubt, verehrt un⸗ 
fehlbar, und aus ſtaͤrkern Gruͤnden, die unbegreifliche 
Majeſtaͤt Gottes. Er erkennt richtig und uͤberzeugt, 
wie klein er iſt: und wie wenig ſeine Gedanken faͤhig 

ſind / ſich zu den Wahrheiten zu erheben, die feinem Glau⸗ 
ben mitgetheilt ſind. Sein Herz erweiſt alſo Gott 
die gebuͤhrende Ehre für fein Zeugniß, die gehörige 
Erkenntlichkeit für die Sorgfalt, die er für feine Kir; 
che gezeigt hat, und den ſchuldigen Dank fuͤr die Gna⸗ 
de ſeiner Offenbarung. Er leiſtet ſeiner gebuͤhren⸗ 
den Obrigkeit, in ſofern er ein Chriſt iſt, nämlich der 
Autorität der Kirche, den ſchuldigen Gehorſam, und 
der allgemeinen Ruhe den gehoͤrigen Beyſtand, wel: 
che nirgends als auf die Uebereinſtimmung der Ur⸗ 
theile ficher gebaut werden kann; und was feine buͤr⸗ 
gerlichen Tugenden betrifft: ſo erhaͤlt er den Stolz 
des Verſtandes in gehoͤriger Unterwürfigkeit dieſe 
Br laſter⸗ 
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laſterhafteſte Neigung unſrer Seele, welche, wenn ſie 
in Freyheit kaͤme, von einer Menge von Uebeln, und 
beſonders von demjenigen begleitet ſeyn wuͤrde, das 
den gegenwärtigen Brief veranlaſſet. Wenn wir 
aber auch keine von dieſen zeitlichen Vortheilen ſaͤ⸗ 
hen: fo wäre es dennoch ſehr vernünftig zu glauben; 
wenn nicht wir, die wir es fuͤr recht halten, an die 
blind zu glauben, von denen unſer zeitliches Gluck ab⸗ 
hangt, es fuͤr unrecht halten, an denjenigen blind zu 
glauben, von dem wir unſre Seligkeit erwarten. | 

Aber ich geſtehe es, wir felbft haben einen Irr⸗ 

thum in Anſehung der Geheimniſſe begangen. Wir 
haben vielleicht durch die mehr fromme / als kluge Bemuͤ⸗ 
hung, fie zu erklaren, ſelbſt die Verachtung die unſre 
Ungläubigen für fie hegen, ein wenig entſchuldigt. 
Ein Geheimniß wird durch eine Erklaͤrung allemal 
vernichtet: denn was iſt ein Geheimniß anders, als 
ein unbekanntes Ding? Aber unbekannte Dinge ver⸗ 
bietet die Vernunft nicht zu glauben, denn in den auſ⸗ 
ſerordentlichſten Dingen kann Wahrheit, und in den 
wahrſcheinlichſten nichts als Luͤgen ſeyn. 

Es iſt mit unſerm Verſtande wie mit unſern Au⸗ 
gen. Beide haben ihre Geheimniſſe, beide haben ge— 
wiſſe Gegenftände, die theils zufallig, theils ihrer Na⸗ 
tur nach uͤber ihre Kraͤfte erhaben ſind. Wir ſehen 
die Gegenſtaͤnde, die in einem finſtern Lichte geſtellet 
find, nicht, weil im Zwiſchendinge etwas iſt, das es ver⸗ 
hindert. Wir ſehn auch diejenigen nicht, die von ei⸗ 
nem gar zu ſtarken Lichte erleuchtet ſind, weil die Ge⸗ 
ſichtsnerven ihrer Schwachheit wegen ſo ſtarke Ein⸗ 
druͤcke nicht aushalten koͤnnen. Eben ſo iſt es mit 
f B den 
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den Gegenſtaͤnden unſers Verſtandes. Viele Dinge 
begreifen wir nicht, weil wir nicht genug Unterricht 
davon erhalten haben. Die Seligmachung war den 
Heiden ein Geheimniß, aber, ſie hoͤrte auf eines zu ſeyn, 
als ſie durch das Evangelium offenbaret ward. An⸗ 
dere Dinge begreifen wir nicht, weil ſie wirklich jen⸗ 
ſeit der Grenzen unſers Verſtandes liegen. So ſind 
einige von unſern Glaubensartikeln ſolche Geheim⸗ 
niffe, daß fie durch keine Offenbarung erklärt werden 
koͤnnen. Sie muͤſſen Geheimniſſe bleiben, ſo lange 
Menſchen Menſchen ſind, ſo lange ſie noch nicht mit 
Kraͤften, die dieſem unvollkommenen Zuſtande verſagt 
ſind, beſeligt werden. Es iſt vielleicht der Wahrheit 


eben ſo nachtheilig, als es kuͤhn und eitel iſt, ſich durch 


die Vernunft um eine Ueberzeugung von den gehei- 
ligten Geheimniſſen zu bemuͤhen; denn alsdenn wa⸗ 
gen es die Menſchen die goͤttliche Natur, um ſie zu 
begreifen, durch allerhand nachtheilige Bilder zu ver⸗ 


ſtellen: ſo wie wir kuͤhn genug find, ſtarr in die Son— 
ne zu ſehen, nachdem wir fie fo lange betrachtet ha⸗ 


ben, daß ſie uns zur Wolke geworden iſt. 

Gott gebot keine Bilder von ihm zu machen, weil 
alle ſinnliche Vorſtellungen ihm, der unſichtbar iſt, 
nothwendig zum Machtheile gereichen mußten; nun 
koͤnnen die verkleinernden Vorſtellungen unſrer Be⸗ 
griffe einem unbegreiflichen Weſen, als er iſt, nicht 
weniger nachtheilig ſeyn. Meine Abſicht iſt nicht, die⸗ 
jenigen zu tadeln, die ſich der Erklaͤrungen zu from: 
men Abſichten, und zu ſolchen, wozu ſie ſich ſchicken, 
bedienen; ſondern nur zu behaupten, daß nicht die ſo 
vielen Irrthuͤmern unterworfene Vernunft den 

Grund 
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Grund eines Glaubens ausmachen muß, deſſen wirk⸗ 
liche Säule ein unfehlbares Zeugniß iſt. Der Glau⸗ 

be kann auch nicht laͤnger beſtehen, als er auf dieſer 
Säule ruht, denn wenn ich etwas, nicht ſo wohl des⸗ 
wegen, weil es offenbart iſt, ſondern weil meine Ver⸗ 
nunft ſagt daß es wahr iſt, annehme; ſo glaube 
ich nicht Gott, ſondern mir ſelbſt: ich gehorche nicht, 
ſondern ich bruͤſte mich, und gebe einen Beweis mehr 
von dem Stolze als der Demuͤthigung meiner Ver⸗ 
nunft; da bey Gottes ſcharfem Befehle, daß wir glau⸗ 
ben ſollen, doch die Demuͤthigung derſelben eine Haupt⸗ 

abſicht iſt. | | | 

Und wirklich müßte derjenige von aller Demuth, 
oder nur gewöhnlichen Beſcheidenheit ſehr entfernt 
ſeyn, der ſich einfallen laſſen koͤnnte, über diejenigen 
Geheimniſſe ein Licht auszugieſſen, von denen der hei⸗ 
lige Paulus bey aller ſeiner Gelehrſamkeit, Bered⸗ 
ſamkeit und Eingebung ſagte, daß ſie den Juden ein 
Stein des Anſtoſſes, und den Griechen, dieſen feinſten 
unter dem menſchlichen Geſchlechte, eine Thorheit waͤ⸗ 
ren; weil ſie es nämlich für Thorheit hielten, fie zu 
glauben, weil ſie unbegreiflich ſind, und weil ſie die 
göttliche Autoritaͤt nicht bemerkten, die ihren Glau⸗ 
ben haͤtte erzwingen koͤnnen. Solche Griechen ha⸗ 
ben auch wir, epikuriſche, fpisfindige, unglaͤubige Grie⸗ 
chen, deren geruͤhmte Schriften mit dem f 


Quicquid Graecia mendax 
Audet in hiſtoria. Ip. a 
gleiches Gewicht haben: Leute, die den goͤttlichen 
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achtung, und als wenn er fuͤr ihre Faͤhigkeiten ein 
Schimpf waͤre, von ſich ſtoſſen, und deren verwegne 
Meinungen von Peſtleuten mit allem Fleiſſe durch 
das Land ausgebreitet werden. 

Unter den groben und ſchrecklichen Wirkungen 
ſolcher Meinungen und ihren Folgen aͤchzt die ſieche 
Welt. Roͤnigreiche werden davon erſchuͤttert, und fie 
drohen ſo gar in den Gerichten. Man darf ſich dar⸗ 
über nicht wundern. Wie viele Privatfamilien haben 
nicht ihre ſchaͤndlichen Geheimniſſe? Wie viel oͤffent⸗ 
liche Unterhandlungen ſind voll von offenbarer Un⸗ 
gerechtigkeit? Die hoͤchſten Gerichte haben ihr ius 
datum ſceleri; und erroͤthen nicht, ſich bey Uebertre⸗ 
tung ihrer eignen Geſetze auf ähnliche Exempel zu be⸗ 
rufen, oder bey noch vergroͤßerter Verderbniß die 
Verderbniß der Zeiten zur Entſchuldigung anzufuͤh⸗ 
ren. Heißt dieſes nicht Berge auf Berge wider den 
Himmel haͤufen? Und denken wir, daß der Himmel 
nie unſrer Beleidigungen muͤde ſich raͤchen wird? 

Wir haben ſchon einige leichte und gnaͤdige Erin⸗ 
nerungen von dem Himmel erhalten, ja wir genieſſen 
ſie noch. Aber, was iſt natuͤrlicher, als daß eine Welt 
der Vernunftſchluͤſſe und der Zeitvertreibe, der uͤppi— 
gen Freude und der Truͤbſale, der ungeheuren Schul⸗ 
den, und der ungeheuren Verſchwendung, der oͤffent⸗ 
lichen Armuth und der Aufhaͤufung unter den Pri⸗ 
vatleuten, und aller andern Dinge, die der geſunden 
Vernunft ein Widerſpruch ſind, noch mehr verlangt? 
Ich, mein Herr, bin in den Provinzen eingeſchloſſen, 
und kenne alſo kaum den tiefern und ſchaͤndlichern Ab⸗ 
grund der Schwelgerehr i in welchem Sie leben. Aber 

auch 
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auch hier erfahre ich ſchon genug. Wo iſt ein 
orf, das nicht feine unmaͤßigen Selbſtmoͤrder, oder 
ſolche Schandflecke aufzuweiſen hat, die ſich einem 
noch ſchnellern Tode von der Hand der Öffentlichen 
Gerechtigkeit entgegen wagen? Und um die oben 
von mir behauptete Meinung von der genauen Ver⸗ 
bindung und dem geſellſchaftlichen Wachsthume des 
Laſters und des Unglaubens zu beſtaͤtigen, kann uns 
beynahe jede Hütte einen, der feinen Glauben ver⸗ 
faͤlſcht, und ieder Pallaſt einen, der ihn verlaͤugnet 
hat, darſtellen. 5 
Ich weiß, Sie werden mir fagen, daß es die 
Pflicht unſrer Frömmigkeit iſt, fie zu beweinen; daß 
wir durch unſer Gebet ihre weitere Ausbreitung zu 
verhindern, und ſie mehr durch unſer Leben, als durch 
unſre Predigten, zu widerlegen ſuchen ſollen. Das 
iſt gewiß; denn wenn unſer Chriſtenthum nirgends 
als in den Buͤchern gefunden werden kann, ſo koͤn— 
nen der Unglaͤubige und der Chriſt ihren Streit im: 
mer aufgeben. Ein Tillotſon und ein Bolingkroke 
ſind einerley Meinung. Ihr Streit iſt nur ein Wort⸗ 
ſtreit; aber ihre Uebereinſtimmung weſentlich, und ih⸗ 
re Vereinigung wird ewig ſeyn. | 
Aber, mein Herr, es iſt fo wohl unſre Pflicht wi⸗ 
der die Feinde unſers Chriſtlichen Glaubens zu reden, 
und, (wenn wir Eönnen) zu ſchreiben, als wider fie zu 
leben. Ich gehe alſo weiter und merke an, daß des 
Lords Gründe wider die Goͤttlichkeit der Schrift 
ſchon lange vor ihm beantwortet ſind. Aber es fehlt 
ihm in dieſem Verfahren nicht an Vorgaͤngern. Die⸗ 
ſe Wiederholung ſchon widerlegter Gründe ſcheint 
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eine den Deiſten eigne Freyheit oder Raſerey zu ſeyn, 
von der nur wenige unter ihnen frey ſind. Man 
findet ſo gar Echos unter ihnen, die wieder andern 
Schos nachrufen, welches augenſcheinlich beweißt, 
daß ſie nicht ſchreiben, um die Wahrheit zu entdecken, 
ſondern nur die Seuche auszubreiten, und zu dieſer 
Abſicht iſt ein wiedergegebnes altes Gift eben ſo gut 
als neues; vielleicht dringt es noch tiefer und unwie⸗ 
dertringlicher in die Natur, wenn man einerley Doſe 
wiederholt. Ueberdieß koͤnnen ja neue Schriftſteller 
neue Leſer bekommen? Vielleicht faͤllt das Buch in 
ſonſt noch unbefleckte Haͤnde; vielleicht verſchlucken 
die, fo ſchon etwas angeſteckt find, es begieriger in ei: 
ner neuen Vermiſchung; vielleicht finden diejenigen, 
denen es in einem Vortrage zuwider geweſen iſt, in 
einem andern einen Geſchmack daran. Ich bitte al⸗ 
ſo um Vergebung: Was ich Raſerey genannt habe, 
erkenne ich bey nochmaliger Ueberlegung fuͤr die fein⸗ 
ſte Klugheit. Aber, es iſt eine ſolche Klugheit, die ih— 
ren Geſinnungen nach einen chriſtlichen Schriftſtel⸗ 
ler in die aͤuſſerſte Verachtung ſtuͤrzen würde, 

Es giebt noch mehr Gruͤnde, die unſre Deiſten 
von ihrer Zufriedenheit mit ſich ſelbſt heilen koͤnnten, 
als die ſchon angefuͤhrten. Unglaͤubige, iſt ein ver⸗ 
unehrender Name: Denn es gab eine Zeit, da die 

Deiſterey die wahre Religion war, und ſie ſuchen 
noch immer das Anſehn, das ſonſt dieſem Charakter 
gebuͤhrte, zu behaupten. Wer alſo ein Freund des 
Chriſtenthums, oder ein Freund von ihnen iſt, thut 

wohl, wenn er anmerkt, daß es einem rechtſchafnem 
Manne, oder welches einerley iſt, einem ſolchen, der 
vor 
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vor allen Dingen nach der Gnade Gottes ſtrebt, un⸗ 
moͤglich iſt, eine angebotene Offenbarung zu verwer⸗ 
fen, ohne unterſucht zu haben, was fuͤr ein Recht ſie 
hat, den hohen Charakter zu behaupten, welchen ſie ſich 
anmaßt; und daß es einem vernuͤnftigen Manne 
eben ſo unmoͤglich iſt, die ehriſtliche Offenbarung zu 
verwerfen, wenn er fie unterſucht hat. Einem Men⸗ 
ſchen alſo, der in einem Lande, das durch das Evange— 
lium erleuchtet iſt, fortfaͤhrt ein Deiſt zu ſeyn, muß es 
entweder an Redlichkeit oder Vernunft fehlen, er 
muß entweder gottlos oder dumm ſeyn. Und nie⸗ 
mand kann ſich ſchrecklicher irren, als diejenigen, die 
ſich zu den Deiſten bekennen, um den Ruhm eines 
erhabnern Verſtandes zu erlangen, oder eine reinere 
und vollkommnere Tugend auszuüben. Dem unge⸗ 
achtet find dieß die einzigen Entſchuldigungen, die fie 
ihrer ungluͤcklichen Wahl wegen machen, oder viel⸗ 
mehr die einzigen Triebfedern, die ſie ſich unterſtehn zu 
bekennen. Muß alſo ihr wahrer Bewegungsgrund 
nicht von einer ſolchen Natur ſeyn, daß ihre Klugheit 
es für noͤthig hält, ihn zu verbergen? 


Aber ihn zu verbergen iſt ſo leicht nicht. Denn 
die Vernunft, unſre mangelhafte Vernunft bedarf 
in vielen Punkten, die für den Menſchen von aͤuſſer 
ſter Wichtigkeit ſind, einer Offenbarung, ſie wuͤnſcht 
ſie, und hegt das groͤßte Verlangen darnach; ſie kann 
alſo auch nicht umhin, dasjenige, das ſie ſehnlich 
wuͤnſcht, anzunehmen, wenn es ihr dargeboten wird. 
Das heißt, vernünftige Deiſten koͤnnen nicht um in 
bey dem Lichte des Evangelii Chriſten zu werden. 
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Oder, man kann ſo ſchlieſſen, (denn die Sache if 


vieler Arten von Beweiſen fähig) der Allmaͤchtige wur: 
de keine Offenbarung gegeben haben, wenn nicht ſei⸗ 


ne Abſicht geweſen wäre, daß fie angenommen wer⸗ 


den ſollte. Und von wem? Ohne Zweifel von dem 
Vernuͤnftigen und Rechtſchafnen. Und wenn von 
einigen von dieſen, warum nicht von allen! Und 
wenn die Rechtſchafnen und Vernuͤnftigen fie anneh⸗ 
men, was muͤſſen diejenigen ſeyn, die fie verwerfen? 
Die offenbarte Religion verwerfen heißt alſo ſo viel, 


als der natuͤrlichen Religion nicht gehorchen. Ich 


habe oben geſagt, daß alle Deiſten zu tadeln waͤren, 
fo loͤblich auch ihr Leben ſeyn möchte. Aber nun: 
mehr iſt es klar, daß ihr Leben nicht loͤblich feyn kann. 
Vielleicht find andere durch die chriſtliche Liebe abge⸗ 


halten worden, ſo deutlich zu reden. Aber ich wage 
es aus Urſachen, die ich noch als einen hoͤhern Grad 


der chriftlichen Liebe erkenne, denn man kann nichts, 
das fie aufwecken möchte, verſchweigen, wenn man gs 
tig gegen ſie geſinnt iſt. 


Cornelius, der Hauptmann, der der beſte Mann 


war, glaubte nicht, daß der Glaube an das Evange⸗ 
lium zu ſeiner Seligkeit unnoͤthig waͤre; und die 
neuern Deiſten, die kluͤger, aber nicht beſſer, als er 
ſind, haben ihre Einwuͤrfe dawider. Die wichtigſten 
derſelben betreffen ſeine Geheimniſſe. Es iſt nichts 
verborgnes oder dunkles darinne, als ſolche Dinge, 
die wir nicht verſtehen koͤnnen, oder deren Einſicht 
uns entbehrlich iſt. Die wir entweder wegen der 
Einſchraͤnkung des menſchlichen Verſtandes nicht 

verſtehn, oder deswegen entbehren koͤnnen, weil an⸗ 
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dre Mittel oder Bewegungsgruͤnde da ſind, welche 


hin eichen, uns zu einem guten Leben anzufuͤhren. 
Was ſagt alſo dieſer wichtige Haupteinwurf? Wei⸗ 
ter nichts, als daß das Chriſtenthum nicht Dinge 


thut, die unmöglich find: Denn es iſt feinem Urheber, 


dem allmächtigen Gotte eben fo unmoͤglich, mehr, als 
zu ſeiner gnaͤdigen Abſicht, naͤmlich einem frommen 


Leben des Menſchen nothwendig iſt, zu thun, als 


es ihm unmoͤglich iſt, etwas zu machen, daß ſeiner 
Natur nach, ein Widerſpruch iſt. 

Ueberhaupt alle ihre Einwuͤrfe wider das Chri⸗ 
ſtenthum find weiter nichts, als eine Bemuͤhung ihre 
Sache von der beſten Seite zu zeigen, als eine Anz 
wendung der beſten Mittel, die fie erfinden fönnen, 
ſich bey Ehren, und die Welt in der Finſterniß zu er⸗ 
halten, denn dieß iſt der wahre Bewegungsgrund ih⸗ 
res Abfalls. Man muß die Einwuͤrfe ſolcher Dei⸗ 
ften, die Leute von Verſtaude find, nicht als Beweiſe 
ihres Unglaubens, ſondern ihres Mißfallens, anſehn. 
Sie wuͤnſchen gar nicht die Abſchaffung der Geheim— 
niſſe, denn dadurch würden ſie ihres geliebteſten Ein⸗ 
wurfs beraubt werden. Sie wuͤnſchen nicht die 
Finſterniß, die über den Geheimniſſen ruht, wegzu⸗ 
ſchaffen, ſondern nur fie zu verſetzen: fie von der Glau⸗ 
benslehre über die moraliſchen Saͤtze auszubrei⸗ 
ten. Dieſe ſind ohne Wolke, und fuͤr ihre Abſichten 
zu deutlich, und keiner hat iemals dieſe vollkommen 
angenommen, ohne daß er ſich auch leicht von den 
Geheimniſſen des Evangelii überzeugt hätte. Das 
beleidigte deſpotiſche Herz befiehlt dem bloß gehor: 
chenden Verſtande ſeine ungerechte Sache zu verfech⸗ 

n ten, 
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ten, und zu behaupten, daß es ſeine eigne iſt: ſo daß 
Satan ſie einer Art von Heucheley gegen ihn beſchul⸗ 
digen, und ihnen vorwerfen koͤnnte, daß fie nur vor; 
gaben, nicht zu glauben. Wenn auf der andern 
Seite die Chriſten nicht auch Heuchler wären, Heuch⸗ 
ler in ihrem Werken meine ich, ſo wuͤrden ſie die Dei⸗ 
ſten ihres ſcheinbarſten Grundes wider uns berauben, 
und entweder ihre Anzahl verringern, oder an Schan⸗ 
de vermehren. 


Ich hoffe daß einige Deiſten; zum wenigſten eini⸗ 
ge von denen, deren Örundfäge anfangen, durch fie in 
Gefahr zu gerathen, das was ihnen vorgeſtellt iſt, eis 
nigen Eindruck auf ſich machen laſſen werden. Ich 
hoffe, daß ſie die Selbſtbeſchuldigung erkennen, und 
geſtehn werden, die mit eines Deiſten Verlaͤugnung 
des Chriſtenthums offenbar verknüpft iſt; oder daß 
ſie mich zurechte bringen, wenn ich im Irrthume bin. 
Denn habe ich ihnen einmal Unrecht gethan, ſo iſt es 
kein geringes geweſen. In was fuͤr einem nach⸗ 
theiligen Lichte zeigen fich nicht dieſe Veraͤchter des 
Chriſtenthums auf dieſen Blättern? Eine deiſtiſche 
Zunge, ein chriſtliches Gewiſſen, und ein zum Theil 
heidniſches Herz! Was iſt dieß fuͤr eine traurige Ver⸗ 
miſchung? Es iſt eine weit ſchwerere Beſchuldigung, 
als ich wahr zu befinden wuͤnſche. 


Es iſt aber doch eine natuͤrliche Frage: Wie koͤmmt 
»es, daß Leute von großen Eigenſchaften die heilige 
„Schrift fo ſehr haſſen, die doch fo vortreflich iſt, und 
„immer vortreflicher wird, je feiner der Verſtand des⸗ 
vjenigen iſt, der fie lieſt! ⸗ 

5 | Kann 
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Kann Unwiſſenheit die Urſache ſeyn? Es iſt 
moͤglich, wenn ihre Herzen ſchlechter find, als ihre 
Kopfe: denn es giebt Stellen in der Schrift, die nie⸗ 
mand, als ein frommer Mann, recht verfiehn kann. 
„Freuet euch; und abermal ſage ich, freuet euch,» 
Dieſes muß den Laſterhaften unfinnig, und weil es ihnen 
unmöglich iſt, uneingegeben ſcheinen. Sich in der 
Truͤbſal zu freuen, haben ſie weder Urſache noch Ver⸗ 
mögen, So machen boͤſe Sitten beynahe unumgaͤng⸗ 
lich Ungläubige, die die Schrift verlaͤugnen. Hin⸗ 
gegen iſt ein gutes Leben, ein Schluͤſſel dazu. Das 
»Geheimniß des HErrn iſt bey denen, die ihn fuͤrch⸗ 
»ten.» Ein Spruch, der dem Laſterhaften eben fo un⸗ 

begreiflich iſt, als der vorige. Da er keine Erfah- 
rung davon gehabt hat, ſo hat er auch nicht den ge⸗ 
ringſten Begrif von ſeiner Wahrheit; aber der From⸗ 

me begreift und fühlt fie. So iſt die Schrift gleich 
der Wolkenſaͤule, wovon ſie uns Nachricht giebt, den 
wahren Iſraeliten Licht, und den Egyptiern Finſter⸗ 
niß; und deswegen verliert der Verſtand der fein— 
ſten Koͤpfe in Religionsſtreitigkeiten ſo oft ſeine 

Schaͤrfe. . 

Kann die Urſache, die wir ſuchen, Eitelkeit ſeyn? 
Man koͤnnte von des Lords Schriften, wie vom Cati⸗ 
lina ſagen: Satis eloquentiae, ſapientiae parum. Wär 
re feine Beredſamkeit geringer geweſen; wären ihm 

die Talente verſagt geweſen, die ihm mit der Hofnung 
ſchmeichelten, daß er als ein neues Licht, und als das 
groͤßte in der gelehrten Welt ſtrahlen wuͤrde, ſo waͤre 
er einer Verſuchung entgangen, die augenſcheinlich 
fuͤr feine Klugheit zu ſtark geweſen iſt. an 
and 
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ſtand von gewöhnlicher Größe wuͤrde vermüthlich 
ſein Herz in Sicherheit geſetzt haben. So fuͤrchter⸗ 
lich und gefaͤhrlich iſt der Bei tz einer unſterblichen 
Feder, (wenn die feinige unſterblich iſt); einer Feder, 
die ihrem Herrn e if als Catos Schwerd. 


Oder iſt nicht etwa der Neid die Urſache, die wir 
ſuchen? «Wie konnten diefe Leute die Chriſten benci- 
vden, die ſie ihres elenden Irrthums wegen ſelbſt ver⸗ 
»laffen ?» Nicht allein das Verlangen, ſondern auch 
der Ehrgeitz des Menſchen ſtrebt nach der Gluͤckſelig⸗ 
keit. Er erdultet es nur mit Widerwillen, daß ein 
andrer glücklicher ſeyn ſollte als er, weil eine groͤße⸗ 
re Gluͤckſeligkeit ein natürlicher Beweis von größerer 
Weisheit, und erhabnerem Werthe iſt. Ein Menſch, 
der ohne Religion lebt, weiß, daß der gute Chriſt, 
wenn ſeine Religion wahr iſt, weit glücklicher iſt als 
er; deswegen wuͤnſcht er, daß fie falſch ſeyn möchte, 
und bemuͤht ſich, fie fo zu finden. Und emſige Be⸗ 
muͤhungen, in Irrthuͤmer zu gerathen, beftraft der 
Himmel mit dem gluͤcklichen Erfolge. Er erlaubt 
ihnen ihre eigne Luͤgen zu glauben; das iſt, in ihr 
eignes Schwerdt zu fallen, das ſie wider die Wahrheit 
gezogen hatten. f 


Non hos quaeſitum Ben in uſus. _Virg, 


Ich bin wirklich geneigter ihre Widerſpenſtigkeit 
dem Neide, als der Eitelkeit zuzuſchreiben; weil die 
bloſſe Eitelkeit mit einem guten Herzen beſtehn, und 
eine ziemlich unſchuldige und vergebliche Sache ſeyn 


kann. Aber der Neid iſt voll Bitterkeit und Haß; 
| und 
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und das Geſpoͤtte iſt das wahre Kind eines böfen Herz 
zens; das Gefpörte, dieſer verhaßte ſcheußliche Bu⸗ 
be, in den ſie ſo verliebt ſind. n 

" Obgleich bey wichtigen Streitigkeiten nichts un⸗ 
anſtaͤndiger iſt, als ein ſpottendes Gelächter, fo glau⸗ 
be ich doch, daß ich einige Entſchuldigung für fie ſin⸗ 
den werde. Vielleicht empfinden ſie, daß die Laſt ih⸗ 
rer mit boͤſen Ahndungen angefüllten Gewiſſen fie in 
den Abgrund ziehn wuͤrde, wenn fie ſich nicht des leich⸗ 
ten Huͤlfsmittels einer erzwungenen Munterkeit be⸗ 
dienten, um ſich dadurch, wie mit einer von Wind 
aufgetriebenen Blaſe uͤber dem Waſſer zu erhalten. 


Denn daß fie zuweilen auch ihre Zweifel haben, und 


daß ihnen ihre Herzen oft nichts gutes prophezeyen, 
iſt ſehr vernünftig zu glauben. Eine vollkommne, 
und nicht zu erſchuͤtternde Sicherheit der Seele iſt 
ein Geſchenk, daß das Evangelium ganz allein mit⸗ 
theilen kann. ö 


Aus den oben angefuͤhrten Urſachen wage ich es, 
den Neid mit als eine Urſache des Unglaubens feſt 
zu ſetzen, welche andre, wie mich duͤnkt, uͤberſehn ha⸗ 
ben. Ich halte ihn fo gar für eine rechte Haupt⸗ 
urſache des gelehrten Unglaubens in der Welt. An⸗ 
dere, aber nicht groͤßere Laſter, ſind ohne Zweifel die 
wichtigſten Qvellen deſſelben unter dem niederen und 
ungelehrten Theile des menſchlichen Geſchlechts; wo 
die Sinne keinen Nebenbuhler an dem Gedanken br 
ben, ſondern allein tyranniſiren. 


Aber die Urſache ihres Unglaubens ſey, welche ſie 


wolle; ſie ſey Unwiſſenheit, Eitelkeit, Neid, oder 
ein 
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ein anders Laſter, fo werden wir allemal eingen Vor⸗ 
theil davon haben. Wir haben Urſache zu hoffen, 
daß es uns bewegen wird, auf unſrer Hut zu ſeyn 
und beſſere Menſchen zu werden. Wenn wir ein boͤ⸗ 
ſes Leben fuͤhren, ſo geben wir ihnen den Vortheil in 
die Haͤnde. Wir verſchaffen ihnen einen neuen Grund 
wider uns; und ob er gleich ſchlecht iſt, fo bleibt er 
doch immer ein Grund. Da ſie nichts als ſchlechte 
Gruͤnde haben, und da wir wiſſen, daß ſie ſich derſel⸗ 
ben unfehlbar bedienen: fo durfen wir ihre Zahl 
nicht vermehren. Das waͤre als wenn wir ihnen 
Kriegsbeduͤrfniſſe verſchaften, um den Krieg zu ver⸗ 
laͤngern; und ob gleich die Verlängerung des Krie— 
ges uns nicht ſchaden kann, ſo wird ſie doch ihnen 
ſchaden, und dieß zu verhindern muß uns, weil wir 
Chriſten ſind, eben ſo wichtig ſeyn. 


Zweytens muß die ehriſtliche Religion ihren Wi⸗ 
derſachern viel neues Licht verdanken, das wir von 
Zeit zu Zeit, von der erhabnen Vortreflichkeit ihrer 
Natur, und zu Offenbarmachung ihrer Wahrheit er⸗ 
halten haben; dieſen Widerſachern, die auf gewiſſe 
Weiſe angenehmer ſind als ihre Freunde, weil ſie 
ihr die wichtigſten Dienſte leiſten, ohne ſie dadurch 
in Schulden zu ſetzen, und kein Recht haben, Dank⸗ 
barkeit für die Wohlthaten, die fie uns erweiſen, zu 
verlangen: Je ſtaͤrker ihre Feinde find, deſto größer 
iſt ihr Triumph; jemehr ſie beſtritten wird, deſto un⸗ 
widerleglicher wird ſie hervorſtralen. Mit wel⸗ 
chem frommen Vergnuͤgen muͤſſen wir ſehen, daß die 
herrlichſten Talente, die ſich von ganzem Herzen be⸗ 
| muͤhen 
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muͤhen fie umzuſtüͤrzen, fo unſchaͤdlich dahin ſinken, als 
der Pfeil des alten Priamus? wer 
Telum imbelle fine ictu | 
Coniecit; rauco quod protenus aere repulfum 
Et ſummo elypei necquicequam umbone pependit, 
3 Virg. 


Das Chriſtenthum, diefe große Stuͤtze der menſch⸗ 


lichen Wohlfahrt, und der Ehre Gottes ſteht gleich 


einem gut gewoͤlbten Bogen nur deſto feſter, je groͤſ⸗ 
fer die Saft des Widerſpruchs und der Vorwuͤrfe wird, 
die feine Feinde darüber häufen, | 
„Drittens werden fie durch ihre widerchriſtlichen 
hriften verrathen. Denn, da wie oben gezeigt 
worden, ein verfälſchter Glaube, oder der Unglaube 
die natürliche Folge eines böfen Lebens iſt: fo fagen 
uns die Herren, die ſich widerſetzen, vielleicht noch et⸗ 
was mehr als ihre Meinungen, indem ſie uns die 
entdecken. Vielleicht erfahren wir auch ihren mora⸗ 
liſchen Charakter, indem ſie uns ihrer Meinung 
nach, nur von ihrem Glauben unterrichten, und ſo 
bringen ſie vielleicht gleich dem Bellerophon ihre eigne 
Verdammung mit ſich, indem ihr gnaͤdiger Stolz ſie 
überredet, daß fie dem menſchlichen Geſchlechte neues 
Licht und Verſtand mittheilen: fo, daß das alte 
Sprichwort, Bellerophontis litterae, ein vollkommen 


paſſendes Motte vor alle ihre gelehrten Arbeiten abge⸗ 


ben wuͤrde. 


Aber die Verdammung anderer wird ihnen viel er⸗ 
traͤglicher ſeyn, als ihre eigne, wenn die einmal über 
fie kommen ſollte. Und, wo iſt der, über den fie nicht 

kom⸗ 


r 
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kommen wird? Wenn ein blindgebohrner Menſch, der 
niemals von Sonne, Mond und Sternen nur etwas 
‚gehört hätte, plotzlich fein Geſicht bekaͤme, fo würde er 
über den plöglichen Anblick diefer prächtigen Körper 
kein fo großes Erſtaunen bezeigen koͤnnen, als einer, 
der durch das Laſter fuͤr die Religion blind gemacht 
iſt, bey feiner erſten Ueberzeugung von himmliſchen 
Wahrheiten empfinden muͤßte; von goͤttlichen Er⸗ 
ſcheinungen, ehrwuͤrdigen Offenbarungen, erfüllten 
Weiſſagungen, und einer ununterbrochnen Kette wun⸗ 
derbarer Mittel uns ſelig zu machen, die vor der Schoͤ⸗ 
pfung anfaͤngt, und bis auf die gegenwaͤrtige Stunde 
fortdauert. Er würde mehr Erſtaunen, ſage ich, wenn 
Gott feine Augen erleuchtete, daß fie dieſe geiſtlichen 
Lichter, dieſe Sonne, Mond und Sterne der morali⸗ 
ſchen Welt, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, erbli⸗ 
cken koͤnnten. Bis dahin wandert er in Finſterniß, 
und muß in ſeinem Irrthume Gefahr fuͤr Sicherheit, 
Schande fuͤr Ruhm, und das Verderben fuͤr Freude 
anſehn. Gleich den Geblendeten von Sodom ver⸗ 
folgt er mit ausgeſtreckten Armen das Vergnuͤgen 
aber zum wahren Vergnuͤgen, zur wahren Gluͤckſe⸗ 
ligkeit kann er den Eingang nicht finden; wie ich im 
folgenden zu zeigen willens bin. 

Weil einiges daſelbſt etwa zu ſtrenge ſcheinen 
moͤchte, ſo muß ich anmerken, daß niemand mit einer 
Feder Feuer ſchlagen kann. Durch die ganze Na⸗ 
tur iſt ein elementariſches Feuer vertheilt, ob es gleich 
in der finſtern Materie verſchloſſen, und in den meis 
ſten Theilen unſrer Erdkugel unſichtbar iſt. So ſtel⸗ 
le ich mir auch vor, iſt die goͤttliche Gnade durch alle 

Herzen 
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Herzen (wo fie nicht vollig ausgeloͤſcht iſt) ausge⸗ 
breitet, nur daß fie unwirkſam in ihnen ruht,. Eine 
ſchwache Erinnerung iſt nicht faͤhig ſie aufzuwecken. 
Es muß ein Streich von ziemlicher Staͤrke ſeyn, der 
ſie aus einem Herzen von Kieſelſtein ſchlagen ſoll. 
Und ſolche Herzen muß es in dieſen Tagen der Fin⸗ 
ſterniß geben, da ſich wenig Funken der Gnade zei⸗ 
gen. Es muß ihrer geben, da der Unglaube herrſcht. 
Denn der Glaube und der Unglaube, ſind der Tag 
oder die Nacht der moraliſchen Welt; der eine of⸗ 
fenbart unſern Gedanken den Himmel, der andre ver⸗ 
birgt ihn. Glücklich bin ich, wenn dieſer Brief bey diefer 
unſrer allgemeinen Verfinſterung, nur in einem einzigen 
Herzen die geringſte Dämmerung hervorbringt. Bey 
Ihnen, mein Herr, iſt die Dämmerung ſchon vorüber; 
und daß Sie im Lichte fortfahren moͤgen, bis der Him⸗ 
mel, nach dem Anklopfen des Glaubens, das allein 
wird gehoͤrt werden, Sie in den vollkommen hellen Tag 
aufnehmen wird, wo unbeſtrittene Wahrheit und 
nicht falſch gewaͤhltes Vergnuͤgen den Gerechten 
mit ewigen Ruhme bekroͤnen werden; darum be⸗ 
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Zpeyter Brief. 
Von der Ueppigkeit. 


Liebſter Freund, 


c komme nunmehr auf die Ueppigkeit, dieſe 
. Materie, die Sie mir mit ſo vielem Eifer anbe⸗ 
fohlen haben. Sie haben vielleicht nicht bedacht, daß 
ſehr viel dazu gehoͤren wird, ehe Leute, die den Au⸗ 
gen der Welt trotzen, vor ſich in ihren Cabinetten er⸗ 
roͤthen lernen. Und was für Verbeſſerung der Sitten 
kann man, ſo lange dieß nicht geſchieht, durch Schrif⸗ 
ten hoffen? Ueberdieß find auch unfre Uebertretun⸗ 
gen in Anſehung der Ueppigkeit groß, aber nicht neu. 
Zur Schande der Menſchen, die vor der Suͤndfluth 
lebten, muß man behaupten, daß es ſchon zu ihren 
Zeiten brittiſche Laſter gegeben. Alle moraliſche Ma⸗ 
terien find demnach fo ſehr erſchoͤpft, daß es für ei⸗ 
nen Schriftſteller ſchwer iſt, nicht zu wiederholen, 
wenn er gleich nicht ausſchreibt. 

Ob wir mehr im Unglauben verhaͤrtet, oder durch 
die Ueppigkeit weich gemacht ſind, daruͤber waͤre noch 
zu ſtreiten: aber niemand kann leugnen, daß die Be⸗ 
gierde nach Vergnügen die Wurzel aller Laſter iſt. 
Diebſtal, Mord, Meineid, ſind die wenigſten und nicht 
die aͤrgſten ihrer fuͤrchterlichen Folgen. Aber ich 
werde mich nicht ſo tief in ihre Folgen einlaſſen; doch 
tief genug, um den Namen eines Wolluͤſtlings, 
den einige als eine Ehre zu erlangen ſuchen, nicht 

| nur 
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nur lächerlich, ſondern auch verabſcheuenswerth zu 
machen. Er 2 

Was für eine unumſchrankte Herrſchaft übe nicht 
die Ueppigkeit uͤber uns aus? Sie iſt nicht nur die 
Peſtilenz, die im Finſtern ſchleicht; ſondern ein Pfeil, 
der am Mittage verwuͤſtet. Der Mond verbirgt 
ſein Antlitz vor den Ungeheuern unſrer mitternaͤcht⸗ 
lichen Verbrechen; und der Morgen erroͤthet bey uns 
ſrer noch unvollendeten Schwelgeren. Ich gerathe 
in Verſuchung zu ſagen, daß ſich die ganze Natur 
vor unſrer unverſchaͤmten Thorheit entſetzt. Aber es 
iſt nicht noͤthig, durch Worte die traurige Wahrheit zu 
vergroͤſſern. Unſre Wolluſt iſt ohne Exempel, und 
ohne Grenzen; ſie hoͤrt bey den Armen nicht auf, ſon⸗ 
dern ſelbſt diejenigen, die von Allmoſen leben, ſind dar 
mit angeſteckt. el 

Man hat oft angemerkt, daß es ſich mit Staa⸗ 
ten, wie mit den Menſchen verhaͤlt. Beide haben 
ihre Geburt, ihren Wachsthum, ihre Geſundheit, 
Krankheit, Abnahme und Tod. Oft werden Men⸗ 

ſchen unvermuthet durch Schlagfluͤſſe, und Koͤnigrei⸗ 
che durch ploͤtzliche Eroberungen umgeſtuͤrzt; beide 
in voller Staͤrke. Wie die Sterblichkeit der Men⸗ 

ſchen von der angebohrnen Sünde; fo rührt der Fall 
einiger Staaten, von einem Fehler oder Mangel in 
ihrer anfaͤnglichen Verfaſſung her. Aber geſamm⸗ 
lete Krankheiten ſind der gewoͤhnliche Untergang, ſo 
wohl der Staaten als des menſchlichen Geſchlechts. 
Und welche Nationalkrankheit iſt toͤdtlicher, als die 
unſrige? Auf den weichen Betten der Wolluſt ſind 
die meiſten Koͤnigreiche verſchieden. f 2 
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he wie gewoͤhnlich, auf ihre Urfachen die ge⸗ 
en Wirkungen folgen; wenn unſre National⸗ 
krankheit, von der man nichts weniger behaupten kann, 
als daß ſie noch bloß in der Haut ihren Sitz haͤtte, 
endlich die edlen, und zum Leben nothwendigen Theile 
unſers Staats angreifen ſollte: Wie gut ſchickt ſich 
alsdenn auf dieſe reiche, ſtolze, laſtervolle Koͤnigs⸗ 
ſtadt (welche das Meer ihr Eigenthum nennt, und 
deren noch weiter ausgebreitete Laſter ohne Ufer ſind) 
des Propheten geheiligtes Klagelied über das alte 
Tyrus, deſſen vom Meere ſtammender Reichthum, 
und von der Holle ſtammende Bosheit, ich ſage es 
ungern, nur ein Vorſpiel gegen die unſrigen war! 
Und wenn wir auf unſrer hoͤlliſchen Laufbahn fortfah⸗ 
ren, ſo muß doch dieſer ſo ſchaͤndliche Borat nur 
zu wahr werden, 

Die erhabnen und hoͤchſt merkwürdigen Worte 
lauten alſo; und ich glaube, daß ſie itzt einem britti⸗ 
ſchen Ohre ein Donner ſeyn muͤſſen. «ft dieß die 
freudige Stadt, die ſich ihres Alters ruͤhmt? Deren 
„Kaufleute Fuͤrſten waren, und ihre Kraͤmer die herr⸗ 
»lichſten auf Erden. Ihr Einkommen war die Ernd⸗ 
»te von großen Waſſern, und ihre Bank der Markt 
»der Volker? Die gleich einer Monarchinn da ſaß, 
ihre Hand über die Meere ausſtreckte, und Koͤnig⸗ 
vreiche erſchütterke? Aber ſie iſt gefallen! ſie iſt ge⸗ 
»fallen! denn der HErr hat darauf gedacht, daß er 
vſchwaͤchete allen Pracht der luſtigen Stadt.» 

Hat nicht Britanien Urſache von dieſem Theile 
der Schrift tiefer erſchͤttert zu werden, als der uͤbri⸗ 
ge - des 1 Geſchlechts? Die Weiſſa⸗ 

gung 
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gung iſt zwar aus Gnade noch nicht an uns erfüllt: 
Aber wenn Brittanien gleich Tyrus fortfährt, gleich 
»einer Hure zu ſingen, die Harfe zu nehmen, und 
vſuͤſſe Töne zu ſpielen, mancherley ieder zu fingen) 
»zu feinem Hurenlohne zurückzukehren, und Hurerey 
„mit allen Königreichen auf Erden zu treiben 5” ſo 
muß man ſeinen Fall befuͤrchten, wenn uns anders 
das Schickſal beynahe aller vorigen Reiche nicht 
taͤuſcht, und das Gift, daß allemal den Nationen toͤdt⸗ 
lich geweſen iſt, itzt nicht mehr toͤdtlich iſt. Wenn 
das Schickſal der Königreiche von gerechten und um? 
partheyiſchen Haͤnden abhängt, wie koͤnnen wir da 

unſre Furcht anders, als durch die groͤbſte Selbſtſchmei⸗ 
chelung verbannen? Und wenn auch unſre Schrecken 
verbannt ſind, ſo bemerken Sie nur, daß ſelbſt der 
Mangel der Furcht ein Beweis unſrer Gefahr iſt; 
denn der Himmel macht ſicher, wenn er Willens iſt zu 
verderben. | | RE 

Aber ein fo allgemeiner Anblick von Ueberfluß 
aund Frölichkeit, find dieſes Zeichen des Untergangs ?» 
Nicht allein Zeichen, ſondern auch Urſachen deſſelben. 
Babylon iſt nicht die einzige die bey einem Banket uͤber⸗ 
fallen worden, und in ihren Freuden umgekommen iſt. 
Die meiſten Nationen ſind, ihrem Ende am naͤchſten, 
am froͤlichſten geweſen, und haben gleich einem bis in 
den Leuchter herabgebrannten Lichte, vor ihrer Ver? 
loͤſ1ſchung noch einen ploͤtzlichen Glanz von ſich ge 
geben. | 5 Bat 
Koͤnnten unſre Vaͤter aus ihren Graͤbern aufſtehn, 

fo würden fie denken, ihr gutes Gluͤck haͤtte eben den 

Tag eines öffentlichen Feſtes getroffen; denn fie wuͤr⸗ 
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den ſich nicht einbilden koͤnnen, daß alle Tage eben 
ſolcher Ausſchweifungen vol ‚wären. Unſrer Froͤ⸗ 
lichkeit nach ſcheinen wir unaufhoͤrlich den taufend- 
jaͤhrigen Triumph zu feyern; durch unſre Laſter, 
ihn mit den Sitten die vor der Suͤndfluth im 
Schwange giengen, zu vereinigen; und durch die 
Sicherheit, die wir dabey bezeigen, unſer vollkomme⸗ 
nes Vertrauen auf das goͤttliche Verſprechen, daß die 
Welt nicht mehr uͤberſchwemmt werden ſoll, zuerken⸗ 
nen zu geben. Wenn wir bey den Laſtern der Men⸗ 
ſchen vor der Suͤndfluth auch ihres langen Lebens 
genoͤſſen; ſo koͤnnten wir vielleicht eher entſchuldigt 
werden: aber einen ſolchen Augenblick mit der Ewig⸗ 
keit auf die Waage zu legen, beweißt/ daß dieſe in ſehr 
ſchwachen Händen iſt. Diejenige Welt, die die goͤtt⸗ 
liche Rache ihrer ungeheuren Verbrechen wegen ver⸗ 

tilgte, war einer fo großen Bosheit nicht faͤhig. 
Aber giebt es bey einer ſo allgemeinen Verderb⸗ 
niß der Sitten, keine, die ein beſonderes Recht auf ei⸗ 
ne noch größere Schande haben? Sind unſre großen 
und maͤchtigen Befoͤrderer der Wolluſt, nicht auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe Anti-Eurti, die ſich für das Verderben 
ihres Vaterlandes in den Abgrund ſtuͤrzen? Ihrem 
Vaterlande drohen fie durch das Gift ihres Erempels 
den Untergang; und durch ihre ungeheure Verſchwen⸗ 
dung, bringen ſie ihren eignen ſehr bald zu wege. Was 
für eine Schwachheit iſt nicht die Selbſtverleugnung? 
Wie unnuͤtz quälen ſich ſelbſt, diejenigen die Reue tra; 
gen, um ihre Suͤnden zu buͤſſen? Was fuͤr elende 
Unſinnige, oder vielmehr grobe Selbſtmoͤrder ſind die 
edlen Heere von Maͤrtyrern, wenn dieſe Leute recht 
haben? 
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haben? Wie wohlfeil wären ihre Ergoͤtzungen, wenn 
ſie ihnen nicht mehr, als ihre Geſundheit, ihre Ehre, 
und ihr Vermoͤgen koſtetenrn 
Die blinde Begierde ſich zu vergnuͤgen, iſt auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe gefährlicher, als das wirkliche Laſter. Die⸗ 
ſes hat von Natur etwas entſetzliches an ſich. Es 
erſchreckt und ermuntert das Gewiſſen, und bringt uns 
auf unſre Hut. Das Vergnuͤgen führe unter dem 
Scheine der Unſchuld ein Opium bey ſich, es macht 
uns fühllos, und toͤdtet alle Empfindung. Das Ge⸗ 
wiffen entfchläft auf dem weichen Schooße der Wol⸗ 
luſt. Das Laſter verliert feine Schrecken, denn wir 
werden mit ihm bekannt; und wenn es mehr und 
mehr zunimmt, ſo wird uns ein Mittel, uns mit uns 
ſelbſt zu verföhnen, unentbehrlich. Wir bemühen 
uns wenigſtens um dem Schatten einer Entſchuldi⸗ 
gung, verſinken daruͤber in grundloſe Zweifel, und 
werden Unglaͤubige bloß zu unſrer Vertheidigung. 

So wie die Sucht uns zu vergnügen, uns dadurch, 
daß fie. unſer Gewiſſen einſchlaͤfert, zu Unglaͤubigen 
macht z ſo macht fie uns auch zu ſehr böſen Haushal⸗ 
tern der zeitlichen Freuden, indem ſie unſern Verſtand 
verfinſtert, und alfo uns zu der Sache felbft, nach wel⸗ 
cher wir allein ſtreben, ungeſchickt macht. 

Bloß dieſe Wolke uͤber ihrem Verſtande verhin⸗ 
dert unſre Wolluͤſtige, zu erkennen, daß ihre blinde Ra⸗ 
ſerey ſich zu vergnuͤgen, alles was ſonſt ein Segen 
ſeyn wuͤrde, in das Gegentheil verwandelt. Geburt, 
Erziehung und Ueberfluß find grote Gluͤckſeligkei⸗ 
ten, aber wenn die Wolluſt fie misbraucht , und in 
Bewegungsgruͤnde und Werkzeuge ihr nachzuhaͤngen 
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verwandelt; ſo wird eine edle Geburt ſchaͤndlicher, als 
ein pöbelhaftes Herkommen, die Gelehrſamkeit ſthaͤd⸗ 
licher, als die Unwiſſenheit, und der Ueberfluß ein 
groͤſſeres Ungluͤck, als der Mangel. Leute von Stan⸗ 
de (und von ſolchen rede ich) koͤnnen keine Sünde für 
ſich allein begehn. Wie peſtilentialiſch faͤllt ihr Ex⸗ 
empel auf die niedere Welt herab, welche von der ge⸗ 
wuͤnſchten Staͤrke eines ſo erhabnen Exempels hin⸗ 
geriſſen, mehr ihres Anſehn und ihres Glücks, als ih⸗ 
res eignen Triebes wegen laſterhaft wird; weil Stolz 
und Eigennutz alsdenn, den ſo ſchon zu gottloſen 
Begierden eine unnoͤthige Huͤlfe mittheilen! So hat 
oft Tiburn die Saat der Aſſembleen eingeerndtet. 
Laſterhafte Leute von großem Stande ſind gewaltige 
Werkzeuge des Verderbens; gleich zerſpringenden 
Bomben, eee de fs e fi 0 50 und alles was ſie 
umgibt el u Er 

So gar die beiden öh dn Geſchenke der Stolz 
der Menſchen, ihre Vernunft und ihre Unſterblich⸗ 
keit; werden unter ihren Haͤnden von einer Rache ent⸗ 
zuͤndet, die zu groß iſt, daß man ſie ohne Entſetzen ge⸗ 
denken koͤnnte. Ihre Vernunft dient bloß, ſie bos⸗ 
hafter, und ihre Unſterblichkeit, den e er ohn; . 
rer Bosheit unendlich zu machen. 

Eben dieſe Wolke uͤber unſerem Verſtande wacht 
uns zu ſo kleinen Meiſtern ſelbſt in derjenigen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, wozu wir uns bekennen. Die Gluͤckſelig⸗ 
keit iſt unſer Studium; ſind wir aber nicht vollkomm⸗ 
ne Dummkoͤpfe in demſelben? Wir wiſſen nicht, oder 
ſcheinen nicht zu wiſſen, das alles wahre Vergnügen 
innerhalb dem * der — Geſetze liegt, 

welche 
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welche es nicht einſchraͤnken, ſondern vertheidigen. 
Wir ſcheinen nicht zu wiſſen, daß wir allemal, wenn 
wir uns zu ſehr in das Vergnuͤgen vertiefen, einen 
Satz aufruͤhren, der es unrein und ſchaͤdlich macht; 
daß (fo widerſinnig es auch ſcheinen mag) das beſte 
Mittel, zu den wahren Vergnuͤgungen des Leibes zu 
gelangen, darinnen beſteht, daß wir uns bemühen, die 
Kraͤfte der Seele zu erhalten und anzubauen; und 
daß ein guter Verſtand, in dem Menſchen, die Quel⸗ 
le und Sicherheit des bloß animaliſchen Vergnuͤ⸗ 
gens iſt. N 1 

Wenn doch dieſe Herren bemerkten, daß ich gar 
nicht wider das Vergnügen bin. Ich bin ein fo groſ⸗ 
fer Liebhaber davon / als fie; denn ohne die Freuden 
des Lebens zu ſchmecken, koͤnnen wir nicht dankbar 
ſeyn. Der Genuß, aber ein vernuͤnftiger Genuß, 
der mit Dankbarkeit gegen dem großen Geber verei⸗ 
nigt iſt, wird uns vor aller Ausſchweifung in Sicher⸗ 
heit ſetzen. Der Genuß iſt unſre Weisheit, und un⸗ 
ſre Pflicht; er iſt die wichtigſte Section des menſch⸗ 
lichen Lebens, die aber wenige, und niemand weniger 
als diejenigen gelernt haben, die ſich für Meiſter der 
Kunſt darinne ausgeben. 

Dieſe von der Wolluſt gezeugte Wolke über dem 
Verſtande macht uns vergeſſen, daß die Tugend die 
Geſundheit der Seele iſt; daß aller aͤußerlicher Ueber⸗ 
fluß und Schmuck einen Wolluͤſtigen nicht gluͤcklicher 
machen koͤnnen, als einen Invaliden: daß beide ge⸗ 

wiſſe Qvaalen haben, die ihrem gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtande unumgaͤnglich anhangen: daß beide nicht ſo 
wohl Freuden, als Arzneyen genieſſen: daß Aſſem— 
| | C 5 bleen, 
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bleen / Bälle, Maskeraden ꝛc. nichts find, als wohlver⸗ 
ſehene Hofpitäler, die den Gefunden entbehrlich find, 
und den Kranken nichts, als armſelige Scheincuren 
darbieten. Ob ſie gleich mehr als Geſundheit anzei⸗ 
gen wollen, ſo verrathen ſie doch unſre Krankheit; und 
was noch aͤrger iſt, ſie vermehren die Krankheit, die 
ſie verrathen, die ärgſte aller Krankheiten, ein fal⸗ 
ſches Urtheil in dem fuͤr uns wichtigſten Punkte. 
Ich will zugeben, daß in dem grenzenloſen Fel⸗ 
de der Ueppigkeit einige falſchen Freuden aufwachſen 
koͤnnen, die ein wirklich gluͤckliches Anſehn, beſonders 
von ferne haben; aber ſie verwelken ſehr geſchwind. 
Keine Freuden ſind immer ſuͤſſe, und bluͤhen lange, 
als diejenigen, welche die Zufriedenheit mit ſich ſelbſt 
zur Wurzel, und die goͤttliche Gnade zu ihrer Beſchir⸗ 
mung haben. Wir ſuchen wurzelloſe Freuden, Freu⸗ 
den die hoͤher getrieben ſind, als unſer Trieb, der die 
einzige Wurzel alles ſinnlichen Vergnuͤgens iſt, es 
erlaubt. Wir ſuchen Freuden, die nicht vom natuͤr⸗ 
lichen Wachsthum bey einem Menſchen, ſondern durch 
Kuͤnſte der Wolluſt in die Hoͤhe getrieben; welche 
durch auſſerordentliche Koſten gedüngt, und ſtatt der 
goͤttlichen Gnade von einer lebhaften und erhitzten 
Einbildungskraft beſchienen ſind, welche ihnen allen 


ihren wenigen Geſchmack giebt, und ſie gleich andern 


unreifen Fruͤchten geſchickt macht, Ekel zu erwecken, 
und zu toͤdten. Mit einem Worte, wir ſuchen Freu⸗ 
den von unſrer eignen Schoͤpfung, von welchen der 
Himmel nie den Saamen in unſre Herzen geſtreuet 
hatte. Aber wir koͤnnten es eben ſo gut wagen, uns 
einen andern Vorzug des Himmels anzumaßen, und 

uns 
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uns mit dem Tyrannen von Elis eben ſo gut bemuͤ⸗ 
hen, Donner und Blitz, als wahre Freude hervorzu⸗ 
bringen. Ich ſage wahre Freude. Freude koͤn⸗ 
nen wir vielleicht hervorbringen; aber keine zufried⸗ 
ne Munterkeit des Herzens. Jene kann man ge⸗ 

nieſſen, ohne zu denken, aber dieſe entſteht bloß da⸗ 
durch. Jene erhaͤlt ihr Daſeyn vom Pulſe, dieſe 
vom Herzen. Jene kann auf einen Augenblick einen 
plöglichen Anfall von Vergnügen verurſachen, aber 
dieſe allein macht einen gluͤcklichen Menſchen. Es 
giebt vielleicht gluͤckliche deute, die in ihrem ganzen Le⸗ 
ben nicht gelacht haben: und in Umſtaͤnden, wo die 
Vernunft das Gegentheil verlangt, giebt es kein mes 
lancholiſcheres Ding, als die Freude. 


Dieſe Wolke im Verſtande, die, (obgleich dem ge⸗ 
meinen Auge unſichtbar) gleich einem Nebel über al⸗ 
le luſtige Verſammlungen unſrer moraliſchen In⸗ 
validen ſchwebt, ſtuͤrzt uns nicht nur in Irrthuͤmer, 
ſondern in offenbare Widerſpruͤche. Wie herzlich ſind 
wir des geſtrigen Tages uͤberdruͤßig? und wie ſehr 
verlangt uns dennoch nach dem morgenden, der doch 
mit allen vorigen zu einerley Betruge beſtimmt iſt? 
Sie ſtuͤrzt uns in Irrthuͤmer, die nicht nur unſrer 
Vernunft, ſondern auch unſern Sinnen widerſprechen. 
Wir koͤnnen uns nicht uͤberreden, daß Abmattung Ab⸗ 
mattung iſt, ſie mag herruͤhren, wovon ſie will. Zu⸗ 
viel Zerſtreuung ermuͤdet eben ſo ſehr, als zuviel 
Geſchaͤfte; die erſte verſchlingen wir begierig, und an 
dem andern fürchten wir zu erſticken. Ein arbeit⸗ 
ſamer Menſch hat zum wenigſten am ſiebenden Tage 
ſeine Ruhe: aber unſre ſieberhafte Sucht * zu 

ſeyn, 
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ſeyn, laͤßt niemals nach. Unſre Woche hat keinen 
Sabbath. So viel iſt der Herr, dem wir dienen, haͤr⸗ 
ter, als der Herr des beſſern Theils der Menſchen, 
und dennoch (zu unſrer ſchändlichen Ehre ſey es ge⸗ 
ſagt) ſind wir beßre Diener, als jene. Wie viel lau⸗ 
fen, arbeiten, verſchwenden wir nicht; in wie viel 
Gefahr begeben wir uns nicht, wie oft ſchaden wir 
nicht unſern Familien, und widerſtehen den endloſen 
ewigen Einladungen, weiſe zu werden! Wie freywil⸗ 
lig bieten wir nicht das reiche Opfer unſers Gewiſ— 
ſens und unſers Verſtandes dar, und wachen, wa⸗ 
chen fpäte, und thun alles, auſſer dem Gebete, zu ſei⸗ 
nem Dienſte! Von ausgedehnten Beluſtigungen gaͤnz⸗ 
lich abgenutzt, gähnen wir über ihnen. Daß dumm 
machende Getoͤſe ſogenannter Luſtbarkeiten ſummt 
unaufhoͤrlich fort, wenn der kurze Ton des Vergnuͤ⸗ 
gens voruͤber iſt, und bringt uns völlig in den Schlaf. 
Gleich dem Baͤre in der Fabel, umarmen wir un⸗ 
ſern Liebling zu Tode. Statt uns in der Truͤbſal zu 
freuen, (wovon viele unter uns vielleicht niemals et⸗ 
was gehoͤrt haben) kaſteyen wir uns im Vergnuͤgen; 
denn die Wahrheit zugeſtehn, (ob wir gleich nicht gern 
ſehen/ daß ſie gar zu bekannt wuͤrde) ſo durchlaufen 
wir dieſen ewigen Kreis von Eitelkeiten, nicht ſo wohl 
wegen des Vergnuͤgens, das er uns ſchafft, als wegen 
der Pein, die er einſchlaͤfert. Er iſt eine Zuflucht, 
keine Belohnung. Gleich Verbrechern (wie wir 
wirklich ſind) fliehen wir dahin, vor unſern ſehr belei⸗ 
digten und unverfönlichen Feinden, vor uns ſelbſt, die 
uns Vorwuͤrfe machen, und uns martern, wenn wir 
allein ſind. Sind wir beyſammen, ſo erhalten wir 
einer 
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einer den andern bey Muthe; wie Schiffer ſich an 
einander ſchmiegen, um ſicher zu ſeyn, wenn das Schiff 
im Begriffe iſt zu ſinken. Wir fliehn vor uns ſelbſt, 
weil wir zuerſt vor unſerm Schoͤpfer fliehn. Elen⸗ 
de Flucht! Die Holle iſt nichts, als eine gänzliche Tren⸗ 
nung von ihm, und iede Abweſenheit nur auf eine Zeitz 
lang hat ihr Verhaͤltniß dagegen. Fi 


Dieſe tiefen Züge von Vergnügen, die uns un 
ſre Sinne berauben, erklaͤren alle unſre Ungereimt⸗ 
heiten, und unter andern auch unſre völlige Unwiſſen⸗ 
heit in Anſehung der Natur der Welt, in welcher wir 
leben. Froͤlichkeit bey einem Begraͤbniſſe iſt kaum 
unanftändiger und unnatürliche, als ein unaufhörli⸗ 
cher Schwung von Freude, oder Ausbruch von Froh⸗ 
lockung in einer Welt, wie dieſe iſt; einer Welt, die 

der Thor fuͤr ein Paradies anſehn mag, die aber dem 
Weiſen ein Hoſpital iſt; einer Welt, worinnen das 
größte Glück in der bloſſen Flucht beſteht: — Effu⸗ 
gere eſt Triumphus. 


Unzählige Qvaalen an Leib und Seele, die fin: 
ſtern ſchrecklichen Gegenden, und ſcheußlichen Vorhoͤ⸗ 
fe des Todes, ja ſich eroͤfnende Gräber ſelbſt, find fo 
dick über das Antlitz der ganzen Erde ausgeſaͤet, daß 
ein noch nicht verſteinertes Herz nicht umher ſehn 
kann ohne eine unvermeidliche Demuͤthigung, ein 
muthloſes Schrecken zu empfinden, und uͤber das 
ganze Geſchlecht Adams, und das Loos aller Sterb⸗ 
lichen einen Seufzer auszuſtoßen. Nichts als ein 
ſtarker Glaube an ein kuͤnftiges Leben, kann es ver⸗ 
hindern in Thraͤnen auszubrechen. Auch find Thraͤ⸗ 
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nen nicht zuviel: denn Mitleiden iſt die ze 
Pflicht im menſchlichen Leben. 

Koͤnnte nur der zehnte Theil der Bosheit, die ge⸗ 
fühlt wird, geſehn werden, fo würden wir uns davor 
entſetzen. Gottes Abſicht iſt, eine Haͤlfte unſers Ge⸗ 
ſchlechts der andern zu einer Predigung der Moral 
zu machen. Er umringt uns mit beweinenswuͤrdi⸗ 
gen Gegenſtaͤnden, nicht dieſer Ungluͤcklichen ſelbſt, 
ſondern unſertwegen; damit durch unſer Mitleiden 
unſer Verſtand aufgeweckt werden, und uns, indem 
er uns zeigt, was wir zu fürchten haben, lehren mö- 
ge, was wir thun ſollen. Sollen die Reichen und 
Wohlerzognen ihren Ueberfluß in den Abgrund un⸗ 
nuͤtzer und ungeſchmeckter Vergnuͤgungen ſtuͤrzen; 
da indeſſen unwiſſende Haufen aus Unwiſſenheit ſuͤndi⸗ 
gen, und Heere von Duͤrftigen, von Froſte zittern, 
und verhungern? Wenn wir uns Koſten zu erſparen 
glauben, ſetzen wir uns in Schulden. Wieviel ha⸗ 
ben wir den Armen noch zu bezahlen! Dieſe haben 
kraft der Vernunft einen eben ſo gerechten Anſpruch 
auf unſern Ueberfluß, als wir, kraft der Geſetze auf 
unſre Rentmeiſter. Aber dieß iſt keine Spielſchuld; 
und wir koͤnnen ſie alſo ohne Schande unbezahlt 
laſſen. | 
Iſt meine wiederholte Klage über die Finſterniß 
im Verſtande zu ſtrenge? Ich wuͤnſche, daß fie es ſeyn 
möge, Aber, ach! wie ſehr find die wichtigſten Punk⸗ 
te von ihren Gedanken entfernt? Wie wenig be⸗ 
kuͤmmern ſie ſich um alles, was ihren Herzen am 
nächſten iſt? Wenn ich von ihrer Finſterniß rede: fo 
vergeſſe ich meine eigne nicht. Es giebt keinen Men⸗ 

| ſchen 


von der Ueppigkeit. 4 


ſchen auf der Welt, der nicht verdiente getadelt, und 
ſelbſt von ihnen getadelt zu werden. Aber es giebt 
doch einen Unterſcheid in der Abweichung von dem, 
was recht iſt. Mulatten ſind keine Aethiopier. Ich 
gebe zu ihrer Entſchuldigung zu, daß obgleich alle 
die Thorheit vergangener Vergnügungen erkennen 
koͤnnen, der doch weiſer ſeyn muß, als Salomo, der 
ſie in kuͤnftigen erblicken will. Aber weiſer als Sa⸗ 
lomo muͤſſen wir in dieſem Punkte ſeyn, oder bloſſe 
Dummkoͤpfe auch ſo gar in Anſehung des gegenwaͤr⸗ 
tigen Lebens bleiben; denn der Genuß dieſes Lebens 
beficht hauptſächlich in der Rechtmaͤßigkeit unſers 
Anſpruchs auf die Freuden des kuͤnftigen; wie die Er⸗ 


de von dem ſegnenden Einfluſſe der entfernten Son⸗ 
ne, ihre Fruchtbarkeit erhalt. ’ 


Was haben wir alfo noͤthig, noch weiter zur Ver⸗ 
dammung dieſer Soͤhne des Epikurs, und zur Be⸗ 
ſtreitung der Wolluſt anzufuͤhren, als dieſes; daß ſie 
durch Verfinſterung unſers Verſtandes uns der ge⸗ 
genwaͤrtigen Welt, und durch Einſchlaͤferung un⸗ 
ſers Gewiſſens, der fünftigen beraubt. Sie find fo 
ſehr von der Gluͤckſeligkeit, womit fie pralen, entfernt, 
daß ſie nach dem Urtheile ſelbſt eines Heiden, (der 
Schrift, die bey ihnen von weit geringerm Gewicht 
iſt, nicht zugedenken) lebend todt ſind: Is demum 
vivere, atque anima frui videtur; qui alicui intentus 
negotio, aut artis bonae aut praeclari facinoris famam 
quaerit. Salut. 21 4% 

Man ſagt von ihrem Lehrmeiſter, dem Epikur: 
Deos verbis reliquit, re ſuſtulit. Sie verfahren mit 
ihrer Gottheit, dem Vergnuͤgen, die auch die * 
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iſt, eben ſo. Sie pralen laut damit, und im Grunde 
vernichten fie fie, das erſte aus Mangel an Beſchei⸗ 
denheit, das letzte aus Mangel an Verſtande. Aber 
fie müffen den aͤuſſerlichen Schein behaupten, ob fie 
gleich im Grunde muthlos ſind, und ſuchen, was dem 
Verſtande und der Empfindung fehlt, durch kleine Ge⸗ 

nugthuungen von Seiten der Eitelkeit zu erſetzen. 
Dieſes iſt nicht das einzige, worinnen fie. ihrem Anz 
führer folgen. Er wollte aus einem Schwarme hu: 
pfender Atomen eine Welt bauen: ſie ſuchen aus ei⸗ 
nem unſinnigen Wirbel unzaͤhliger Zeitvertreibe, die⸗ 
ſer kleinen Theilchen des Vergnuͤgens, die Gluͤckſelig⸗ 
keit zu bilden. Ein Syſtem, das eben ſo philoſo⸗ 
phiſch, und eben fo moͤglich iſt. Ein Gott nur konn⸗ 
te die erſte ſchaffen, und keine als diejenigen, die Gott 
gleich ſind, werden die letzte zuwege bringen. Wo 
wird man Ride: in Fun bafonngeupln Schule 
nden? 
. Das einzige Ding, ae zur Glücfeligfeir un: ' 
entbehrlich ift, haben beide Welten, dieſe und die 
kuͤnftige gemein. Vergebens ſuchen wir ein anderes 
Recept dazu, ſo wohl in der Zeit als in der Ewigkeit. 
Wenn die Tugend fehlt, ſo wird auſſer ihr alles zur 
Gluͤckſeligkeit nothwendig, und unwirkſam. Was 
bedeutet alſo die Pralerey von ihrem unzaͤhligen 
Freuden? Sie bringt zum Beweiſe ihrer Gluͤckſelig⸗ 
keit eine Demonſtration von ihren aͤuſſerſtem Elen⸗ 
de. Ein tugendhafter Mann erhaͤlt ſeine Zufrie⸗ 
denheit bloß durch ſich ſelbſt. Und dieſe Art der 
Zufriedenheit kann ein böfer nicht ene wenn ihn 

auch die ganze Welt anbetet. 

Aber 
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Auber es giebt noch einem deitten Umſtand, der ih: 
nen mehr zur Ehre und zum Vortheile gereichen wuͤr⸗ 
de, wenn ſie ihrem Lehrmeiſter darinne gefolgt waͤren. 
Die guͤtige Vorſehung hat uns überflüßig mit unta⸗ 
delhaftenErgetzlichkeiten verſehen; warum werden dieſe 
von unſern undankbaren Haͤnden von uns geſtoſſen, 
um allerhand Arten von toͤdtlichem Gifte, die wir uns 
ſelbſt zubereiten, Platz zu machen? Epikur war in 
ſeine Gaͤrten verliebt; aber dieſe Liebe iſt fuͤr ſie zu 
unſchuldig. Ein Garten hat allemal das Lob, und die 
Gunſt der Weiſen gehabt. Was iſt zu Hervorbrin⸗ 
gung eines weiſen und glücklichen Menſchen noͤthig, 
als Ueberlegung und Ruhe? und beide ſind die na⸗ 
türliche Frucht eines Gartens. Ein Garten iſt nicht 
nur ein Befoͤrderer der Gluͤckſeligkeit eines tugend⸗ 
haften Mannes, ſondern auch ein Bild derſelben, und 
zeigt ihm auf gewiſſe Weiſe ſich ſelbſt. Seine An⸗ 
bauung, Ordnung, Fruchtbarkeit, und Abſonderung 
von der Welt ſind, wenn man ſie mit dem Unkraute, 
und der Verwilderung eines unverwahrten gemeinen 
Feldes vergleicht, kein ſchlechtes Bild eines tugend⸗ 
haften Mannes in Vergleichung mit der Menge. 
Ein Garten jaͤtet die Seele; er ſaͤubert fie von welt⸗ 
lichen Gedanken, und ſaͤet himmliſche Saamen an 
ihre Stelle. Denn was koͤnnen wir in ihm erbli⸗ 
cken, daß nicht unſre Dankbarkeit gegen Gott er⸗ 
weckt? Ein Garten iſt dem Tugendhaften ein fort⸗ 
daurendes, ein noch nicht verlohrnes Paradies. Was 
fuͤr ein reiches Geſchenk des Himmels von ſuͤſſen Ge⸗ 
ruͤchen für den Menſchen, waͤlzte ſich in ienem Ze⸗ 
phir! Welch entzuͤckendes Vergnuͤgen fuͤr die Augen 
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glüht auf ienem Beete; als wenn der himmliſche Bo⸗ 
gen im freundlichen Regen alle feine ſchimmernden Far⸗ 
ben daruͤber ausgegoſſen haͤtte! Hier giebt es keine 
Gegenſtaͤnde, die die geidenfchaften anfeuern, keine, die 
nicht den Verſtand unterrichten und das Herz beſſern, 
indem ſie unſre Sinnen vergnuͤgen; aber die Sin⸗ 
nen dieſer Leute koͤnnen fie nicht vergnuͤgen. Für 
ſie hat die Tulpe keine Farben; die Roſe keinen Ge⸗ 
ruch. Ihr Gaumen für das Vergnügen iſt fo ſehr 
getödtet, und durch die heftigen Eindrücke höher gez 
wuͤrzter Dinge ſo verbrannt, daß ſie fuͤr dieſe ſanftern 
Eindrücke keine, vielweniger fuͤr die philoſopßiſchen 
oder moraliſchen Empfindungen, welche ein belaub⸗ 
ter Spaziergang, der klare Bach, ſchattichte Lauben, 
hangende Fruͤchte, oder aufwachſende Blumen, dieſe 
ſtummen aber nicht kraftloſen Redner, welche ung uf⸗ 
hörlich ihren Schöpfer preifen, eingeben, oder noch we⸗ 
niger fuͤr ihre frommen Begeiſterungen, die ſie in An⸗ 
ſehung der Religion wirken, eine Empfindlichkeit be⸗ 
halten. Wer kann nicht eine Blume betrachten, daß 
das Entſetzen ihn von ſeinem Unglauben verjagt? 
Die Religion iſt die natuͤrliche Frucht der Werke Got⸗ 
tes; und der Unglaube eine eben ſo bene, Frucht 
er ERDE des Menſchen. 


Am Geiſte blind, taub / und ſinnlos ſehen s 0 e nicht 
den großen Allgegenwaͤrtigen im Garten wandeln. 
Sie hoͤren ſeine Stimme nicht; und wiſſen nicht, daß 
ſie nackend find, Sie verbergen ſich nicht zwiſchen 
den Baͤumen, ſondern ſtehn frey da, ſeinen Geſetzen zu 
tecotzen. Die Religion iſt ferne von ihnen. N 
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Und wo konnen wir mit mehrerem Rechte Reli⸗ 
gion zu finden hoffen, als bey den Betagten? Giebt 
es denn auch Hekuben unter den glaͤnzenden Helenen 
unſrer Zeiten? Hat das Vergnuͤgen die Eigenſchaft 
des Todes alles gleich zu machen? Koͤnnen Aſſem⸗ 
bleen allen Unterſcheid verbannen, und uns, gleich 
Kirchhoͤfen, iedes Alter vor Augen legen? Die letz⸗ 
tern waͤren für ihr Alter eine anſtaͤndigere Scene. Er⸗ 
lauben Sie mir, mein Herr, ſie anzureden; und zwar 
ſie eiligſt anzureden, ſie moͤchten morgen ſterben. 
Dieſen Abend ſchimmern fie noch in der Aſſemblee; 


dahin führt mich auf einen Augenblick meine Einbil⸗ 
Bungskraft zu ihnen n 


Die blrſachen, die Sie an dieſen Ort bringen koͤn⸗ 


onen, Ladies, find ſo verſchieden und ſo dringend, daß 


vich nicht weis, welcher ich die Ehre, die er erhalt, ver⸗ 
»danken ſoll. Kommen Sie zu bewundern; oder be⸗ 
»wundert zu werden? Das letzte lehnt ihre Beſchei⸗ 
„denheit von ſich ab. Kommen Sie aus Guͤtigkeit, 
»den Zeitvertreiben, die Sie nicht mehr zu ſchmuͤcken 
belieben, ein Recht oder Anſehen zu geben? Oder Font 
»men Sie aus bloſſem Mitleiden, dieſen jungen Ver⸗ 
»brechern einen groͤſſern Schein der Unſchuld zu ver⸗ 
vſchaffen, als fie außer der Vergleichung mit einem 
»gröffeen und unvergeblichern Unverſtande haben 


»„wuͤrden? Oder kommen Sie aus Froͤmmigkeit, in 


»dieſem Gotteshauſe zu danken, daß Sie noch kaum 


»dem Tode entgangen find Oder kommen Sie aus 


»bloßer Großmuth, die Luſt der Nacht zu vergroͤſſern? 

»Sie haben Ihre Abſicht erreicht. Mas find dieß 

für geborgte Zierrathen? ft denn Ihre Eitelkeit 
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„noch in einem beſtaͤndigen Wachsthume? Treibt die 

Thorheit kahler Haͤupter ihre bunten Bluͤthen noch in 
udem December des Lebens! Das Alter kann das, 
„was es ehrwuͤrdiges hat, nicht fahren laſſen, und doch 
vſeine Vorrechte behalten. Es muß belacht werden, 
»wenn es nicht verehrt ſeyn will; und durch dieſe 
»Thuͤren koͤnnen keine verehrungswuͤrdigen Gegen⸗ 
vſtäͤnde kommen. Wir ehren das Alter, wie eine edle 
„Geburt, aus einem Vorurtheile, und wenn wir dieſes 
vfalſch befinden, fo ſtirbt unſre Hochachtung. 

„Ein kleiner Zeitvertreib, ſagen Sie, iſt naturlich. 
„— Was für eine ungeheure Vermiſchung der Jahrs⸗ 
»zeiten, was für. eine Beleidigung der Natur erblickt 
man in dieſem! Der Winter tanzt mit dem Fruͤh⸗ 
»linge! Wo ſind die erſten Geſpielen Ihrer Zeitver⸗ 
vtreibe, als ſich dieſe noch fuͤr Sie ſchickten? So gar 
»ihre Grabmaͤler liegen ſchon in den Ruinen. Was 
»für wirklichen Zuſammenhang koͤnnen Sie in Anſe⸗ 
»hung des Herzens, oder der Umſtaͤnde des Lebens mit 
vallen denen haben, die itzt leben? Und wie unſchmack⸗ 
»haft muß ohne dieſen, Ihr Umgang mit ihnen ſeyn? 
»Sie werden doch des Mezentius Vereinigung der 
a»gebendigen mit den Todten nicht. billigen? 

„Sind Ihnen Ihre Stunden, deren doch der Wahr⸗ 
vſcheinlichkeit nach nur noch wenige find, fo außeror⸗ 
»dentlich zur Laſt, daß Sie lieber Verachtung, als 
viene ertragen wollen? Hören Sie iene fuͤrchterliche 
„Todtenglocke, oder wird ihr Schall von der fröfichen 
„Geige verſchlungen? Hat ihre Stimme, die Ihre 
»Großkinder in die Graͤber ruft, nicht die Kraft, Sie 

»in ihre Cabineter zu rufen! Entrichten Sie fo die 
j vPflich⸗ 
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„Pflichten, die dem Alter gegen die anwachſende Ju⸗ 
„gend obliegen? Alle Saamen der Klugheit, die Sie 
vin ihre Herzen ſtreuen moͤchten, werden, ehe ſie Wur⸗ 
»jel faſſen konnen, von dieſen Eitelkeiten weggebla⸗ 
vſen; beſonders wenn Sie, gleich dem lapplaͤndiſchen 
„Frauenzimmer, den Orkan “) ſelbſt verſtaͤrken. 
„Haben Sie nie etwas von der Wiedererkaufung 
»der Zeit gehört, meine guten Ladies? Sie tragen die 
„Ihrige zu Markte, und verkaufen fie um Nichts; ja 
„Sie kaufen fie theuer von Ihren eignen Händen. 
„Können nichts als ſolche Kleinigkeiten, ſolche Zeit: 
»mörde Ihnen Ihr Leben empfinden machen? Kann 
v»nichts als der Streich des Todes Sie überführen, 
»daß Sie ſterben muͤſſen? Selbſt den Jungen ver⸗ 
vgiebt man, bloß ihrer Schoͤnheit wegen, zu vielen Zeit⸗ 
»vertreib. Was haben alſo Sie zur Entſchuldigung 
vanzufuͤhren? — Was koͤnnen Sie beſſers zu Huͤl⸗ 
»fe rufen, als die Schönheit. Die Tugend kann 
»Runzeln unſre Hochachtung erwerben, und das Al— 
»ter liebenswuͤrdig machen, wenn die Bluͤthe verge⸗ 
vbens lächelt. Aber Laſter und Haͤßlichkeit bringen 
»durch ihre Vereinigung eine Gorgone hervor, die das 
»zartlichfte Herz in Stein verwandelt. b 
„Vergeben Sie mir, Ladies, daß ich das Laſter 
»nenne, was Sie vielleicht durch einen ſanftern Na⸗ 
»men lindern werden! Was der Jugend unſchuldig 
viſt, wird vielleicht dem Alter ein Laſter. Ueberdieß 
»bemerken Sie nur, was Sie für Schaden durch die 
»Dinge anrichten, die Sie unſchuldige Mittel, den 
»rauhen Pfad des Lebens angenehm zu machen, be⸗ 
D 3 A vnen⸗ 
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vnennen? &i beſtricken dieſen Pfad mit Netzen, zum 
„Verderben derjenigen, die ſie lieben. Sie machen 
»das Anſehn der Eltern, das der Jugend von der 
„Natur zur Sicherheit beſtimmt iſt, für ſie zu einer 
»Berfuchung zur Thorheit, und den kindlichen Ge: 
»horſam, der fo liebens würdig iſt, zu einer bewun⸗ 
»dernswuͤrdigen Urſache ihrer Verbrechen. Wenn 
»Eltern durch ſolche Labyrinthe von mehr als Thor⸗ 
v» heit, ihnen den Weg weiſen; ſo treten viele Kinder, 
»vielleicht aus bloſſem Gehorſam, in ihre böfen Fuß⸗ 
»tapfen. Oder wenn fie mehr Verſtand, oder mehr 
„Gnadengaben erhalten haben; was folgt daraus? 
„ Etwas, das Sie mit fo vielem Widerwillen hö- 
»ren werden, als ich es ſage: Eine Tochter, die ſich 
»derjenigen, die fie gezeugt hat, ſchaͤmt; welchen 
»merkwuͤrdigen und traurigen Umſtand ich 5 in mei⸗ 
»nem Erſtaunen gefunden habe s 
Hier moͤchte ich gerne ablaſſen, und einen Man- 
tel über die Blöße unſers Geſchlechts werfen; aber 
dieß würde eine zu große Partheylichkeit ſeyn. Es 
iſt zu gewiß, daß Adam auch fiel. Wie mit ſeinen 
Toͤchtern, ſo muß ich itzt mit Ihrer Erlaubniß, mein 
Herr, mit ſeinen bejahrten Söhnen reden. Mit 
dieſen werde ich freyer verfahren koͤnnen; feine Toͤch⸗ 
ter ward ich durch den Wohlſtand genöthigt etwas 
zu ſchonen. 

Ihr Erſten auf der Rolle für die Ewigkeit! Was 
vyerſchleudert ihr eure Zeit fo? Warum vertilgt ihr 
»das Andenken ihres Anfangs? Euer ſtutzeriſcher Auf⸗ 
»zug gleicht einem nachgemachten Documente; und 
vverdient ihr nicht mit den Verfertigern derſelben 
»gleiche 
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vgleiche Strafe? Ihr, fuͤr die es eben ſo unnatuͤrlich, 
vals fur einen Maulwurf iſt, ſich über der Erde ſehn 
vzu laſſen, was ſündigt ihr auf dieſer Unterwelt her⸗ 
vum? Oder wenn ihr hier ſeyd, ihr Ueberlaͤufer von 
adem Tode, zu deſſen Heere ihr gehört, warum begebt 
vihr euch in fo fremde Dienſte? Der Tod wird nur 
»befto ſchrecklicher, ie mehr wir ihn vergeſſen. Aber 
»twie könnt ihr ihn vergeffen, ihr, die ihr ihn eine ſol⸗ 
che Menge eurer Freunde von eurer Bruſt habt 
vwegreiſſen ſehn? Hat er ſo oft an die nächſte Thuͤre 
vvergebens geklopft, und feinen Speer ſo oft verge⸗ 
»bens geſchüttelt? Wollt ihr auf euerm Wege zum 
Balle, in das Grab ſtuͤrzen? Ihr, die ihr, nachdem 
»ein Menſchenalter verfloſſen iſt, durch eine antichri⸗ 
ſtiſche Wiedergeburt, eine zweyte Geburt zu allen 
»Schwachheiten eines ſinnlichen Lebens, ein neues mit 
vallem Muthwillen der Jugend anfangt! Betrachtet, 
welche zaͤrtliche Hochachtung, welche mit Mitleiden 
»vermiſchte Ehrerbietung. man Jahren erweiſt, die 
vihre Schwachheiten geſtehn, und ſie, wie ſichs gehört, 
vertragen. Aber Schwachheiten des Leibes, die man 
»verbirgt, um den Schwachheiten der Seele noch 
»nachhaͤngen zu koͤnnen; eine laſterhafte Seele, die 
»einen ausgemergelten Koͤrper zur Schande anſpornt; 
»diefe erfodern nicht nur die Verachtung, ſondern 
aden Abſcheu des menſchlichen Geſchlechts. 

» Betrachtet ob ihr nicht in einem Irrthume 
vſeyd? Gehn nicht eure Seelen, weil die Maſchine 
»in Unordnung gekommen iſt, zu langſam, und geben 
»die Zeit des Tages falſch an? Wie koͤnnten ſonſt 
vgeute, die zwiſchen ſich und ihren Graͤbern kaum 
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Raum genug haben, die bunten Hirngeſpinſte der ge⸗ 
swöhnlichen bezaubernden Betruͤgereyen des Lebens 
vauszubreiten, und die kaum hoffen dürfen, daß fie 
vmorgen ihre Poſſen wieder werden aufführen koͤnnen, 
vſtets fortfahren, Knaben zu ſeyn? Jungen Leuten 
vvergiebt man 48, wenn fie Erſcheinungen von 
„Dingen haben, die niemals geſchehn werden, und 
vdaruͤber entzuͤckt ſind: aber alten, die bey Verſtande 
vſind, iſt es unmoglich, Träume von Freuden, von 
vſolchen Freuden meyne ich, als die eurigen find, zu 
sträumen. Was fuͤr Vergnügen koͤnnen euch dieſe 
aluſtigen Scenen verſchaffen! Ich daͤchte, ihr faͤn⸗ 
„det mehr Demuͤthigung, als Zeitvertreib an einem 
»Orte, wo ihr kaum ein Geſicht erblicken koͤnnt, daß 
vnicht das eurige zwanzig Jahre aͤlter machte. Er⸗ 
vwartet ihr von einem darunter Hochachtung oder Lie⸗ 
»be? Rein; ihr koͤnnt daran verzweifeln, daß man 
veuch nur ertragen wird, außer wenn dieſe Neuern 
einmal in euch, als in chronologiſche Tabellen ſehn, 
vum zu erfahren, was ſich vor der Suͤndfluth zuge⸗ 
vtragen hat. Sucher Freunde unter ſolchen zu fin⸗ 
»den, die mit euch gleiches Alters find, oder verzwei⸗ 
‚»felt, iemals welche zu haben. 5 
»In einem gewiſſen Verſtande ſeyd ihr ganz ge⸗ 
«wiß Fremdlinge auf Erden; warum wollt ihr es 
vnicht im beſten ſeyn? Daß ihr es im beften werden 
»moͤget, iſt vermuthlich die einzige Urſache, warum 
»ihe noch lebt. Bejahrte Leute, und die Geiſtlichen 
»find die beiden natuͤrlichen Stuͤtzen der Religion; 
»das iſt, die beiden Säulen, worauf das Wohl des 
„Staats gebaut iſt. Und die erſte iſt die ſtaͤrkſte, 
W e f | »weil 
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„weil fic kein Vorurtheil wider ſich hat. Beide haben 
vſtaͤrkere Verbindungen weiſe zu ſeyn / als der uͤbrige 
»Theil der Menſchen; und wenn die Welt ſieht daß 
vdieſe ſtaͤrkere Verbindungen ihre gehörige Wirkung 
„nicht hervorbringen: fo wird ſich ihr Gewiſſen, bey 
„Vernachlaͤßigung der ihrigen, leichter beruhigen. 
„Die Geiſtlichen ſind Freywillige; aber die Greiſe 
„werden von der Natur zum Dienſte der Weisheit 
„gezwungen. Wenn beide fie verlaffen, fo triumphirt 
»das Laſter ohne Streit, und die Tugend fällt dahin, 
»ohne daß einer Leid um fie traͤgt. | 
»Ihr Männer der großen Welt, von höher Ge: 
»burt und großen Talenten! Ein gemeiner Soldat 
»(ein Nichtswuͤrdiger in euern Gedanken) ſoll euch 
v»euern Fehler zeigen. Ein ſolcher, der Karln den 
„Fuͤnften um ſeine Erlaſſung bat, fuͤhrte folgende Ur⸗ 
„farhe an: Inter vitae negotia, extremumque diem 
voportet aliquod tempus intereedere. Wieviel mehr 
„inter vitae Voluptates, und unſrer letzten Stunde! 
„Wollt ihr mit verbundnen Augen zu euern Gräbern 
»gehn, gleich den Spartanern, die wie Plutarch erzählt, 
»im Finſtern zu Bette giengen? So wollt ihr / da ver⸗ 
»nuͤnftige betagte Leute in ihre Gräber, als in eine 
„Herberge eintreten, auf die eurigen, als auf eine 
„Klippe rennen! Ihr ſetzt nicht nur euch, ſondern 
»euer ganzes Geſchlecht in Gefahr. Wenn diejeni⸗ 
»gen, die die meiſte Urſache haben, weiſe zu ſeyn, am 
vweiteſten davon entfernt find, fo ſetzt dieß die Wuͤr⸗ 
»de unſrer gemeinſchaftlichen Natur herunter, zieht, 
»über alle andre Verbrechen, dem ganzen menſchli⸗ 
vchen Geſchlechte einen Vorwurf zu, und giebt ieder 
a a D 5 veinzel⸗ 
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»einzelnen Perſon, weil alle Theil an 8 
vnehmen und darunter leiden, ein Recht, n 
„Tadel zu beſtrafen, ſondern ſich auch zu raͤchen. \ 
»Dieß wird meinen Zorn wider die beiden be: 
„Fannten Uebertreter vechtfertig igen; und alſo will ich 
»es wagen, ſe u: Wee Wer ſind ſie anders, als 
»Sedbury und Torri ? „Ibre Bildniſſe find 
vſchon zum Theil u den berühmten Seymour ge- 
zeichnet, und ich werde das übrige entwerfen. Dieß 
»find zween vollkommine Helden in dieſem Verbrechen. 
„Alte Ausüber einer Miſſethat, die ſie, ehe fie. alt war 
„ren / zich arfengen konnten; Nie. die Galancerien 


„Comödie und einen eichenzettel mit gleicher Em 
»pfindung, und gleicher Miene leſen; die ſich bey ei⸗ 
„nem hohen Amte amuͤſiren, und eine Stunde zu 
vertreiben, auf das Begräbniß eines Freundes ge⸗ 
„hen können! t itt 
„Wie viel Freunde haben ſie N das if, 
wie oft iſt ihr Vertrauen auf die Welt, bis in die Wur⸗ 
zel erſchuͤttert worden? Uns dennoch geben ſie noch im⸗ 
»mer Beweiſe von ihrer hartnäckigen Verbindung, 
nd herzlichen Vereinigung mit derſelben. Iſt ſie 
vnicht taglich, wie Staub zwiſchen ihren Fingern zer⸗ 
vfallen, und doch wollen fie noch immer ſie umarmen. 
»Wie konnen ihre Herzen noch immer von den ſchlaf⸗ 
vfen Blaſen der eitlen Freude, die vom Tode ſo oft 
vdurchloͤchert find, aufgetrieben werden? E 
»Ihr beiden Juͤnglinge von vor der Sündfluth * 
Iſt wohl eine groͤſſere Thorheit möglich, als die Jahrs⸗ 
wn zu en und den verſchiednen Zeitpunk⸗ 
8 vten 
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ten des Lebens, nicht ihre ‚gehörige Eigenſchaften zu 
»zugeſtehn? Nichts kann Ehre bringen, was auſſer 
„Charakter iſtz und dieſe ſucht ihr nur; keiner mehr. 

„Wenn ihr es finden wollt, fo laßt dieſe ſanften Erin⸗ 
»nerungen euch / gleich der leichten Beruͤhrung einer 
»zauberiſchen Ruthe, von eurer Frühlingsbluͤthe her⸗ 


»unterſetzen, und verwelkt zum wenigſten bis zu dem 


Anſtande, der ſich für ein achzigjähriges Alter ſchickt; 
denn ich will euch immer noch etwas überſehn. Fe 
| »Wipc ihr. nicht daß diejenigen, die in einem run⸗ 
vzelvollen Alter an Thorheit noch die verwegenſte ur. 
»gend übertreffen „die, nachdem fie doppeltes Men⸗ 
vſchenalter 5 Lie aa zen weder vor Gott, 
noch z it ihr nicht, daß 
»nach dem eee nh n Jahre 
„Welt ehr fo ſtrenge ie werden, 


als in 
„künftigen! Gleich dem Füllen. eines wilden Gels ge 


vbohren werden, iſt natuͤrlich, aber nicht, ſo zu leben, 


»und den Fuͤllenzahn zu behalten, wenn alle menſch⸗ 
vlichen ausgefallen find. Es gab eine Zeit da es we⸗ 


vniger lächerlich fuͤr euch war, einen Centaur vorzu⸗ 
»fellenz wenn ihr aber itzt den Theil, der ihn aus⸗ 
„macht, nicht von euch ſchafft, ſo verurſacht ihr ein un⸗ 


vfehlbares Gelächter, wie euer on Koran euch 


Verſucyeßt 


Solve ſeneſeentem mature var eguun, ne 
Peecet ad ertremum ridendus, 


»Stgtt allen offentlichen Verſammlungen mit eu⸗ 
«rer ruchloſen Gegenwart einen Ekel zu erwecken, ſoll⸗ 
vtet ihr gleich dem großen Mogul eingezogen ſeyn. 

»Ei⸗ 
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„Eine kleine Verläugnung eures Stolzes wäre ſelbſt 
»in Anſehung eurer Eitelkeit das beſte; denn iemehr 
„wir unſer Alter vergeſſen, deſto unvermeidlicher er⸗ 
»innern wir andre daran; und ſoviel als wir uns 
»jünger zu ſcheinen bemühen, ſo viel aͤlter muͤſſen wir 
vauſſer unſern eignen, allen andern Augen vor⸗ 
»kommen. 

»Ja, euer Anſehn zu behaupten, haltet euch gleich 
»morgenländiſchen Koͤnigen verborgen. Denn Koͤ⸗ 
vnige koͤnnt ihr in der That ſeyn, und zwar ruhmwuͤr⸗ 
„dige Könige, wenn ihr nur weiſe ſeyn wollt: Denn 
„Weisheit iſt die Krone des Alters, und die Furcht 
„des HErrn fein Ruhm. ⸗ 

Da die Zauberkraft der Wolluſt ſo ſtark iſt, daß 
fie junge Leute durch Schwachheiten in alte, und alte 
durch Affecterie und Einbildung in junge verwandelt, 
ſo wollen wir doch die verkehrte Zuſammenſetzung der 
wunderwuͤrdigen Creatur, die man einen Wolluͤſt⸗ 
ling nennt, etwas genauer betrachten, und ſo viel es 
moͤglich iſt, zergliedern. 

Von welcher Natur, welchem Geſchlechte oder 
Range duͤnkt ſich der Wolluͤſtling (ob er ſich gleich, wie 
ich fuͤrchte, dieſe Frage niemals vorgelegt hat) in der 
Schoͤpfung zu ſeyn? Haͤlt ſich dieſe bis itzt noch un⸗ 
erklaͤrte, unbeſchriebne Creatur für ein unſterbliches 
Weſen? oder betrachtet ſie ſich nur, . ein vernuͤnf⸗ 
tiges? oder gar als ein bloßes Thier? Haͤlt fie ſich 
fuͤr unſterblich, warum ſetzt ſie die Ewigkeit aus den 
Augen? Haͤlt ſie ſich fuͤr vernünftig , fo laſſe fie die 
Vernunft herrſchen; oder für ein bloſſes Thier, fo fol⸗ 
ge fie doch dem natürlichen Triebe, und uͤberſchreite 

nicht 
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nicht ſeine Graͤnzen. Die Mahlzeit eines Thiers iſt 
voruͤber, ſo bald fein Hunger befriedigt iſt. Haͤlt ſie 
ſich für eine Zuſammenſetzung von allen dreyen, ſo 
laſſe fie es nur zu keiner Verwirrung werden, ſondern 
eine Zuſammenſetzung bleiben; nichts, als Ordnung 


kann dieſen Namen erhalten. r 
Nein, der Wolluͤſtling iſt keins von dieſen allen. 
Er iſt unfterblich, ohne ſeine Unſterblichkeit zu empfin⸗ 
den. Er iſt ein vernuͤnftiges Weſen, das die Ver⸗ 
nunft von ihrem Throne verjagt, und ein Thier, das 
ſeinen Inſtinct uͤberſchreitet; eine traurige Verbin⸗ 
dung, ein elendes Chaos von allen, ohne die Vorzuͤge 
eines einzigen; ja er leidet durch alle, weil er alle 
misbraucht. Sie ſind nicht das, wozu ſie der Him⸗ 
mel beſtimmt hatte, drey Partheyen, die ſich zu feiner 
Gluͤckſeligkeit verbunden haben; ſondern drey Aufruͤh⸗ 
ver, die er ſelbſt wider feine Ruhe verbindet. 8 
Betrachten ſie doch dieſes unmoraliſche Labyrinth 
der menſchlichen Verderbniß. Begierden, Vernunft 
und Unſterblichkeit greifen einander unaufhoͤrlich in 
ihre Rechte. Die argliſtige Vernunft erfindet Kuͤn⸗ 
ſte und Gruͤnde, die Begierden uͤber ihre Graͤnzen zu 
locken. Die unumſchraͤnkten Begierden beſtechen mit 
einſchlaͤfernden Sinnlichkeiten die Vernunft, daß ſie 
ihre Herrſchaft aufgiebt. Dann faͤngt die blinde Un⸗ 
ſterblichkeit an, ſich nicht mehr um ewige Dinge zu be⸗ 
kuͤmmern, und wenn dieſe verachtet ſind, ſo fallen alle 
unendliche Kräfte und Verlangen der Unſterblichkeit 
auf zeitliche Dinge, und treiben die enthronte Ver⸗ 
nunft und die ſchwaͤrmenden Begierden zu ungeheu⸗ 
ren Ausſchwelfungen, die ſonſt unendlich, fo wohl * 
ihr 
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ihr Verlangen, als auch at m ne ge 
weſen waͤren. 0 Baer 


Dieß iſt die verwirkte en bis ie and. nicht a 
wickelte Befhaffenheit der Sache: Der Menſch ve 
führt den thieriſchen Theil, der verführte thieriſche 
Theil ſtoßt den Menſchen ne, beide vereini⸗ 
gen ſich in einer Verſchwöͤrung wider den unſterölichen, 
und der unter das Joch gebrachte unſterbliche über⸗ 
laßt ihnen alle feine unendlichen Kräfte, und Berlan⸗ 
gen, die fie a eee ee ef 
e ahead el 


Wenn der Mense nicht mit was Wintönge 
vetbunden wäre, ſo wurde er keine unumgraͤnzten 
Kraͤfte und Verlangen beſitzen. Wäre er aber nicht 
zugleich mit etwas thieriſchen verbunden / ſo wurde er 
dieſe niemals zu niedertraͤchtigen und ſchaͤndlichen Ab⸗ 
ſichten erniedrigt, oder auf bloß irdiſche Dinge ein⸗ 
geſchraͤnkt haben. Da er alſo mit beiden in Ver⸗ 

bindung ſteht, und durch Verkehrtheit und UInſinn 
die himmliſche Unſterblichkeit unrühmlich und den 
irdiſchen Theil viehiſcher macht, ſo bringt er eim elen⸗ 
ders Weſen hervor, als vielleicht eines von ihnen für 
ſich allein hatte werden koͤnnen. Wir haben alſo 
Urſache dem wirklichen Viehe wegen des großen 
Vorzugs, der es unfaͤhig macht, ein ſolches Ungeheuer 
der Fahigkeit zu denken, als dieß iſt, zu werden, Gluͤck 
zu wuͤnſchen. Und der Wolluͤſtling wird inskünf⸗ 
tige/ wenn er nur etwas beſcheiden iſt, feinem Reitpfer⸗ 
de den Rang zugeſtehn. Er verbirgt gleich dem Co⸗ 
drus ſeine Hoheit, um ſich in Gefahr zu begeben; und 
n der 


von der Ueppigkeit. 63 
er iſt glücklich, wenn ihm nich argers als der are 
wiederfaͤhrt. 

Vernunft und Unſerblichtet, ö der Mensch a s 
das Unfterbliche, „ verurſachen allein das ganze Un⸗ 
glück, und das arme Thieriſche, ein eng 
Bundsgenoſſe muß mit ihnen leiden. ö 

Wenn die geliebten Freundinnen Ihrer Shit 
ſich in andern, als in ihren eignen Spiegeln betrach⸗ 
ten konnen, ſo machen Sie, daß ſie einmal in dieſen 
nicht verſtellenden Spiegel einen Blick thun. Ob⸗ 
gleich die Züge etwas ungeheuer find, ſo erlauben Sie 
ihnen deswegen nicht, fie zu verlaͤugnen; da es nur 
in ihrem Belieben ſtehn wird fie zu aͤndern; und ſie 
ſind ſo deutlich und ähnlich gezeichnet, daß vielleicht 
eben dieß ſie geneigter machen wird, es zu t 
Denn was iſt dieß fuͤr eine ſchreckliche Zerſtorung der 
Menſchlichkeit! Die Welt nach der Suͤndfluth war 
kein ſo trauriger Anblick. Solche ſchreckliche Fußta⸗ 
pfen laͤßt die Suͤnde, ſo wohl in der belebten als leb⸗ 
loſen Natur hinter ſich. Vernunft und Tugend ſind 
die einzige Schönheit, die einzige Rettung von bei⸗ 
den. Ohne fie ſeufzt die Schöpfung durch alle ihre 
Reiche. Die Gottheit iſt ganz Vernunft in ihrer Na⸗ 
tur, in ihrer Regierung, und in ihren Befehlen. Die 
große, unveraͤnderliche ewige Abwechslung in dem, 
was ſie geſchaffen hat, iſt entweder Vernunft oder 
Verderben. Wie viel Ohren in dieſer maͤchtigen Haupt 
ſtadt ſind dieß ſchreckliche Neuigkeiten? 

Ich war im Begriffe zu ſagen, daß die Vernunft 
der einzige Grund aller Gluͤckſeligkeit waͤrez aber fie 
iſt es nicht. Es giebt drey Arten von Gluckſeligkei⸗ 

ri ten 
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ten auf Erden, die Stufenweiſe abnehmen. Es giebt 
eine Gluͤckſeligkeit die bey denen, denen Vernunft ge⸗ 
geben iſt, durch die Anwendung derſelben entſteht: 
Dieß iſt die Gluͤckſeligkeit eines Menſchen. Eine 
geringere Art der Gluͤckſeligkeit entſteht bey den Crea⸗ 
turen, denen die Vernunft verſagt iſt, durch Befrie⸗ 
digung der Sinne: Dieß iſt die Gluͤckſeligkeit eines 
Thiers. Und endlich giebt es eine elendmachende 
| Glaͤckſeligkeit, die durch Unterdruͤckung oder den Mis⸗ 
brauch der Vernunft hervorgebracht wird: und dieß 
iſt die Glückſeligkeit eines Boͤſewichts. Sie ſehn 
alfo, mit welcher Art von Gluͤckſeligkeit unſre Leute 
von Lebensart werden zufrieden ſeyn muͤſſen. 

Ich weis es, Ihre Schweſter wird meine obige 
Zergliederung, ein Labyrinth von falſchen betruͤgeri⸗ 
ſchen Schluͤſſen nennen. Ich werde alſo den Cha⸗ 
rakter eines Wolluͤſtlings auf eine weniger verwirrte 
Art ſchildern, die ſie vielleicht als zu deutlich tadeln, 
und wuͤnſchen wird, daß ein Schluͤſſel noͤthig waͤre, 
den Verſtand davon zu finden. | 

Er iſt einer, der glücklicher zu ſeyn winſcht als 
für einen Menſchen moͤglich ift, und weniger glück 
lich iſt, als die meiſten wirklich ſind. i 

Einer, der die Gluͤckſeligkeit allenthalben, nur nicht 
an dem Orte ſucht, wo ſie zu finden iſt. 

Einer, der eifriger arbeitet als ein Tagelöhner, und 
nicht nur ienes Lohn nicht empfängt, ben ſelbſt 
theuer bezahlt. 

Er iſt ein unſterbliches Weſen / das nur zwey 
Kennzeichen von einem Menſchen an ſich hat: Die 

auf⸗ 
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aufgerichtete Stellung , und die Faͤhigkeit einen Nar⸗ 
ren vorzuftellen, welche ein Affe nicht beſitzt. 
Er iſt ein unſterbliches Weſen, das in der einzi⸗ 
gen, traurigen, und noch dazu falſchen Hoffnung 
triumphirt, daß es fo glücklich ſeyn wird als ein Affe, 
wenn beide todt find, ob es gleich daran verzweifelt, es 
beym Leben zu werden. 
Er iſt ein unſterbliches Weſen, das kein einziges 
feiner geliebteſten Vergnuͤgungen verlieren wuͤrde, 
wenn man ihn in ein Thier im Staube verwandelte; 
das ſie aber alle verlieren muͤßte, ſo bald es ein En⸗ 
gel im Himmel wuͤrde. f En, 
Es iſt alſo gewiß, daß er nicht wuͤnſcht da zu ſeyn; 
und da er es itzt nicht einmal wünfcht, wie kann er es 
hoffen, wenn der Tag feiner Zerſtreuung vorüber iſt? 
Und ohne Hoffnung — Was iſt da unſer Wollüſt⸗ 
ling? Morgen ein Ungluͤcklicher, ein Verzweifelnder. 
Wer wuͤrde ein ſo kurzes Heute ſo theuer erkau⸗ 
fen, wenn es auch um den Preis zu haben wäre? da 
es doch gewiß nicht iſt. Der wahre Wolluͤſtling iſt 
unſtreitig der, der in feiner Natur Ordnung erhält, 
und dem thieriſchen, dem vernuͤnftigen, und dem un⸗ 
ſterblichen Theile das giebt, was iedem zukoͤmmt; 
der, in ſofern er unſterblich iſt, ſein groͤßtes Ver⸗ 
gnuͤgen in dem hoͤchſten Weſen ſucht, ſich durch die 
Vernunft vor einer aberglaͤubiſchen Strenge, und in 
Anſehung des ihm eignen Thieriſchen davor huͤtet, 
daß er ihm nicht zu viel erlaubt; und alle weltliche 
Freuden genießt, die mit feiner hoͤchſten beſtehn koͤn⸗ 
nen. Der wahre und falſche Woluuͤſtling find 
Bruͤber, und von einerley Aeltern, nämlich der unaus⸗ 
E loͤſch⸗ 
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loͤſchlichen Begierde nach Vergnuͤgen gezeugt; aber 

einer iſt ſo ſehr uͤber den andern erhaben, daß man 

von ihnen, wie von den fabelhaften Brüdern, Caſtot 
und Pollux ſagen konnte, daß der eine im Himmel und 
und der andre auf Erden ſey. 

Um deutlicher zu ſeyn, moͤchte ich gern drey ver⸗ 
ſchiedne Zweige von dieſer einzigen Wurzel der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ſammeln, und fie Ihrer Schweſter, als eine 
der uͤbrigen darbieten. 

Ea iſt kein Wolluͤſtling ohne ſeine Eva; keine Eva 
ohne ihre Schlange; und keine Schlange ohne ihren 
Stachel. Wer nicht das reine Vergnuͤgen, und die 
immer zunehmende Zaͤrtlichkeit einer keuſchen Liebe 
kennt, kennt auch nicht das hoͤchſte Glück, das die 
Schoͤnſten fähig find zu ſchenken. 

Wer nicht die wahre Vertraulichkeit, und das an⸗ 
haltende Feuer einer uneigennuͤtzigen Freundſchaft 
kennt, kennt nicht das hoͤchſte Gluͤck, daß ein RER 
durch den andern genieſſen kann. 

Wer nicht durch die oft aufwallende Glut einer 
vernünftigen Gottesfurcht, eine beftändige Gemein: 
ſchaft mit dem Himmel offen erhält, kennt nicht eine 
Freude, die erhabner iſt, als beide. 

Was find die Freuden des Laſters, wenn man fie 
mit dieſer vergleicht? Was denken die betrognen Be⸗ 
wunderer iener Freuden von einem heldenmuͤthigen 
Triumphe uͤber eine ſtarke Verſuchung? Von einer 
ſuͤſſen Beruhigung in der Gnade, und dem Schutze 
Gottes? Von einem nie zu erſchuͤtternden Rechte auf 
ein ewiges deben? Iſt dieß nicht beffer, als vom Spiel: 
hauſe zum Hurenhauſe dean zu raſen, und ſich mit 

andern 
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andern kleinen flatternden, verguͤldeten, giftigen, ‚bes 
rauſchten Inſecten auf ieden Abſcheu herunter zu laſ⸗ 
ſen, um Vergnuͤgen zu ſuchen? Soͤhne des Beelze⸗ 
bubs, des Gottes der Fliegen. Ich billige nicht eine 
gewiſſe beſcheidne Feigherzigkeit an den Freunden und 
Vertheidigern desjenigen, was recht iſt. Ein Chri 
ſollte billig allen zeigen, welchen Muth das Chriſten⸗ 
thum uͤber alles, was die Welt außer ihm bewundern 
mag, einzufloͤßen im Stande iſt. Das Chriſten⸗ 
thum ſollte fo wohl der ſtolze Muth, als der Troſt ums 
ſrer Herzen ſeyn. | 
Wenn wir nunmehr die Lrfache unterſuchen, di 
uns in das Narrenparadies, wobey ich mich ſo lange 
aufgehalten habe, gefuͤhrt hat; ſo werden wir ſehn, mit 
welchem guten Grunde die Ueppigkeit und der Un⸗ 
glaube in meinem Plane vergeſellſchaftet find. 
Die heilige Schrift ſchreibt den Sieg uͤber die 
Welt, das iſt über ihre Wolluͤſte, dem Glauben zu; 
und ſie iſt ſehr weitlaͤuftig, zahlreiche Exempel davon 
anzufuͤhren. Waͤre unſer Glaube eben ſo ſtark, ſo 
wuͤrden wir auch Alexanders in der moraliſchen Welt 
werden. Alle geben zu, daß, da uns viele Dinge zu 
unſerm Vergnuͤgen dargeboten ſind, es unſrer Natur 
nach unmoͤglich fuͤr uns iſt, nicht das beſte zu waͤh⸗ 
len. Alle geben zu, daß Gottes Verheiſſungen beſſer 
ſind, als irgend Dinge, die wir uns ſelbſt machen koͤn⸗ 
nen; und alle geben ferner zu, daß ſie mit der Suͤn⸗ 
de nicht beſtehn koͤnnen, fo daß derjenige, der feir 
nen Antheil in dieſer Welt nehmen will, denjenigen, 
den er an der kuͤnftigen hat, verlieren muß. Was 
hindert uns alſo wider unſre Natur, wider unſre 
gi ge Ver: 


68 Sbeyter Brief 


Vernunft, daß wir unſerm hoͤchſten Gute nicht 
nachjagen? — Der Mangel an Glauben. Aus 
dieſem einzigen laͤßt ſich alles erklaͤren. 

Zum Exempel: Unſre Verſuchungen ſind von 
zweyerley Art. Sie ruͤhren von Dingen her, die uns 
entweder Schmerzen, oder Vergnuͤgen verurfachen: 
Die erſtern verſcheuchen, und die letztern locken uns 
von unſrer Tugend. Vor der Armuth, der Pein, dem 
Ungluͤcke, oder der Verfolgung fliehn wir, um ihnen zu 
entgehn, zur Falſchheit und zum Betruge. Aber dieſe 
Uebel ſind nicht die unmittelbare Urſache davon, ſon⸗ 
dern der Mangel des Glaubens an den goͤttlichen 
Verheiſſungen, daß Ker uns wird zu Huͤlfe kom⸗ 
„men in unſrer Noth, und uns erretten zur 
»rechten Zeit, und alle Dinge zu unſerm Beſten 
»kehren.“ Ueberdieß wenn die Wolluſt uns an⸗ 
lockt und ihre Abſicht erlangt: ſo halten wir ihre 
Vergnuͤgungen, ſie moͤgen beſtehn worinne ſie wol⸗ 
len, nicht fuͤr beſſer, als den Himmel. Aber der Him⸗ 
mel iſt fern, und die Seele iſt auf das gegenwaͤrtige 
Gut erhitzt. Warum iſt aber der Himmel fern? 
Weil es uns am Glauben fehlt; denn der Glaube iſt 
adie gewiſſe Zuverſicht des, das man hoffet, und 
»nicht zweifelt an dem, das man nicht ſiehet.⸗ 
Er verleiht dem, das Fünftig iſt, ein gegenwaͤrtiges 
Daſeyn, und verſchafft uns Umgang im Himmel, 
ob wir gleich im Leibe ſind; ſchafft uns in un⸗ 
ſrer Einſamkeit die Gemeinſchaft der Engel, und 
laͤßt uns groͤſſere Freude im Geiſte genieſſen, 
als die Welt in der That gewaͤhren kann. Dieß 

iſt wahr; oder die Aufführung der Helden, die wir 
5 in 
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in der Schrift finden, wäre unmöglich geweſen: und 
dieſe waren, wie wir, nur bloße Menſchen. So fuͤhrt 
der Unglaube zur Ueppigkeit; dieſe befeſtigt uns 
im Unglauben, und beide bringen das vollkommne 

Verderben zuwege. J dee 


Dieſe Herren ſcheinen ſich einzubilden, daß die 
Welt zu einem Spaße geſchaffen iſt; daß ſie nichts 
wichtiges oder ernſthaftes in ſich hält. Sie hat 
nichts in ſich, das nicht wichtig oder ernſthaft waͤre. 
Es giebt keine Fliege, bey deren Bau nicht nur, ſon⸗ 
dern auch bey deren Beſtimmung ſich nicht eine un⸗ 
endliche Weisheit beſchaͤfftigt hätte, Ward alſo der 
Menſch allein geſchaffen / herum zu flattern, zu fingen, 
und zu ſterben? Ein bloßer Fuͤllſtein in dem gewal⸗ 
tigen Werke, den wunderbaren Geſchoͤpfen des All⸗ 
maͤchtigen? Iſt Freude ihre Bemuͤhung! Derjenige, 
der nach ſeinen beſten Kraͤften den letzten Haſard in 
Sicherheit gebracht hat, hat eine unaufhoͤrliche Qvel⸗ 
le von Freude in ſich. Er erhaͤlt ſeine Zufrieden⸗ 
heit von ſich ſelbſt. Jene, das Gegentheil von ihm, 
borgen alles von außen. Eine Freude, de gänzlich 
von außen ſtammt, iſt falſch, erbettelt, und von keiner 
Dauer. Von außen muß ſie gepfluͤckt werden, aber 
gleich gepfluͤckten Blumen, die auf eine Zeitlang zwar 
ſchoͤn und wohlriechend ſind, muß ſie verdorren und 
Widerwillen erwecken. Die Freude von innen 
gleicht einer Roſe, mit deren Geruche man ſich am 
Stocke vergnuͤgt; fie iſt ſchoͤner und wohlriechender, 
dauert länger, und iſt, welches ich hinzuſetzen muß, 
unſterblich. e a 
N EFT Da 
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Da ich oben dieſen Herren drey Mittel zur Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu gelangen vorgeſchlagen habe: ſo werde 
ich ihnen itzt, um ſie zu bewegen, dieſelben anzuneh⸗ 
men, drey kurze Maximen mittheilen, die ihr Gedaͤcht⸗ 
niß nicht uͤberladen, und mit der Zeit, wie ich hoffe, 
ihre Herzen erleichtern werden. 

Derjenige, der den Zorn des Himmels nicht fuͤrch. 
ten will, wird ihn fuͤhlen. 

Derjenige, der in dem Reiche der finnfichen Freu⸗ 
den gelebt hat, wird ſterben, und ins Deich: am 
Qvaalen verſetzt werden. 

Derjenige, der nie an ſeine letzte Stunde denkt, 

wiro nie die gegenwaͤrtige recht genieſſen. 

Bitten Sie Ihre Schweſter, mein Herr, ihren 
grauen jungen Herrn, die die Apoſtel diefer Heiden 
find, zu ſagen, daß ich, fo bald fie mir drey wahrere 
Maximen, oder drey wirkſamere Mittel zur Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu gelangen, als die obigen find, werden anfuͤh⸗ 
ren koͤnnen; daß ich dann, ſage ich, ein Neubekehr⸗ 
ter unter ihnen ſeyn, meine Bibel mit dem Boling⸗ 
broke vertauſchen, und mich zum Balle anſchicken 

werde, denn Nh. ich bin erſt achzig. | 

Nachdem ich Ihnen, und denen, die Sie lieben, das 
iſt dem ganzen menſchlichen Geſchlechte, das beſte an⸗ 
gewuͤnſcht habe; bin mein Herr ꝛc. 


Dritter 
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D as Vergnägen „ein Schreiben von Ihnen zu 

erhalten, wird durch den Innhalt deſſelben 
— wenig verringert. Der herannahende Tod 
ſelbſt eines tugendhaften Mannes, verurſacht uns doch 
allemal einiges Schrecken. Ich bedaure, daß der 
Stachel, den die Ueppigkeit in Ihrem ungluͤcklichen 
Freunde zurückgelaffen hat, ihm ſo geſchwinde den 
Muth benommen. Wie treibt uns die Natur, den 
Himmel zu ergreifen, wenn die Welt unter uns 
finfe, und unſre Hofnungen nicht mehr unterſtuͤtzen 
will! Das andaͤchtige Stück, das Sie von mir ver⸗ 
langen, werden Sie in meinem naͤchſten erhalten. 
Ich kann nicht an das Ungluͤck Ihres Freundes und 
eben ſo wenig an einen edlen Juͤngling, bey deſſen En⸗ 
de ich gegenwaͤrtig geweſen bin, gedenken, ohne mich 
noch Länger bey der Wolluſt aufzuhalten, die der Welt 
ſo viel gekoſtet hat. 

Wenn Krankheit und Entkraͤftung uns täglich in 
den Perſonen unfrer Nachbarn und Freunde, Beſuche 
abſtatten; und der Tod durch eben dieſe ruͤhrende 
Borhen uns Nachricht giebt, daß er bald bey uns 
ſeyn wird: 

Wenn bey der Ankunft des Todes alle Menschen, 
8 ungleich ſie auch vorher ai geweſen ſeyn moͤ⸗ 

gen, 
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gen, ſich zu einerlen Meinung, einerley Wunſch ver⸗ 
einigen: 

Wenn freygeiſteriſche Ausſchweifungen die Annaͤ⸗ 
herung des Todes beſchleunigen, ſeine Schrecken fuͤrch⸗ 
terlicher machen, und ſeine Folgen verbittern: 

Wenn der Tod der einzige gewiſſe Erfolg, die Tu⸗ 
gend das einzige dauerhafte Gut, das wir erjagen 
koͤnnen, und die Gnade Gottes der einzige Punkt von 
unumſchraͤnkter Wichtigkeit iſt: \ 

Wenn dieſe Gnade fo wenig koſtet, daß fest die 
Ueberbleibſel (von Zeit, Bemuͤhung und Koſten) un⸗ 
fer wirklichen Vergnügungen nicht wenig 0 
wuͤrden, ſie zu erkaufen: 

Wenn das Blut der Märtyrer dieſen Kauf ge⸗ 

wiß macht; und es unmoͤglich iſt, daß ein Maͤrtyrer 
und ein Wolluͤſtiger analen Schickſal er 
ſollten: 

Wenn das Schickſal, das wir erfahren den un⸗ 
endlich, dieſes geben aber nicht einmal ein Augenblick 
gegen die Zeit, die Zeit nicht ein Augenblick gegen die 
Ewigkeit, und die Ewigkeit ſo ſehr unſer il als die 
gegenwaͤrtige Stunde: 

Wenn derjenige, der entweder in die gegenwär⸗ 


tige Stunde zu verliebt iſt, oder von irgend einer 


kuͤnftigen zu hohe Hofnung hegt, dieſe Welt weder 
kennen, noch die kuͤnftige glauben kann: 

Wenn alles dieſes wahr, das iſt, wenn es Tag am 
Mittage iſt: Wie gluͤcklich iſt derjenige, der, wie Ihr 
Freund Euſebius, fruͤh den rechten Weg erwaͤhlt, und 
nicht gleich dem edlen Juͤnglinge (von dem ich bald 
reden werde) in einer ſchlummernden Nachſicht gegen 

a ſich 
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ſich ſo lange beharrt, daß der Geburtstag ſeines Ver⸗ 
ſtandes der letzte ſeines debens wird!!?! 

Ich verſprach Ihnen in einem meiner vorigen 
Briefe, Ihnen Ihres Freundes des Euſebius Charak⸗ 
ter recht weitlaͤuftig zu ſchildern; nicht, wie Sie glau⸗ 
ben koͤnnen, zu Ihrem Unterricht, ſondern um ihn 
dem Wolluͤſtlinge entgegen zuſtelen? und ſo | 


Facem proferre pudendis. Tv. 


damit ihre Scheußlichkeit in ein ſtaͤrkeres Licht h 
werden moͤge, zum Vortheile der ſchwachen Augen, 
die ein Gebirge nicht ohne Brille entdecken konnen, 
die einen Centaur fuͤr einen Menſchen anfehn, oder, 
noch beſſer, die einen Wolluͤſtling für eine außeror⸗ 
dentlich gluͤckliche Creatur halten, und mit den alten 
Sternkundigen dem Centaur eine Stelle im Himmel 
einraͤumen; daſelbſt ihr Bogenſchuͤtze, ihr ewiger Ja⸗ 
ger, der ewig auf das Vergnuͤgen zielt, und ewig ſein 
Ziel verfehlt. Wie ſehr weit er es verfehlt, wird des 

Euſebius Charakter deutlich zeigen. 
Die Wollüftlinge bilden ſich, aller Dornen, die 
fie auf ihrem blumichten Wege antreffen, ungeachtet, 
ein, daß alle denſelben erwaͤhlen wuͤrden, wenn es ih⸗ 
nen nicht entweder an Geſchmacke, Verſtande, oder 
an Gelde fehlte. Dem Euſebius fehlt es an keinem 
von dieſen. Es fehlt ihm nicht an Geſchmacke fuͤr al⸗ 
les, was die Einbildungskraft, oder die Sinne ver⸗ 
gnuͤgen kann, an allem, was faͤhig iſt, einen eingebil⸗ 
deten jungen Herrn, oder einen 1 hervorzu⸗ 
bringen; aber er iſt keins von beiden. Es fehlt ihm 
weder an Gelde, noch an dem gehoͤrigen Herzen, ſich 
E 5 alle 
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alle dieſe Vergnuͤgungen zu verſchaffen. Sein Ver⸗ 
mögen iſt groß; ſein Herz noch groͤſſer, aber nicht 
verderbt, und von vornehmer Bosheit angefuͤllt. Er 
iſt jung, munter, reich, und liebt den Aufwand. Bis 
hieher iſt er ihr Gefaͤhrte; aber er wird ſie bald ver⸗ 
laſſen, wie die Sonne unter einer Verfinſterung her⸗ 
vorbricht. Seine Reichthümer erweitern den Um⸗ 
fang ſeiner Tugenden, Ihre vermehren die Zahl ih⸗ 
rer Verbrechen! Es giebt zwo Arten von Aufwande. 
In beiden macht ſich der Reichthum Schwingen und 
fliegt davon: Aber ſein Flug iſt unendlich verſchieden. 
In dem einem fliegt er als ein Adler gen Himmel; 
ſchoͤn in ſeinen Fluge nimmt er auch ein himmliſches 
Ende. In dem andern fliegt er, wie eine Eule in die 
Wildniß; fein Flug iſt ſchaͤndlich und von boͤſer Bez 
deutung, und endet ſich in —— der — 
wit, des Deen ee 
8: Eusebius, der gegen die — 505 "Natur, 
des Ranges, und der Pflicht freygebig ift, läßt das 
Laſter, den Eigenſinn, und die Thorheit verhungern. 
Dieſe nach Gold Unerſaͤttlichen ſchickt er bettelnd vor 
ihre Thuͤren, und ſie bewillkommen und umarmen fie 
insgeſammt, als alte Herzens freunde. Wenn ſie nicht 
dreymal ſo viel Vermoͤgen, als Euſebius beſitzen, ſo 
muͤſſen fie ſelbſt bald Bettler ſeyn. Unterdeſſen, daß 
ſie mit einer Haͤlfte in eine uͤppige Ausſchweifung 
verſinken, erhebt er Arme, (Arme meyne ich, die es 
durch Ungluͤck und nicht, durch Thorheit geworden ſind) 
zu den wahren Beqvemlichkeiten, und dem Gere 
„ Lebens. 118228 ü N 
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Er hat auch feine Zeitvertveiber aber nicht ſol⸗ 
che, die toͤdten, ſondern beleben; ſolche, die den ab⸗ 
gematteten Kräften das Vermögen verſchaffen ſich wie⸗ 
der anzuſtrengen/ und zu einer neuen Arbeit begeiſternz 
die alſo weſentliche, obgleich ruhende Theile eines ed⸗ 
len, richtig urtheilenden Fleißes find. Er erſchricke 
nicht vor einer Maskerade, und haͤlt Karten nicht fuͤr 
Bucher des Teufels: Aber er glaubt, daß alle unſre 
Luſtbarkeiten weitlaͤuftigen Büchern, wovon ein Aus⸗ 
zug beſſer waͤre / oder den Büchern der Sibylle glei⸗ 
chen, die an Werthe zunahmen, ie weniger ihrer 
bene beer i s at Jahre f 

Er hat ſo gut, als fie, feine Parks, Garten, Grot⸗ 
ten, Caſcaden, Statuen, Gemälde ꝛc.; aber er genießt 
fie beſſer. Nicht, daß er ſie beſſer Hätte, als fie, ſon⸗ 
dern weil er beſſer iſt, als ſie ſind. Seine Gemaͤlde 
haben Schoͤnheiten, die nicht vom Pinſel geborgt ſind, 
und ſeinen Augen ſcheinen ſeine Statuen, wie die Bild⸗ 
ſaͤule des Pygmalion, zu leben, ob fie gleich den ihri⸗ 
gen als bloßer Marmor vorkommen. Seine alles 
belebende Freude von innen, verleiht der Kunſt An⸗ 
nehmlichkeiten, und der Natur ein Laͤcheln, die gemei⸗ 
nen Augen unſichtbar ſind. Die Gegenſtaͤnde der 
Sinne und der Einbildungskraft find ihre groſſere 
Kraft zu gefallen, der Guͤte ſeines Herzens ſchuldig. 
Denn wie die Sonne ſelbſt der praͤchtigſte Gegenſtand 
iſt, und allen andern Glanz verleiht, ſo iſt auch die 
Tugend ſelbſt die größte Freude, und verdoppelt die 
Staͤrke aller uͤbrigen. n 

Er und ſie ſchaͤtzen beide den Reichthum hoch, he⸗ 
gen aber in Anſehung ſeiner außerordentlich verſchie⸗ 

| dene 
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dene Meinungen. Er ſieht ein großes Vermoͤgen ſo 
an, als wenn ihm dadurch von einer guͤtigen Vorſe⸗ 
hung ihr ehrenvolles Amt, viel Gutes zu thun, aufge: 
tragen waͤre. Sie ſehn daſſelbe als eine Freyheit, oder 
wenigſtens eine Entſchuldigung fuͤr das Gegentheil an. 
Wenn er feine weitläuftigen Arkaden und hohen Pallaͤ⸗ 
ſte betrachtet, ſo empfindet er mehr Vergnuͤgen uͤber 
die Wohlthaten, die andern dadurch zuflieſſen, als die 
Hoheit, womit ſein Anſehn vermehrt wird. Er freut 
fi) mehr, wenn er bedenkt, wie viel Menſchen er ger 
ſpeiſet, als wie vieler Augen er auf ſich gezogen hat. 
Er triumphirt uͤber den Gedanken, fuͤr welche große 
Anzahl von Menſchen die goͤttliche Gnade ihn, ohne 
ein Wunderwerk, geſchickt gemacht hat, iene Steine in 
Brodt zu verwandeln. Sie werden durch ihre baby⸗ 
loniſchen Gebaͤude von einem babyloniſchen Stolze 
aufgeblaſen, der ihr Herz fuͤr diejenigen, die unter ih⸗ 
nen ſind, in Stein verwandelt. Solche Leute bauen 
in der That unter ſich, und werden durch ihre Höhe nur 
deſto unedler, das iſt, niedriger. 


Er denkt, daß die reichen Gaben des Himmels 
große Verbindungen gegen die Welt bey ſich fuͤhren: 
Sie aber, daß die Welt dadurch zur allgemeinen Ver⸗ 
ehrung gegen ſie verbunden wird. An ſtatt ſich ein⸗ 
zubilden, daß ſeine Hoheit ihm eine Foderung an die 
Welt auf ihre Anbetung verſchaffte, ſieht er ſie, als ei⸗ 
ne Foderung von iener an, die ſie berechtigt, ſeine 
Wohlthaten, und ſeinen Schutz zu verlangen. Er 
glaubt, daß ihre Reichthuͤmer nur dazu dienen, ſie in 
Schulden zu ſetzen, (ſo wunderbar es auch klingen 

mag); 
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mag); und daß die Unterlaſſung dem Woblehaten * g 


vollkommner Unterſchleif iſ. 


Seine Demuth gleicht ſeiner Pracht, und da mis ( 


Demuth verbundne Herrlichkeit mehr Achtung fuͤr 
andre, als für ſich ſelbſt anzeigt, ſo entgeht ſie dadurch 
dem Neide, und macht ſich einen allgemeinen Beyfall 
gewiß. Ihr Stolz hingegen vernichtet ihre Pracht, 
und beraubt ſie derjenigen Ehre, die doch das einzige iſt, 
was fie dadurch zu erlangen ſuchen. Das Anſehn des; 
jenigen iſt ſehr groß, der uns verſichert, «daß: der 
„Stolz ein Baum iſt, der fine signe Frucht ver: 
eher. ; 2 
Er weis, (welches fi ie nicht bedenken) daß gane 
de Vorzüge in Anſehung der Charakter derjenigen, die 


fie beſitzen, nicht unwirkſam bleiben koͤnnen; daß 


alſo diejenigen, denen fie verliehen find, fie auf ihre Ge⸗ 
fahr beſitzen, und wenn ſie nicht dadurch erhoͤht wer⸗ 
den, dadurch erniedrigt werden muͤſſen; daß der 
Himmel, der dem verſchiednen Range zu Trotze, doch 
die Gluͤckſeligkeit durchgehends gleich macht, es zu dem 


beſondern Fluche der Großen (wenn ſie es verdienen) 


beſtimmt hat, daß ſie durch ihre Groͤße verkleinert, 
und durch ihren Adel geſchaͤndet werden; daß, wenn 
Affen oder Krocodille, lächerliche oder ſchaͤdliche Per⸗ 


ſonen ſtolze Pallaͤſte bewohnen, fie. doch nicht hoffen 


duͤrfen, verehrt zu werden, ob gleich dieſe, ohne ihren 
eiteln und brennenden Durſt nach dem mee 
der Welt, nie wuͤrden gebaut worden ſeyn. a 
Sie ſehen, in wieviel Punkten dieſe Herren in An⸗ 
fehung der Koſten weniger Vergnuͤgen genießen, als 
3 welches doch bey ihnen ein Artikel iſt, den 
fie 
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ſie nicht wenig inne zu haben glauben. Und erlau⸗ 
ben Sie mir noch einen beſondern Punkt anzuführen, 
der ſie vielleicht weniger / als die vorigen rühren wird, 
ob er es gleich am ſtaͤrkſten thun ſollte: Sein Reich⸗ 
thum hat unterirrdiſche Kanäle, er begluͤckſeligt unge: 
ſehn, und koſtet die Geholfnen weder Rothe, noch 
Dank. Sie haben nicht ein Gefängniß geoͤffnet, nicht 
eine Zaͤhre abgetrocknet, die zu ihrem Vortheile reden 
konnte, wenn ihre eignen anfangen zu flieſſen. Der 
Kummer, den wir gelindert haben, iſt der beſte Troſt 
in unſerm eignen. Das Beſte, was man von ihrem 
Aufwande fagen kann, iſt, daß er wider ſeinen Wil⸗ 
len, ein Lobredner auf den Aufwand Ihres Freun⸗ 
des iſt. 
Die ſinnlichen Vergnügungen fi ind van allen die 
| wee Wie tief muß ſich eine himmliſche Seele 
herablaffen , um ſie zu erlangen! Und doch werden 
dieſe von unſern durſtigen Schwammen der Sinnlich⸗ 
keit / die ieden Tropf davon einziehn er mag in oder 
außer ihrem Wege liegen, er mag mit Kothe vermiſcht 
ſeyn oder nicht, allen andern vorgezogen. Wenn in 
einem Punkte, ſo werden ſie es gewiß in dieſem wa⸗ 
gen, ihm den Vorzug ſtreitig zu machen: Aber aus 
Urſachen, die theils ſchon angeführt, theils außeror⸗ 
dentlich in die Augen fallend find, übertrifft er ſie auch 
hier! Wie weit find fie in den Ergetzungen des Ver⸗ 
ſtandes, des Geiſtes unter ihm! und die morali⸗ 
ſchen, die ſind ganz ſein eigen! Es iſt eine von ih⸗ 
ren elenden, magern Ergetzungen, dieſe gänzlich von 
ſich abzulehnen; und dieß ſind doch die erhabenſten. 
8 Freuden haben, obgleich in dieſem unvoll⸗ 
| komm⸗ 
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kommnen Zuſtande, einen ſchwachen, doch einen wahr⸗ 
haften Vorſchmack des Himmels in ſich; und was 
noch mehr iſt, fie machen den Himmel gewiß, nach 
dem fie ſchmecken: Und was iſt dieß für ein unſchaͤtz⸗ 
barer Vorzug! Derjenige, der . deere an den 
Tod denken kann, 


Extremumgue diem vitae inter muß nera Post. Iw, 


genießt mehr Freude ſelbſt im Unglücks als fie: im 
Triumphe, mit hundert elenden Zeitvertreiben umge⸗ 
ben, die der Vernunft die Thuͤre verſchlieſſen, damit 
ſie nicht mit einen leiſem Zurufe vom Grabe ſie er⸗ 
ſchrecke. Bey wie vielen traurigen Vorfällen des Le⸗ 
bens würden wir froh ſeyn, eine Freyſtadt zu haben, 
wohin wir fliehn koͤnnten! Wie würden wir uber ei⸗ 
nen Gedanken entzuͤckt ſeyn, der unwiderſprechlichen, 
unfehlbaren Troſt in ſich hielte! Und dieſer Gedanke 
kann nur ein einziger ſeyn; und dieſen einzigen retten⸗ 
den Gedanken zu vereiteln, iſt die einzige Abſicht, die Dez 
ſchaͤfftigung / ja der Stolz dieſer Weiſen. * 
Des Euſebius Liebe zum Vergnuͤgen gleicht der 
ihrigen; woher koͤmmt denn der große Unterſchied 
ihrer Gluͤckſeligkeit? Er beherrſcht feine Vergnuͤ⸗ 
gungen; um einige bemuͤht er ſich, andern erlaubt er 
nur mit Vorſicht den Zutritt, wieder andre ſchickt er 
erroͤthend von ſich. Aber bey Ihnen herrſchen die 
Vergnuͤgungen: Die ſchicken ſie auf die ſchaͤndlich⸗ 
ſten Verrichtungen, heißen ihnen, ihr vaͤterliches Erbe 
in den Koth der Hurerey oder des Schwelgens wer⸗ 
fen, kerkern ſi fi e in den mitternaͤchtlichen Höhlen des Be⸗ 
Zu und des Verderbens, oder e ihnen, es 
mit 
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mit einer unglücklichen Karte von ſich zu ſchleudern 
oder mit einem verzweifelten Wuͤrfel in Nichts zu 
verwandeln. Was fuͤr ſchreckliche Blutgeruͤſte find 
die grauſamen Tafeln, wo Augenblicke das Schickſal 
eines ganzen Lebens beſtimmen; und Raſerey und 
Wut ein ewiges Verdreben drohen! 

Von dieſer Sklaverey, dieſer elenden Ohnmacht f 
des Herzens ruͤhrt es her, daß da er nur einen, und 
einen ſeht gnaͤdigen Herrn hat, fie von fo vielen Ty⸗ 
rannen, als es Thorheiten und Laſter auf der Welt 
giebt, unterdrückt werden. Zehnmal in einen Tage 
erkennen ſie einen neuen Pharao, und warum? Weil 
ſeine Beſoldungen ſo armſelig ſind. Sie haben es 
zwar in ihrer Gewalt, ihren Herrn zu wann, aber 
nicht ihre Ketten zu zerbrechen. 

Die Roͤmer behaupteten, ſie beſaͤßen ein Schild 
das vom Himmel gefallen waͤre, und um es vor dem 
Diebſtale zu ſichern, legten ſie es zu eilf andern, die 
von Erz gemacht waren. Gegen ihre Weisheit waͤ⸗ 
re dieſe Vorſicht unnoͤthig geweſen. Sie laufen aus 
wohluͤberlegter Wahl mit den eilf nachgemachten, ei⸗ 
ner Menge falſcher, unwirkſamer Vergnuͤgungen da⸗ 
von, und uͤberlaſſen das himmliſche, als von ſchlech⸗ 
tem Werthe, Leuten von keinen Verſtande. Die Tu⸗ 
gend, die Freude des Euſebius iſt ein himmliſches 


Schild gegen alle Uebel des menſchlichen Lebens; die 


ihrigen aber ſind vielmehr Schwerdter, die ſie mit 
mancherley Qvaal durchbohren. 

Wie außerordentlich faͤllt der Unterſchied in die 
Augen! Ihre Freuden ſterben im Genuſſe; ſie koͤn⸗ 
nen 0 ch ihrer nur mit Reue erinnern: Seine uͤberle⸗ 

ben 
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ben den Genuß; und ihr Andenken iſt eben ſo füß,als 
ihre Gegenwart. Ihre verringern ſich bey der Wie⸗ 
derholung, feine werden dadurch vermehrt. Ihre ſchaf⸗ 
fen Ungluͤck, oder machen es ſchwerer; ſeine wenden 
das meiſte ab, oder lindern das gegenwärtige, Ihre 
beſchleunigen den Tod, und erhoͤhen ſeine Schrecken; 
ſeine erhalten in der letzten Stunde ihre Vollkom⸗ 
menheit, nachdem ſie alle Gluͤckſeligkeiten des Lebens 
vergeöffert und verlängert haben. Wie elend iſt die 
Gluͤckſeligkeit, wie albern die Weisheit, die in den Ta⸗ 
gen der Finſterniß, und den Stunden des Todes kei⸗ 
nen Troſt verſchaffen kann? Mit einem Worte, ihre 
elenden Freuden, blühen gleich traurigen weinenden 
Weiden, die ein ſumpfichter Graben befeuchtet; arm⸗ 
ſelig iſt ihre Geſtalt, und der Grund auf dem fie ſtehn, 
wankend und ſchaͤndlich: Seine blühen gleich den 
Cedern des Libanon, von den Qvellen des Himmels, 

und ſind in einen Fels, den Fels ſeiner Seligmachung 
gewurzelt. . | 
Dieſer erhabne Grund, auf welchem er ſteht, ver⸗ 
leiht ihm iene unnachahmliche freudige Ruhe in ſei⸗ 
nem Anſehn, und feinen Mienen, und die Leutſeligkeit in 
ſeinem Betragen, die ihn unter Heeren von den Mun⸗ 
terſten, als den Muntern unterſcheidet. Sie haben 
gleich verguͤldeten Dingen viel zu zeigen, aber viel 
mehr zu verbergen, und ſind ganz Finſterniß im In⸗ 
nern. Er iſt gleich einem Demant durchſichtig, und 
funkelt vom Herzen. Er hat das Anſehn, als wenn 
die Tugend, nach dem Wunſche einiger Weiſen, end? 
lich ſichtbar geworden waͤre, und in ihm in Perſon, 
und nicht durch Lehren, das menſchliche Geſchlecht ber 
= 3 ſuchte. 
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ſuchte. Menſchen werden Selle Menſchen, indem 
ſie ihn anſchauen. 

Nun ſeyn Sie ſo guͤtig und uͤberlegen Sie, wie 
ſehr der Verſtand dieſer Leute, der doch an Glanze al⸗ 
le Welt uͤbertreffen will, verfinſtert iſt. Womit ruͤh⸗ 
men ſie ſich am meiſten? Damit, daß ſie dieſes Leben 
recht genießen; da doch der weſentliche Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen ihnen, und dem Euſebius darinnen be⸗ 
ſteht: Daß ſie nichts von dieſem Leben genießen, weil 
ſie ihr Alles daraus machen. Er genießt dieſe Welt 
viel, weil er ſie fuͤr Nichts haͤlt, weil er, da er be⸗ 
ſtaͤndig die Empfindungen des Todbettes ohne feine 
Schrecken hat, niemals dieſes Leben von dem kuͤnfti⸗ 
gen trennt, ſondern ſeine ganze Exiſtenz in einer un⸗ 
unterbrochenen Laͤnge vor ſich ausgedehnt ſieht. 

Ehe ich noch Ihren Freund, der Ihnen ſchon einen 
ziemlich langen Beſuch gemacht hat, von uns laſ⸗ 
fe, muß ich noch einen beſondern Umſtand anmer⸗ 
ken. Dieſe Herren, thun ſich auf ihren Innbegrif aller 
Tugenden, ihre Menſchenliebe, nicht wenig zu gute. 

Wenn ſie dieſelbe beſaͤßen, ſo wuͤrde das meiſte von 
dem, was ich geſagt habe, dadurch widerlegt, und ſie 
gluͤcklich werden; denn man kann es als einen allge⸗ 
meinen Grundſatz anſehn, daß die Menſchen nach dem 
Maaße ihrer guten Geſinnung gegen andre gluͤcklich 
ſind. Es iſt auch gar nicht außerordentlich, daß die 
Natur der groͤßten Pflicht auch die groͤßte Beloh⸗ 
nung mitgetheilt hat. Aber ihr Anſpruch auf dieſe 
Tugend iſt gar nicht klar: die Urſache, warum ſie 
ſich dieſelbe mit ſo vielem Geſchreye anmaßen, iſt, weil 
fie fie nicht beſitzen. Die ſchwaͤchſte Seite einer Fo⸗ 


ſtung 
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ſtung muß allemal am beſten vertheidigt werden. Eu⸗ 
ſebius muß ſeinen Grundſaͤtzen nach, eine allgemeine 
Menſchenliebe beſitzen. Die Liebe ſeiner ſelbſt verbin⸗ 
det ihn dazu, und der gluͤckliche Zuſtand ſeiner eignen 
Seele macht ihn dazu geneigt; denn diejenigen, di⸗ 
am ruhigſten, und mit ſich ſelbſt am zufriedenſten find, 
ſind allemal am meiſten von Liebe gegen andre erfuͤllt. 
Ihren Grundſaͤtzen nach, daß nämlich dieſe Welt Al⸗ 
les, oder doch das Einzige iſt, warum ſie ſich Muͤhe 
geben wollen, verbindet ſie ihre Selbſtliebe zum Ge⸗ 
gentheile. Ihre innerliche Unruhe koͤmmt dieſer Ver⸗ 
bindung zu Huͤlfe; fo, daß man mit eben fo vielem 
Rechte einen Engel, als einen Freund unter den Wol⸗ 
luͤſtlingen zu finden hoffen kann. Mit welchem Rech⸗ 
te kann ein Menſch hoffen, daß fie ihn mehr, als ihre 
eigne Seele lieben werden? und dieß thaͤten ſie doch, 
wenn ſie ſich im geringſten um ihn bekuͤmmerten. 
An ſtatt mich aber um den Beweis einer Sache 
zu bemuͤhn, die keines Veweiſes bedarf, werde ich Ih⸗ 
nen das Bild eines dieſer großen Freunde des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ſchildern, wenn Sie mir verſpre⸗ 
chen, daß Sie ihn nicht ermorden wollen; und die⸗ 
ſes Gemaͤlde wird meinen Satz beſſer, als ein Demo⸗ 
ſthenes beweiſen. Sie werden wiſſen, wen ich mey⸗ 
ne, wenn ich Ihnen ſage, daß er in die Reizungen des 


Spiels verliebt, und in feinen Geheimniſſen ſehr er 


fahren iſt: das heißt, er iſt ein ſo großer Liebhaber des 
Reichthums, (welchen, wie ein guter Urtheiler uns 
fagt, nemo bonus unquam concupivit *) fo auf 
ſerordentlich iſt er in ihn verliebt, daß er ein elender 
Menſch wird, wenn er ſich einmal einen Tag nicht der 
9 Seluſt. 39 Sehahe 
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Gefahr ausſetzen kann, ein Bettler zu werden. Groͤſ⸗ 
ſere Betheurungen von Freundſchaft kann niemand 
thun, als dieſer Erzverſprecher; aber niemand thut 
Thaten, die das Gegentheil mehr beweiſen. Er hat 
nie eine Wohlthat, die fuͤr feine eignen Abſichten die 
gehörige Wirkung nicht hatte, erwieſen, ohne ihr ei⸗ 
nen Fluch nachzuſchicken. Alle ſeine Gefaͤlligkeiten 
find kuͤnſtliche Lockſpeiſen; wenn er nichts faͤngt, ſteckt 
er ſie wieder zu ſich. Ungeprellt keine Freund⸗ 
ſchaft! iſt feine geliebteſte Maxime, die er fich ſelbſt 
gemacht hat. Es iſt wahr, er laͤchelt mit der groͤß⸗ 
ten Hoͤflichkeit auf ein Heer ergebner Freunde, die 
ſich zu ſeiner Levee draͤngen; nicht weniger freund⸗ 
lich, als er eine gute Karte anlaͤchelt; und von bei⸗ 
den hofft er auch eben daſſelbe; ſie naͤmlich ſo zu ge⸗ 
brauchen, daß er ſein Spiel gewinnt. Wenn dieß 
vorbey iſt, und ſein Eigennutz, oder ſein Eigenſinn es 
ihm beſiehlt, wirft er ſie, als ein altes Spiel Karten 
von ſich, und fodert neue, um von neuen damit zu be⸗ 
triegen, und feine ſchelmiſchen Kunſtſtuͤcke daran zu 
uͤben. Narren ſieht er als Truͤmpfe an, mit denen 
er unfehlbar gewinnen muß. Wenn er keine ſolchen er⸗ 
haſchen kann, ſo macht er fein Spiel mit einem Bu⸗ 
ben von der rechten Farbe ertraͤglich. Und iſt er fo 
ungluͤcklich, mit keinem von beiden geſegnet zu ſeyn, fo 
hoͤrt er auf, und ſpielt fuͤr das mal nicht mehr: Denn 
ohne ein gutes Spiel, iſt ein böfes Herz unerträglich, 
Das Glück ſchlaͤfert das Gewiſſen ein, und beruhigt 
die Schmerzen ſeiner Biſſe. Dieß iſt der Charak⸗ 
ter eines Menſchen, der die Welt kennt, welches ger 
eg ſo viel heißt, als ein Menſch der Gott 
| nicht 
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nicht kennt! Er hat niemals an den großen letzten 
Hazard gedacht, welcher fo beſchaffen iſt, daß ihn der⸗ 
jenige, der ihn nur ehrlich wuͤnſcht, gewinnen, hinge⸗ 
gen einer, der falſch und auf das allergeſchickteſte falſch 
ſpielt, verlieren muß. Ein ſolcher iſt Avidienus, ein 


ſolcher der tugendhafte Mann, der mit eben der Ru⸗ 
he, womit er eine Mahlzeit verzehrte, ſein Leben fuͤr 


‚feinen Freund aufopfern konnte. 

Aber zur Entſchuldigung ſolcher Leute muß ich ge⸗ 
ſtehn, daß es für diejenigen, die ihr Alles hier auf der 
Welt ſuchen, keinen Schatten von einer geſellſchaft⸗ 


7 


lichen Gluͤckſeligkeit geben kann, als die, welche daraus 


entſteht, wenn man betruͤgt und betrogen wird; daß ſie 


betruͤgen und alſo ihre Bosheit, oder betrogen wer 
den, und alſo ihre Dummheit genießen. Denn wah⸗ 5 


re Freundſchaft iſt unter ihnen nicht möglich! Es waͤ⸗ 
re unſinnig, einen Freund an einem Menſchen zu fin⸗ 
den zu hoffen, der nicht fein eigner Freund iſt. Hier⸗ 
aus erhellet, das die wichtigſte Qvelle der Gluͤckſelig⸗ 
keit in ihren Herzen vertrocknet iſt. 


Ein Boͤſewicht, der mit allen Mitteln der Glück; 
ſeligkeit bis zum Erſticken uͤberhaͤuft iſt, wuͤrde von 
allen Gegenſtaͤnden der laͤcherlichſte ſeyn, wenn er nicht 
zugleich der traurigſte waͤre. Diogenes lief in Athen 
herum, und bettelte bey den Statuen. Als man ihn 
um die Urſache fragte, ſagte er, er lernte abſchlaͤgliche 
Antworten ertragen. Dieſe Herren ſollten eben die 
Lection lernen. Keine Statue kann tauber ſeyn, 
als die meiſten Dinge, denen ſie nachjagen, wenn ſie 
| wahres Vergnügen von ihnen verlangen. 
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Dieſes ſind die Leute, welche, da die Vorſehung 
die Zuͤgel des freyen Willens uͤber ihren muthwilligen 
Nacken ſchießen laͤßt, ſich blind in alle Verſuchungen 
ſtuͤrzen, die oft ſich nicht einmal bemühn, fie zu ver⸗ 
führen. Wenn aber die Borfehung ihnen ihren Zuͤ⸗ 
gel uͤber die Naſe, und ihr Gebiß ins Maul ge⸗ 
ben wird: Wenn ſie ſie in den Zuſtand Ihres un⸗ 
glůͤcklichen Freundes ſchleppen, oder noch ärger, wenn 
der zerſtoͤrte und bey den Verzuͤckungen des Todes ar⸗ 
beitende Leib eine unwillige Seele, die ihn nicht gern 
mit einer aͤrgern Wohnung vertauſchen will, heraus⸗ 
ſtoßen wird; denn — O welche ſchreckliche Verwand⸗ 
lung! — Sie bringt mir die letzten Stunden des 
edlen Juͤnglings, deſſen ich vorher gedachte, lebendig 
vor die Augen. Letzte Stunden voll unglaubli⸗ 
cher Qvaalen! Wie nothwendig iſt es, daß ſich die eu⸗ 
rer erinnern, die den ihrigen Ruhe wuͤnſchen! Dieß 
iſt das Begraͤbniß, 5 ich in meinem erſten Brie⸗ 
fe Ihre Schweſter Sempronia, und ihre luſtigen Be⸗ 
wunderer zu bitten verſprach; Ihre Schweſter, die ein 
Vergnuͤgen daran findet: Pfallere, & cantare elegantius 
quam neceſſe eft probae. Iſt eine guͤtigere Einladung 
moͤglich, als diejenige, die ſie mir vielleicht ewig ver⸗ 
danken wird, wenn alle andre Zeitvertreibe ein Ende 
haben? Wenn es dieſen nicht an Weine fehlt, ſo 
wird die gegenwaͤrtige Nektar darbieten; den Be⸗ 
cher der Seligkeit, der von dem Weinſtocke gepreßt 
iſt, deſſen Blätter die Nationen heilen, und def 
ſen vollgeſchwollne Trauben mit ewiger Gluͤckſeligkeit 
angefuͤllt ſind! Begraͤbnißfeyerlichkeiten find mehr 
für die Lebendigen, als für die Todten. Was für ei⸗ 
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ne Kleinigkeit iſt die Ehre, die dieſe dadurch erhalten, 
gegen den Nutzen, den wir von einem ſo ruͤhrenden 
Auftritte erndten koͤnnen. ae: | 
O! mein Freund, wie ruͤhrend! Ich ſehe noch al⸗ 

les vor mir. Der arme Juͤngling ſtirbt noch immer! 
Sein Tod erfuͤllt mich wieder mit Entſetzen! Sein 
Andenken durchbohrt mir das Herz; was that denn 
die Scene ſelbſt? Keine Worte koͤnnen fie malen; 
keine Zeit kann ſie ausloͤſchen. Ich ſehe ſie in mei⸗ 
nen Träumen, und werde fie mit in mein Grab 
nehmen. | 

Ich bin im Begriffe, Ihnen die letzten Stunden 
einer Perſon von hoher Geburt, ſtolzem Muthe, groſ⸗ 
fen Gaben, und ſtarken Leidenſchaften darzuſtellen. 
Sie war von allen Seiten, und nicht weniger im La⸗ 
ſter vollkommen. Seine unguͤtige Begegnung ver⸗ 
urſachte den Tod des liebenswuͤrdigſten Weibes, und 
feine Ausſchweifungen enterbten fein einziges Kind. 

Das Todbette eines Laſterhaften iſt, naͤchſt dem Ab⸗ 
grunde, wohin es fuͤhrt, das Schrecklichſte. Es ent- 
haͤlt das meiſte Hoͤlliſche, das auf Erden ſichtbar ſeyn 
kann; und wer es geſehn hat, wird durch mehr, als 
Glauben in feiner Religion beſtaͤrkt. Ich ſehe 
es gegenwaͤrtig; denn wer kann es vergeſſen? Hat 
es nicht Flammen, nicht Furien? — So wiſſen Sie 
nicht, was eine ſchreckenvolle Einbildungskraft ſich 
vorſtellen, ein boshaftes Herz fuͤhlen kann. Wie 
entſetzlich iſt es! Die beiden großen Feinde des Leibes 
und der Seele, Krankheit und Suͤnde, demuͤthigen 
und verwirren feine Freunde, und verfinſtern die grau⸗ 

ſame Scene. Die Krankheit verſchließt dem Lichte 
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des Himmels, und die Suͤnde ſeiner ſchenevollen 
Hoffnung den Eingang. O doppelte, mehr als 
aͤgyptiſche Finſterniß! Sie wird ſchmerzhaft em⸗ 
pfunden. 
Wie ungleich iſt dieſe Finſterniß den hell erleuch⸗ 
teten Schwaͤrmereyen, wovon er die Seele war? 
War es die traurige, blaſſe, kaum noch lebende Maſſe, 
die in dem Cabinette der Wolluſt herrſchte, die Mo⸗ 
de, die Lebensart beſtimmte, und die Froͤlichſten frölich 
ſeyn lehrte? Sind dieß die Trophaͤen ſeiner paphi⸗ 
ſchen Eroberungen? Dieß die Triumphe, die mit dem 
Himmel erkauft werden durfen? Iſt dieß der, der al⸗ 
le ihre Herzen mit Neid wegen ſeines Vorzugs in 
| der Vosheit erfuͤlte? Siehe, wie er da liegt, ein trau⸗ 
riger verlaßner Auswurf, auf einem ſchmalen Iſthmus, 
zwiſchen Zeit und Ewigkeit; von einer Seite durch 
die Empfindung von ſeiner Suͤnde, von der andern, 
durch das Entſetzen vor der Strafe uͤberwaͤltigt und 
gegeiſſelt; über menſchliche Hülfe ungluͤcklich und 
voll Verzweiflung in Anſehung der goͤttlichen! 
Stein verſchwendetes Vermoͤgen, fein arm gemach⸗ 
ter Knabe, ſein ermordetes Weib, druͤcken ihn, gleich 
ſchweren Laſten. Das Gefpenft feiner umgebrachten 
Zeit (denn itzt hat er keine mehr zu hoffen) erſcheint 
von Thorheit ſchaͤndlich, und vom Laſter zerriſſen un⸗ 
aufhoͤrlich in feinen raſenden Gedanken. Das Gewiſ⸗ 
ſen, das lange geruht hatte, erwacht gleich einem 
Rieſen, der ſich mit Weine geſtaͤrkt hat, richtet 
unter allen feinen vorigen Gedanken und Wuͤnſchen 
eine traurige Verwuͤſtung an, und graͤbt ſeine eignen, 
gleich einem lange abgesetzten aber nunmehr fi ſiegrei⸗ 
eh 
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chen Koͤnige, in ſein blutendes Herz. Seine ſonſt lei⸗ 
ſen Zurufungen, werden itzt ſeinen Ohren zu Don⸗ 
nern, und die Mittel der Gnade, die er verworfen, 
lächerlich gemacht, und von ſich geſtoßen hat, werden 
der Keil der ihn zerſchmettert, daß er ſelbſt für die 
Gedanken vom Tode todt iſt. Bey einer ſchrecklichern 
Herzensangſt, wird die Verzweiflung am Leben ver⸗ 
geſſen. Er liegt wie ſchiffbruͤchige Truͤmmer eines 
Menſchen an dem Ufer der Ewigkeit, und der naͤchſte 
Athem, den er einzieht, treibt ihn ins Verderben. 
Der Laſterhafteſte wird bey einem ſolchen Anblicke, 
wenigſtens auf einen Augenblick, ein Heiliger. Denn 
dieß iſt ein Anblick, der der Thorheit die Larve ent⸗ 
reißt, ſie ihrer bunten Verkleidung, die in dem fal⸗ 
ſchen Lichte der Mummerey dieſer Welt ſchimmerte, 
beraubt, und ſie dem groͤßten Thoren, als Thorheit 
zeigt. | EN ’ 
Was denken wir alfo? Iſt nicht das Todbette 
des Laſterhaften das natuͤrlichſte und ſtaͤrkſte Gegen⸗ 
gift wider das Gift ſeines Exempels? Heilt nicht der 
zertretene Scorpion die Wunde, die er gemacht hat? 
Iſt es nicht die Abſicht des Himmels, daß wir durch. 
die Schrecken eines ſolchen Ausgangs ermuntert fuͤr 
die Ruhe unſers eignen ſorgen ſollen? Wuͤrde nicht 
einer, der es verſtockt verlaſſen kann, Adamant blei⸗ 
ben, wenn auch einer von den Todten erſtuͤnde? Denn 
eine ſolche Scene oͤffnet einen Theil des Vorhangs, 
der die Zeit von der Zukunft abſondert, und entdeckt 


unſerm Blicke auf gewiſſe Weiſe das Schreckliche, 


wovon wir vorher nur durch ſchwaches Hoͤrenſagen 
einen Begriff haben. . — 
N r Iſt 
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Iſt dieß alſo nicht die vortreflichſte Schule der 
Weisheit? Und ſind diejenigen nicht zur Dankbarkeit 
verbunden, die dazu gebeten werden? Denn was ſoll 
uns ſonſt bekehren? Die Kanzel! Wir ſind von Vor⸗ 
urtheilen wider fie eingenommen. Ueberdieß predigt 
ein mit dem Tode ringender Laſterhafter, wenn er 
gleich ſchweigt, gewaltiger, als die groͤßten, die die 
Kanzel iemals gekannt hat. Wenn er aber redt, ſo 
koͤnnen feine Worte die größten Lehrer des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts unterrichten. In den hitzigen Ver⸗ 
richtungen des Lebens vertieft, denken wir mit Men⸗ 
ſchen, auf dem Todbette mit Gott. 

Zwo Lectionen dieſer Schule find mit rieſenmaͤßi⸗ 
gen Buchſtaben geſchrieben, daß auch diejenigen, die 
‚worüber laufen, fie leſen können. Erſtlich: Derje- 
nige, der in ſeiner Minderjaͤhrigkeit, dieſer Kriegsſchu⸗ 
le, dieſem Schlachtfelde, ſtatt ſeine kriegeriſchen Waf⸗ 
fen zu umſpannen, mit wehrloſen Haͤnden Blumen 
ſammelt, und Buttervoͤgel fängt, und beſtaͤndig lee⸗ 
ren Vergnuͤgungen nachjagt, muß einen großen Er⸗ 
fat dafür bezahlen. Wenn er feine endliche Rechnung 
(wovon das Todbette das Siegel erbricht) durchſieht, 
wird er finden, daß er ein Bettler iſt; ein Bettler, aͤr⸗ 
mer als ein Bettler. Er wird ſehnlich wuͤnſchen, 
daß auch ſein Daſeyn feinem übrigen Verluſte beyge⸗ 
fuͤgt waͤre. 8 

Zweytens: Er wird finden, daß die Wahrheit, 
die göttliche Wahrheit, fo ſehr fie auch im Leben be⸗ 
ſchimpft, verwundet und unterdruͤckt werden mag, 
nnunterdruͤcklich, fiegreich und unſterblich iſt; daß, 
wenn ſie auch unter Gebirgen begraben wird, ſie doch 
einmal 
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einmal gleich dem Feuer des Aetna hervorbrechen 
wird; ſichtbar, leuchtend, und marternd, als die freſ⸗ 
ſendſte Flamme; welches ich itzt, (o, mein Sreund 9 zu 
deutlich beweifen werde, 

Den traurigen Abend vor dem Tode des edlen 
Juͤnglings, deſſen letzte Stunden mir dieſe Gedanken 
eingelöpt haben, war ich bey ihm. Es war niemand 

da, als ſein Arzt, und ein vertrauter Freund, den er 
unglücklich gemacht hatte. Als ich hereinkam, ſag⸗ 
te dert: 

«Sie und der Arzt, find zu ſpaͤte gekommen. — 
»Ich habe weder Leben noch Hoffnung! Sie verlan⸗ 


»gen Wunderwerke. Sie wollen die Todten er⸗ 
wecken » 


Der Himmel, ſagte ich waͤre gnaͤdig. 

„Ja, ſonſt hätte ich nicht fo boshaft ſeyn koͤnnen. 
»Was hat er nicht gethan, mich glücklich zu machen, 
»mich zu retten? — Aber, ich bin der Allmacht zu 
vſtark geweſen! Ich habe mein Verderben mit Gewalt 
»herabgeriffen !» 

Ich ſagte; Der gebenedeyte Erloͤſer — 

„Schweigen Sie! Schweigen Sie! Sie durch⸗ 
»bohren mir das Herz! — Das iſt der Fels, woran 
»ich zerſcheitre — Ich verläugnete feinen Namen. ⸗ 

Unwillig von mir was zu hoͤren, oder von dem 
Arzte was zu nehmen, lag er ſtumm da, ſo weit es 
plötzliche Anfaͤlle von Schmerzen ihm erlaubten, 
bis der Seiger ſchlug; da rief er in einer Art von 
Wut: 

O Zeit! Zeit! Es iſt recht, daß du deinem Mir: 
»der das Herz fo zerſchmetterſt — Wie bift du auf 

vewig 
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vewiig entflohen! — Einen Monat! — Ach nur ei⸗ 
‚one einzige Woche! ich verlange keine Jahre: ob 
gleich ein Weltalter fuͤr das, was ich zu thun habe, 
850 wenig wären s 
Als ich ſagte, wir koͤnnten nicht zu viel thun: Der 
Himmel wäre eine geſegnete Wohnung — 
ulm ſo viel ſchrecklicher alſo! Er iſt verlohren! 
»Er iſt verlohren! — Der Himmel iſt mir der ent⸗ 
vſetzlichſte Theil der Holle! 
Bald nachher rieth ich ihm, zu beten. 
— «Laßt die beten, die es können. Ich habe nie ge: 
»betet. Ich kann nicht beten — Ich habe es nicht 
onoͤthig. Iſt der Himmel nicht ſchon auf meiner Sci: 
„te? Er iſt mit meinem Gewiſſen einig. Seine hef⸗ 
»tigſten Streiche kommen meinen eignen nur zu 
Hufe: 2 
Als er feinen Freund bis zu Thraͤnen (wer hätte 
hierbey keine vergieſſen koͤnnen? Mir war es unmoͤg⸗ 
lich) geruͤhrt ſahe, ſagte er mit dem zaͤrtlichſten Blicke: 
„Behalte dieſe Thraͤnen für dich ſelbſt. Ich ha⸗ 
»be dich ins Verderben geſtuͤrzt. — Du weinſt über 
»mich! Das iſt grauſam. Was koͤnnte mich mehr 
n Bene 2» 
Hier wollte ihn ſein Freund, der zu ſehr gerührt 
8 verlaſſen. 

„Nein, verlaß mich nicht. Du darfſti immer noch 
»hoffen; — Alſo hoͤre mich an. Wie raſend habe 
vich geſprochen? Wie raſend haft du mir zugehorcht, 
»und geglaubt? Aber betrachte meinen gegenwärti⸗ 
gen Zuftand, als eine voͤllige Beantwortung fuͤr dich, 
vund FAR mich. Dieſer Leib iſt nichts, als Schwach⸗ 

»heit 
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„heit und Schmerzen; aber meine Seele fühlt, als 
v wenn ſie von der Folter zu größrer Staͤrke, und Ver⸗ 
»mögen empört wäre, ihre volle Kraft für die Ver⸗ 
»nunft; und iſt vollkommen ſtark, zu leiden. Das⸗ 
»jenige, das in dem Rachen des Todes ſo triumphirt, 
sift ohne Zweifel unſterblich. — Und eine Gottheit, 
„— Nichts geringers, als ein Allmaͤchtiger kann mit 
»der Qvaal beſtrafen, die ich empfinde.» 0 
Ich war im Begriffe, dieſen leidenden wider feis 
nen Willen gezwungenen Bekenner, wegen der Ber 
hauptung der beiden wichtigen Artikel unſers Glau⸗ 
bens, die ihm durch die Folter der Natur aus gepreßt 
war, Gluͤck zu wuͤnſchen, als er auf die beweglichſte 
Art ſorefuhn e . ] / 18 
«Mein, nein! Laßt mich weiter reden. Ich habe 
slange zu reden — Meine Seele, o mein ſehr belei⸗ 
»digter Freund, liegt, wie mein Leib, in der Verwuͤ⸗ 
vſtung; in den zerſtreuten Ruinen zerrißner Gedan⸗ 
„ken. Meine Gewiſſensbiſſe, wegen des Vergangenen, 
„treiben mich aufs Zukuͤnftige; die ärgere Furcht vor 
»dem Zukuͤnftigen ſchlaͤgt mich mit Schrecken auf das 
„Vergangene zuruͤck. Ich wende mich um, und um, 
»und finde keinen Stral — Fuͤhlteſt du nur die Haͤlf⸗ 
»te der Laſt, die gleich einem Gebirge über mir rut, 
»du wuͤrdeſt dem Märtyrer ſeine Martern abzurin⸗ 
»gen ſuchen, und dem Himmel fuͤr die Flammen dan 
»ken. Das iſt keine ewige Flamme; das iſt kein un⸗ 
vausloͤſchliches Feuer.» * | 
Wie waren wir erſchuͤttert! Aber wir wurden es 
bald noch mehr. Mit welchen Augen voll Raſeren, 
welchem Antlitze voll Verzweiflung rief er aus: 
3 „ a 
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Meine Grundſaͤtze haben meinen Freund vergif⸗ 
„tet, meine Thorheit hat meinen Sohn zum Bettler 
„gemacht, und meine Grauſamkeit mein Weib getoͤd⸗ 
vtet. Giebt es denn noch eine andre Hölle? — O! 
vdu gelaͤſterter, und doch fo gnaͤdiger Richter, Gott! 
vdie Hölle ſelbſt iſt eine Zuflucht, wenn fit mich vor 
»deinem Draͤuen verbirgt.» | 

Bald darauf verlohr er feinen Berſtand; ſeine 


von Schrecken aufgebrachte Einbildungskraft ſtieß 


Scheußlichkeiten aus, die nicht wiederholt, oder ie⸗ 
mals vergeſſen werden koͤnnen. Und ehe die Sonne 
(die, wie ich hoffe, desgleichen wenig geſehn hat) auf: 
gieng, war der muntre, junge, edle, witzige, mit allen 


Vollkommenheiten geſchmuͤckte, der bedauernswuͤrdi⸗ 


ge Altamont unter den Todten. 
Iſt dieß ein Mann des Vergnuͤgens, ſo zeige man 
mir einen Mann der Schmerzen. Wie ſchnell, wie 


gaͤnzlich iſt der Untergang dieſer Phaetontiaden! In 


welche fuͤrchterliche Finſterniß gehn ſie auf ewig un⸗ 
ter! Wie kurz iſt, leider! der Tag ihrer Freude! Auf 

einen Augenblick ſchimmern und blenden ſie: In ei⸗ 
nem Augenblicke wo ſind ſie da? Die Vergeſſenheit 


begraͤbt ihr Andenken. Ach! wenn ſie es thaͤte! Die 
Schande entreißt ſie der Vergeſſenheit. In den lan⸗ 


ge dauernden Jahrbuͤchern der Schande wird ihrer 
Triumphe gedacht werden. Ihre Leiden bluten un⸗ 
aufhoͤrlich (armer Altamont!) in der Bruſt bis ins 
Herz geruͤhrter Freunde: Denn Altamont hatte ei⸗ 
nen Freund. Er haͤtte viele haben koͤnnen. Sein 


voruͤberrauſchender Morgen haͤtte der Anbruch eines 


unſterblichen Tages ſeyn koͤnnen. Seine Name haͤtte 


koͤn⸗ 
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koͤnnen triumphirend in die Buͤcher der Ewigkeit ein⸗ 
getragen werden. Sein Andenken hätte einen füffen 
Geruch hinter ſich Taffen koͤnnen, der feinen zuruͤckge⸗ 
bliebnen Freunden angenehm, und der Nachkommen⸗ 
ſchaft heilſam geweſen wäre. Mit welchen Fähig⸗ 
keiten war er begabt? Was hatte er fuͤr Vortheile 
vor andern, auf eine große Art tugendhaft zu. ſeyn? 
Aber ein Menſch kann ein Thor ſeyn mit den Gaben 
eines Engels. Wenn er in dem wichtigſten Punkte 
falſch urtheilt, und urtheilt in allen übrigen richtig, 
ſo macht dieß ſeine Thorheit nur unvergeblicher; denn 


es zeigt, daß er bey der Abbe Fahigkeit 75 richtig zu 
denken, irrt. 


So unnuͤtz, fo toͤdtlich find die groͤßten Geſchenke 
des Himmels, wenn man ſie misbraucht! Wollte 
Gott die Qvaal ſeines Todes waͤre eine Buͤſſung, ei⸗ 
ne Genugthuung fuͤr das Vergangene, und nicht eine 
Prophezeihung, eine traurige Probe von der Zukunft! 
Damit ſeine noch lebenden Gefaͤhrten und Bewunde⸗ 
rer niemals eben das erdulden, ſo erlauben Sie mir, mit 
ihnen zu reden; da dieſe ruͤhrende Scene ihnen noch 
vor Augen iſt, oder es doch ſeyn kann. 


Ihr erfahrnen Verfolger des Vergnuͤgens, die 
»ihr, bey der erſten heiſſen Spur deffelben, mit vollem 
„Geſchreye anſchlagt! Die ihr euch aus Athem, Ge⸗ 
»fundheit, Credit, Vermögen und Leben nach einer 
„Sache rennt, die euch nicht möglich iſt zu erlangen! 
»Lindert auf einen Augenblick eure Eile, und fühlt die 
»Hitze eurer Jagd. Ein Freund ruft euch / und der 
viſt fein eigner, welcher zuhoͤrt. 

„Wenn 
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„Wenn es eine Scene auf Erden giebt, die euch 
»geöffern Nutzen ſchaffen kann, als diejenige, wozu 
vihr eingeladen ſeyd, ſo kommt nicht. Giebt es aber 
»feine, fo hört von mir einige Worte an, die ihr viel⸗ 
vleicht ſo bald nicht vergeſſen werdet. Zum wenigſten 
„werden fie euren Gedanken, euren fuͤhlenden Herzen 
„wieder vorkommen, wenn eure gegenwärtige ausge⸗ 
»lafine Jagd vorüber iſt, wenn es keine irrdiſche Freu; 
»de mehr giebt. | 
„Es wird euerm verſtorbnen Freunde, den ihr doch 
„allemal zu verbinden geſucht habt, angenehm ſeyn, 
„wenn ihr bey feinen Vollkommenheiten euch auch 
»feiner Fehler erinnert; denn alsdenn werdet ihr eu⸗ 
„re eignen nicht vergeſſen, ſondern in ſeinem unendli⸗ 
»chen Ungluͤcke eine ſtarke Warnung dawider leſen. 
„Kann euch nicht der Fels, an welchem er ſcheiterte, 
»zu einem unwandelbaren Grundſteine eurer Sicher⸗ 
»heit dienen? Hat er die Stelle, wo das Verderben 
»verborgen iſt, nicht deutlich genung bezeichnet? Seht 
»ihe nicht die Truͤmmern dieſes muthigen Anfuͤhrers? 
„Oder iſt er nicht vielmehr ein Leuchtthurm, den die 
»gütige Vorſehung aufgerichtet hat, um euch ſicher 
»durch das gefährliche Meer des menſchlichen Lebens 
ezu führen? ? 

V Er bildete ſich auch einmal, als ihr itzt, ein, daß 
ver in dieſem Leben unſterblich waͤre. Hat er ſich 
„nicht geirrt? Die Zeit feiner letzten Flucht it ger 
„kommen; und wer kann ſagen, wohin die ihn ge⸗ 
»führt hat? Wenn ihr in dem eurigen auf eben dem 
„gefährlichen Wege fortfahrt; wer iſt da ſo kurzſich⸗ 
vtig/ daß er nicht ſagen könnte, wo ſich die Thorheit 

vendigen 
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vendigen muß ? Als er am ſicherſten war, ſtuͤrzte er vom 
Blitze ergriffen und ducchbort, von der aufgethuͤrmte⸗ 
vſten Höhe auf einmal in Tiefen von Unglück herab, die 
„kein Menſch faͤhig iſt zu ergruͤnden. Trotzet nicht 
vbey dem froͤlichen Muthe eures Herzens der Gefahr. 
»Iſt eben der Köcher nicht mit noch mehr Pfeilen ber. 
»wafnet? Und ſeyd ihr nicht ein eben fo ſchoͤnes und 
vlockendes Ziel? Ihr ſeyd ein noch reizenders, wenn 
vihr euch nicht warnen laßt, und immer noch uͤber 
»ſeinem vergeßnen Grabe heraufſteigt. Und wen 
»wagt ihr zu reizen? Einen Schuͤtzen, der nie fein Ziel 
»verfehlt hat. Bine | 

»Aber, von euren herrlichen Luſtſchloͤſſern, die in 
»Roſen gehuͤllt find, entdeckt ihr keine drohenden Aus⸗ 
vſichten; keine Gefahren des Todes. — O meine 
„Freunde! der Tod verbirgt ſich gern in Gebuͤſchen 
»von Roſen. Wie oft fallen die Froͤlichſten zuerſt in 
vſeine Netze! Aber, ſelbſt dieſes iſt noch zu ſanft, zu 
„milde, als daß es die guͤtige Abſicht des Himmels 
»erfüllen koͤnnte. Es iſt zu ſchwach, die Welt in 
„Furcht zu erhalten. i 

» Welche ungewöhnliche Staͤrke gehört dazu, einen 
»ungeftörten Wohlſtand zu ertragen? Itzt iſt es bey 
»euch Sonnenſchein; und ihr glaubt, daß alles für 
euch recht gut ſteht. Dieß iſt die Zeit der gnaͤdigen 
„Nachſicht. — Aber die Zeit ändert ſich. Ihr, die 
vihr itzt ganz geſellſchaftliche Freunde ſeyd; die ihr, 
(gleich in Heere verſammelten Zugvoͤgeln, die einen 
vneuen Himmel ſuchen) in frohen Verſammlungen, 
»auf ungeduldigen Fluͤgeln immer neuen Vergnuͤgun⸗ 
vgen nacheilt! Was werdet ihr anfangen / wenn ieder 
in G vvon 
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»pon euch, von dem andern getrennt von durchdrin⸗ 
„genden Schmerzen gefoltert, da liegt, wie ein uner⸗ 
„fahrner, uͤberfallner Einſiedler; wenn er immer noch 
„was ärgers befuͤrchten muß, und niemanden zum 
„Umgange hat, als die beiden groͤßten Fremdlinge, 
„fein eigen Herz, und den, der es gemacht hat; und 
„von welchen keiner mit ihm zufrieden iſt? Sagt ihr, 
»die ihr der Sorge Fremdlinge und von allen Freu⸗ 
„den voll feyd, was wird er anfangen, wenn er ſindet, 
„daß er beſtaͤndig in einem Zuſtande fortdauert, in 
„welchem keine von den Vergnuͤgungen, für die er al⸗ 
„lein da zu ſeyn wuͤnſchte, ihm laͤnger werden Geſell⸗ 
yſchaft leiſten koͤnnen? Wenn das, was itzt in ſeinem 
„fliegenden Pulſe klopft, auf feinen Wangen gluͤht, 
vund ihn in Begriffe treibt, die ihn über ſolche Lehren, 
»als dieſe find lachen machen, ihm eben fo fremde ſeyn 
„wird, als die finſtre Materie am Mittelpunkte der 
„Erde? Wenn er ſich von der weichen Hand der 
„Wolluſt wird zu den ſchrecklichen Thoren gefuͤhrt 
»finden, die fie ſelbſt ewig, ewig, ewig, nicht er 
»kann? 

»Ueberlegt einmal, meine Freunde! Ihr behaltet 
»noch den Namen der Chriſten; und habt von der 
vheiligen Schrift gehört, Um mit derſelben zu reden, 
»fo habt ihr, wenn die Chriſten Wettlaͤufer find, euern 
»Lauf noch nicht angefangen: Sind ſie Krieger, ſo 
„habt ihr eure Waffen noch nicht angelegt: Sind fie 
„Arbeiter im Weinberge, ſo reißt ihr den Wein ab, 
zund betrinkt euch in den Trauben: Sind fie Waͤch⸗ 
»ter, fo ſchlummert ihr noch. Es giebt keinen Mens 
»ſchen, der nicht in einem Theile feines Lebens entwe⸗ 
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»der durch freywillige Triebe feines Gewiſſens, oder 
»durch Begebenheiten, die ihm klar von der göttlichen 
»Vorſehung überzeugen, wie von einem langen un: 
»finnigen Traume erwacht, und auf einmal mit Ent⸗ 
»feßen feinen Verſtand wieder findet. Je laͤnger der 
„Traum gedauert hat, deſto groͤſſer iſt fein Schrecken 
»und feine Qvaal; und wenn er bis ans Ende fort 
»fchlummert, fo wird die Qvaal und das Entſetzen 
a (wie zu deutlich erwieſen worden iſt) unausſprechlich. 

„Kann dieſe ſchreckliche Wahrheit euern Schlum⸗ 
mer nicht unterbrechen? Der ſchlaͤft gewiß tief, deſ⸗ 
»fen Ohr vergebens von der Todenglocke eines Freun⸗ 
»des erſchuͤttert wird. Wenn wir aber auch die 
»Freundſchaft bey Seite ſetzen; wenn wir auch zu⸗ 
»geben, daß für Leute eures Gelichters ein geſtorbener 
„Freund fo viel iſt, als ein vernichteter Freund; fo 
vbitte ich euch doch, thut nur eurer bloßen Selbſtlie⸗ 
»be eine einzige Frage: Nehmt ihr keinen Theil an 
»dieſem Tode? Sit er Nichts für euch?» Ol viel, 
»ſehr viel! Er kann nicht unwirkſam bleiben. Er 
»ift von Gluͤck, oder von Ungluͤcke ſchwanger. Er 
»muß eure Beſſerung beſchleunigen, oder eure Ueber⸗ 
vtretung ſchwerer machen. Von nun an find eben die 
„Verbrechen ſiebenmal ſtrafbarer. 

„Habt ihr nie die Wirkungen der Natur zu Nas 
»the gezogen? Seyd ihr nie über eine ernſthafte Em⸗ 
v»pfindung des Herzens erſchrocken? Wenn ich, ein 
»Sremdling an dem Rande des Grabes eines andern 
vſtehe; wenn ich ſehe, wie der Schooß der Erde den 
»menſchlichen Stolz in Beſitz nimmt; wenn ich die 
a höre: Du biſt Asche, und muſt zu 
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„Aſche werden! Welche Aufwallung des Herzens 
»verſinkt da nicht gleich zu Nichts? Giebt es noch eis 
vnen ſeligen Gedanken, womit es nicht auf einmal be; 
»geiftert wird? Das Grab eines Unbekannten, eines, 
vder einen gewoͤhnlichen Tod geſtorben waͤre, wuͤr⸗ 
»de dieſe Wirkung haben: Was ſoll denn das Grab 
„eines Freundes thun, der mit uns vom gleichen Cha⸗ 
„rakter, und zwar von boͤſem, war, der durch die 
„Thorheiten getoͤdtet ward, in welchen wir leben? 
»Der mit Warnungen auf feinen Lippen, und Entſe⸗ 
ren im Herzen dieſe Welt verließ? Welches Herz 
„bleibt bey einem ſolchen Sturme unuͤberwindlich? 
„Welcher Donner gleicht dem Aechzen eines ſolchen 
„Todes? In einem nicht tauben Ohre wiirde es ewig 
»wiederſchallen. In einem nicht verſteinerten Herze 
»wuͤrde eine wunderbare Veraͤnderung gewirkt 
»werden. | 88 5 Er 

„Denn ſeht ihr nicht die gewaltige Stärke, die in 
»biefer Gnade enthalten iſt? Der Himmel vertraut 
veure Seligkeit nicht allein euerm Glauben, ſondern 
»giebt euch ſinnliche Beweiſe von dem, was ihr zu 
vfuͤrchten habt. Koͤnnte er mehr thun? Wuͤrde ein 
»Wunderwerk hinreichen? — Ihr erhaltet es in die⸗ 
»ſer Gnade, die ihr fo wenig verdient. Wenn euch 
„Gefahr aus eurer Sicherheit bringen kann, ſo ſeyd 
vihr es itzt. Und kann euch nichts beunruhigen, fo 
kann auch Nichts euch retten. ER 


»Es ſollte mich dauern, wenn ich zu viel geſagt 


„hätte, Und doch habe ich zu viel geſagt, wenn meine 
»Worte nur dienen, die Albernheit, die fie ſich zu beſ— 
»fern bemühen, unvergeblich zu machen. Erkennt 
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»lieber eure Gefahr, und ergreift das Bret, (ob es 
»gleich nicht von Cedern iſt) das ich auswerfe, um 
»euch zum Mittel zu dienen, euch zu retten. Unſre 
„Liebe fiir das Gute, unfer Verlangen darnach, ver⸗ 
»ſchließt unſre Augen vor dem Uebel, wir geſtehn ihm 
„kaum das Daſeyn zu, ehe wir es fühlen, Aber 
»denft daran, daß wir auf einer ſehr veraͤnderlichen 
„Welt leben: Und habt die Furcht vor dem morgen⸗ 
»den Tage vor Augen. Der ſchaͤrfſte Verſtand kann 
vnicht durch eine Secunde ſehn. Sich nie der Gna⸗ 
»de unwuͤrdig zu machen, iſt die wichtige Sorge, und 
»das große Glück des menſchlichen Lebens. a 

„Meine Bekehrten! oder Verdammten! Lebt 
„wohl.? 1 = ak 

So, mein Freund, rede ich mit dieſen Herren. Ich 
wuͤnſche, daß ſie ſich nicht mehr bemuͤhn moͤgen ihren 
Witz, als ihre Reue zu zeigen, und meine Rede als 
ihre eigne Aufführung zu kritiſiren. Geſchieht es, ſo 
beweiſen ſie dadurch, wie noͤthig ſie geweſen, wenn ſie 
gleich ohne Wirkung geblieben iſt. | 
b Ich bin : 
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Mein Herr, 

Ar ihrem letzten Briefe ſchließe ich, daß Sie unſre 
Zeiten fuͤr ſo verderbt halten, daß keine Gene⸗ 
ſung mehr zu hoffen waͤre. Ich hoffe es nicht. Ario⸗ 
la, ein Conſul zur Zeit Gordians, ward auf dem 
Scheiterhaufen wieder lebendig. Und ich will nicht 
verzweifeln, daß nicht die brittiſche Tugend, gleich ei⸗ 
nem Phoͤnix, der in ſeinen wolluͤſtigen Specereyen 
ſtirbt, wieder aus ihrer Aſche hervorgehn, und ihren 

alten Glanz annehmen moͤge. Ich gehe alſo weiter. 
Ich gebe zu, daß der Wolluͤſtling ſo wohl, als der 
Tugend hafte, feine Freude hat. Aber ihre Freuden 
ſind ſehr verſchieden. Sie ſind nicht nur in ihren 
Gegenſtaͤnden, ſondern auch am Geſchlechte unter⸗ 
ſchieden; welches jenen, und vielleicht auch Ihnen 
noch ein Geheimniß iſt. Freude, die von zeitlichen 
Dingen genommen iſt, iſt eine irrdiſche Freude, und 
hat gleich allen irrdiſchen Dingen ihre Heefen bey 
fich. Wenn Sie auf Ihr eignes Herz Achtung ge 
ben, ſo werden Sie finden, daß Freude an zeitlichen 
Dingen allemal etwas von einer freudigen Unruhe, 
von einem aufgebrachten unruhigen Vergnuͤgen an 
ſich hat. Sie gleicht einigen koͤſtlichen Waſſern, die 
in vollkommner Gaͤhrung, und Verwirrung ſind, 
wenn fie von außen funkeln und lächeln. Freude, die 
75 ) von 
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von ewigen Dingen herruͤhret, Freude, meyne ich, 
die in der Seele ihre Qvelle hat; naͤmlich mens 
conſeia recti, eine freudige Hoffnung auf die Un⸗ 
ſterblichkeit, eine demuͤthige Ueberzeugung von der 
goͤttlicher Gnade ꝛc., dieſe Freude iſt himmliſch, 
und gleich einem ſchoͤnen ſtillen Sommerabende un: 
unterbrochen, ruhig und heiter. Die erſte iſt eine 
Leidenſchaft, und zwar im genaueſten Verſtande; 
wir leiden dadurch ſo wohl, als wir Vergnuͤgen 
empfinden. Viele haben ſo ſehr dadurch gelitten, 
daß es ihren Tod nach ſich gezogen hat. Die letztre 
ſcheint vielmehr eine Begeiſterung zu ſeyn, oder ihr 
wenigſtens zu gleichen, worinnen der goͤttliche Urheber 
unſre menſchliche Schwachheit wegnimmt; oder fie 
unfähig macht, uns zu ſchaden. Sie wird daher 
durch unſre Kirche ſo richtig, der Friede Gottes 
genannt. Die Centauren duͤrfen ſich nicht einbilden, 
daß diefer Friede von dem geringen Grade der Freu⸗ 
de herruͤhrt. Nein, er uͤberſteigt allen Verſtand; 
und iſt, wenn man recht genau redt, eine Probe, ein 
wirkliches Stuͤck vom Himmel. 

Denn wirklich die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit, oder das 
hoͤchſte Elend vernuͤnftiger Weſen ſind durch alle 
Mannichfaltigkeit der Umſtaͤnde, durch alle Perioden 
ihrer Exiſtenz, von einem Stuͤcke, oder von eben der 
Art, ob fie gleich vielleicht nicht in zween Perio⸗ 
den von gleichem Maaße, oder gleicher Hoͤhe wird 
gefunden werden. Hoͤlle und Himmel ſind alſo, ſo ſehr 
auch einige glauben moͤgen, daß ſie von einander ent⸗ 
fernt find, wirklich, obgleich nicht gaͤnzlich, auf der 
Erde. Wo, und wenn ihre Urſachen, Laſter und 
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Tugend da ſind, da werden fie auch nach einem Maaf- 
fe, das mit ihnen uͤbereinkoͤmmt, exiſtiren. Was find 
alſo die Tugendhaften und die Ruchloſen anders, 
als die Gluͤcklichen, oder die Ungluͤcklichen? Derje⸗ 
nige, deſſen Seele auf einem vollkommnen Vertrauen 
zu Gott ruht, kann gleich dem Eisvogel, der auf den 
Wellen baut, durch Stuͤrme hin und her geworfen, 
aber nicht in Gefahr gebracht werden. Oder, wenn 
wir das Aergſte ſetzen, fo wiegen ihn die raſenden Wel⸗ 
len, wodurch andre verſchlungen werden, in eine ewi⸗ 
ge Ruhe. | 5 

Wenn der tugendhafte Mann ſich zur Ruhe legt, 
ſo kann keine Furcht vor den Gefahren der Nacht, 
durch fein ſtarkes Vertrauen auf den goͤttlichen Schutz 
brechen. Wenn er erwacht, ſo bemaͤchtigt ſich ſein 
erſter Gedanke des Himmels; welches ihn den ein⸗ 
geweihten Tag uͤber, ein ſo heitres Anſehn und Be⸗ 
tragen, und ſeiner Gluͤckſeligkeit ſo viel Staͤrke und 
Dauer giebt, daß wir beynahe wagen moͤchten zu ſa⸗ 
gen: Er geht hervor, als ein Bräutigam aus fei- 
ner Kammer, und freut ſich, wie ein Held zu lau 
fen ſeinen Weg. 

Des Wolluͤſtlings heiterſte Tage ſind immer von 
einigen Wolken verfinſtert. Der Lauf feiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit wird von einem Strohhalme aufgehalten, 
und der geringſte beträchtliche, ein kaum betraͤchtlicher 
Umſtand toͤdtet ſie gaͤnzlich. Nicht allein das Noth⸗ 
wendige, und die Beqvemlichkeit, ſondern auch der 
Schmuck und der Ueberfluß des Lebens ſind edle, zum 
Leben nothwendige Theile feiner kraͤnklichen Glück 
ſeligkeit. In iedem derſelben kann er eine tiefe oder 
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toͤdtliche Wunde erhalten; da dieſe doch nur bloße 
Excreſcenzen der Gluͤckſeligkeit eines tugendhaften 
Mannes ſind, worinnen er ſo wenig Empfindung hat, 
als in ſeinen Haaren, oder ſeinen Naͤgeln. Seine 
Gluͤckſeligkeit iſt von ſo ſtarker Natur, daß ſie wirk⸗ 
liches Elend unbeſchaͤdigt aushalten kann. Sie ver⸗ 
laͤßt ihre Heiterkeit nicht am Rande des Grabes, die 
der Wolluͤſtling nur ſchlecht, ſelbſt bey dem Sonnen⸗ 
ſcheine des Lebens behauptet. ur 
Eine Urſache, warum eine diefer Gluͤckſeligkeiten fo 
elend gegen die andre ift, fälle ſehr deutlich in die Au⸗ 
gen. Wenn alles, was wir hoffen oder fuͤrchten, in 
dieſer engen Scene eingeſchloſſen iſt; was erhält die 
fe dadurch für eine unerträgliche Wichtigkeit, was 
fuͤr eine Tyranney uͤber unſre Leidenſchaften! Wel⸗ 
che Halbgoͤtter macht es aus unſern Obern, die uns 
dasjenige verſchaffen können, was wir am hoͤchſten 
ſchaͤtzen! Wir zittern vor ihnen. Wie macht es klei⸗ 
ne Dinge, weil ſie in unſerm Vorrathe die groͤßten 
ſind, zu Gebirgen! Wir erblaſſen, ja wir ſterben bey 
ihrem Verluſte. Aber ſo bald wir Gott zu unſerm 
Beſchuͤtzer, und feine unſchaͤtzbaren Verheißungen, als 
unſer wichtigſtes Antheil annehmen, fo verſinken ſelbſt 
Koͤnige wieder zu Menſchen, und Kaiſerkronen ver⸗ 
lieren ihren Glanz: Denn ſind uns kleine Dinge 
klein, und laſſen unſer Herz in Ruhe. Wie eine Fa⸗ 
ckel zur Sonne, fo verhält ſich die Sonne zu der Herr⸗ 
lichkeit, die uns wird offenbart werden. Wenn 
wir auf das Ende des Spiels ſehn, ſo nehmen wir 
unſre angebohrne Hoheit wieder an; und verſchwen⸗ 
den auf dem Schauplatze nicht ſo viel Ehrfurcht an 
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unſers gleichen, die vielleicht hinter der Scene unfre 
Miedrern ſind; die es zuweilen ſelbſt auf dem Schau⸗ 
platze ſind; wenn ſie gleich dem armen Altamont 
gezwungen werden, ihren Federbuſch mit der warmen 
Kappe des Siechbettes zu vertauſchen, und ihre hohen 
Cothurnen auf dem Lager der Qvaal, des Schreckens 
und des Todes abzulegen. 

Und muß dieß nothwendig einmal geſchehn? Daß 
fie, nachdem fie betruͤgeriſchen, ſchmerzhaften Freuden 
nachgejagt haben, und einige Jahre lang mit Ver⸗ 
gunuͤgungen beſtraft worden find, unbemerkt, unbe⸗ 
dauert, mit Schande uͤberhaͤuft, in eine noch gröffere 
Strafe, für die Strafe, die fie ſchon ausgeſtanden ha 
ben, ſtuͤrzen. — Was iſt dieß für eine ſchreckliche 
Beſchreibung von der menſchlichen Gluͤckſeligkeit? und 
doch iſt es die wahre. Laßt uns alſo unterſuchen, ob 
fie nicht ärger iſt als ſie es verdienen? 

Unfre Wolluͤſtlinge wollen Leute von Ehre 
ſeyn; das heißt, ſie ſind eben ſo ſtolz, als luͤderlich: 
Oder in andern Worten, fie laſſen ſich zu keinen klei⸗ 
nen Laſtern herab, ſondern haben nur mit großen zu 
thun. Sie ſind zu groß, Taſchen zu beſtehlen, aber 
in einem Morde triumphiren ſie. Wenn ihre unbe⸗ 
fleckte Ehre durch ein Wort, einen Blick, einen Ge⸗ 
danken beleidigt worden iſt, ſo treten ſie alle Geſetze 
der Religion, der Gerechtigkeit und der Menſchlich⸗ 
keit ohne Bedenken mit Fuͤſſen. Meine Unterſu⸗ 
chung wird ſie mit einander verbinden. Aber wie 
werde ich dieſe anſtellen? Wie werde ich das Herz 
dieſer Leute kennen lernen? Und dieß kann mich doch 
allein recht unterrichten. Wir wollen uns einmal 
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vorſtellen, wie ihr Gebet lauten wuͤrde, wenn ſie ie⸗ 
mals beteten. Denn was iſt das Gebet anders, als 
die Handlung, da wit einem hoͤhern Weſen die wahr⸗ 
haften Wuͤnſche unſrer Herzen vortragen. 

Auf die Weiſe werde ich Ihnen alſo ein genaues 
Bild von ihrem Herzen zeigen. Ein Schüler des Julio 
Romano hatte eines von ſeinen Gemaͤlden ſo meiſter⸗ 
lich kopirt, daß dieſer ſchwur, es wäre fein eignes Ori⸗ 
ginal. Ich hoffe ihre Herzen ſo genau zu zeichnen, 
daß fie ſich einbilden ſollen, daß nicht ich, fondern fie 
ſelbſt reden. Die Anliegen ihrer Herzen wuͤrden, 
wenn man ſie in Worte kleidete, ohngefehr ſo lauten: 
— Vorher aber muß ich noch erinnern, daß ſich kein 
frommes Ohr an dem, was in einem ruchloſen Her: 
ze vorgeht, ärgere; denn dieß wird nur um der Froͤm⸗ 
migkeit willen (ob ſie gleich vielleicht dadurch beleidigt 
werden koͤnnte) an den Tag gebracht. 


Das Gebet des Laſterhaſten. 

du! deſſen Allmacht nur eine untergeordnete 
»Eigenfchaft, und ein herrliches Werkzeug dei⸗ 

ones Vergnuͤgens iſt. Du große Qvelle der Wol⸗ 
»luſt! In dieſem Lichte bete ich dich an. Bloß das 
„Verlangen nach Wolluſt macht mich fromm, laß al: 
»fo meine Froͤmmigkeit meine Wolluſt vermehren, 
vdenn ich bin eben fo beſcheiden, als fromm; ich vers 
»lange den Himmel noch nicht. Gieb mir meinen 
»Himmel auf Erden. Laß Mahomets Paradies 
»herab ſteigen, und mache mich ſelig diſſeit des Gra⸗ 
»bes. Laß meine Ehre vor dem Volke glaͤnzen, aber 
vniemanden mein Herz ſehn, — Niemanden als dich 
vallein. Noctem peccatis, & fraudibus obiice nu- 
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„ben. Verleihe meinen Luͤſten eine lange und glück 
„liche Herrſchaft über mich; und laß nicht die Reli⸗ 
»gion ſich nähern, mich zu ſtoͤren. Führe mich in 
„Verſuchung, und gieb mir Kräfte, darunter zu erlie⸗ 
„gen. Erloͤſe mich von allen Boͤſen, daß mein Ver⸗ 
»grügen verderben koͤnnte. Laß mich, fo lange ich le⸗ 
be, ein Vieh bleiben, wie ich bisher geweſen bin, und 
wenn ich ſterbe, fo mache mich ma es Engel giebt) 
zu einem Engel.» 

Erſchrickt der Tugendhafte vor dieſem Gebete? 
Ja; und der Laſterhafte auch. Wenige kennen die 
Schaͤndlichkeit ihrer eignen Herzen. Ein Bekannter 
unter den Neuern, der durch das Alter ſeinen Verſtand 
verlohren hatte, rief, als er vor einen Spiegel voruͤber 
gieng, aus Mitleiden: Der arme alte Mann! So 
wird auch ohne Zweifel der Laſterhafte, wenn er ſich in 
dieſem Spiegel erblickt mit Verwundrung aus rufen: 
Der abſcheuliche Boͤſewicht! Ich antworte alfo auf 
die Frage: Ob, nämlich ihre Strafe nicht Ärger 
waͤre, als ſie es verdienten? Daß Wolluͤſtlinge, 
da ſie ſelbſt Richter ſind, das aͤrgſte verdienen. 

Um dieſem zum Contrafe zu dienen, erhalten Sie 
nunmehro das andaͤchtige Stuͤck, daß Sie fuͤr Ihren 
Freund verlangten. Ich wuͤnſche, daß es een von 
einigen Nutzen ſeyn moͤge. 5 


Fromme Gedanken des einſumen 
Bußfertigen. 


a gebenedeyt, ewig gebenedeyt ſey die göttliche 
„Gnade. Wie unentbehrlich, wie angenehm iſt 


»mir dieſe Freyſtadt? Dieſe Aalen Hier; wo 
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»die Erde ruht, daß die Stimme des Himmels gehoͤrt 
»werden kann, die Stimme des Himmels, die un⸗ 
»aufhörlich, wenn wir nur horchen, in dem menſchli⸗ 
schen Herzen redt. Hier will ich mich mit meinem 
»fchon lange ſich aͤngſtenden Herzen unterhalten, daß 
»mich ſo oft um Gehör gebeten, aber allemal ſchon 
vverſprochen gefunden h hat. Oder die ungeſtuͤme Welt 
»überfiel uns in unſrer Unterhandlung, und verſchob 
»fie auf ein ungluͤckliches Kuͤnftige. Obgleich (wie 
»unbegreiflich iſt es) eine davon abhangende Ewi ei 
»meinen Verzug oft beſtrafte. 


„Wer k un, fo lange das Getoͤſe der Welt vor un⸗ 
»fern betaͤubten Ohren trommelt, und ihr Schwarm, 
vihr Getümmel, uns Staub in die Augen wirft, die lei⸗ 
»fen Zurufungen des Gewiſſens hören, und die ſtren⸗ 
»gen Foderungen der Vernunft, die doch in dem ru⸗ 
»higen, entzauberten Herzen mit ungeheuern Buchſta⸗ 
»ben geſchrieben find, erkennen? Nunmehr leſe ich, 
sich höre, und zittre. Ich zittre vor dem, worüber 
»ich ſonſt triumphirte; das, was mich ſonſt eitel mach: 
note, bedecket mich itzt mit Schaamroͤthe. O Wol⸗ 
u! Wolluſt! Was biſt du? Der Tod der Ver: 
»nunft. Und mit der Vernunft ſtirbt der ganze Him⸗ 
„mel und die Wuͤrde des Menſchen. 


»Die Wolfe, die dich ſonſt in Nacht hide } fängt 
van ſich ein wenig zu trennen: Alſo ſieh um dich her, 
»meine befreyte Seele! und ſage wo, oder was bin 
»ich? Eine Unermeßlichkeit um mich her! Eine Ewig⸗ 
»keit vor mir! Meine Freude ein Schatten! Meine 
„Zeit ein Augenblick! Mein Leben ein Dunſt! Und 
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vſoll ein Augenblick, ein Schatten, ein Dunſt ſich 
valle meine Liebe zueignen? ſich aller meine Gedanken 
»bemeiftern? Sollen fie einen Engel vom Himmel 
„auf gelegnere Zeit warten heißen? und dem großen 
„Vater der Engel befehlen, ſeinen Ruf bis morgen 
zu verſchieben? — Wie, o meine Seele! Wenn er 
v»nicht mehr riefe? — Mein Gott! Wenn er nicht 
v wieder riefe? Wenn er dich dir ſelbſt uͤberlieſſe — 

„Wo iſt denn Hoffnung! Wo iſt denn der Menſch? 

»Der Menſch, der tollkuͤhne Menſch nimmt, fo 
„bald er fein eigner Herr wird, voll ungeduldiger 
„Herrſchſucht die Zügel in feine raſenden Hände, 
„Eben der Augenblick, der ihn in Freyheit ſetz, macht 
„ihn zum größten Sklaven. Wie iſt er gefeſſelt, 
»wie abgetrieben, wie verhungert! Was herrſcht mit⸗ 
»ten unter feinen Schwelgereyen für eine Hungers⸗ 
»noth an Freude! Die koͤnnen nicht für die Zeit wei⸗ 
aſe ſeyn, die fuͤr die Ewigkeit Thoren ſind. Ent⸗ 
yſetzliche Freyheit! In dem erſten Augenblicke, da der 
„Menſch feinen Schöpfer verläßt, if er verlohren. 
„Sein Sturz ins Verderben iſt unermeßlich. 

»Aus dieſer Tiefen rufe ich zu dir, o HErr! HErr, 
höre meine Stimme: Vernichte meine Bezaube⸗ 
vrung, die mich in der Tiefe an kindiſche, irrdiſche, hölz 
vliſche Ergetzungen heftet; und verleihe mir Schwin⸗ 
»gen, mich an den Tag empor zu heben, und die Din⸗ 
vge zu erreichen, die zu meinen Frieden dienen. Wo 
viſt das Gefchöpfe, das du gemacht haft!‘ Wo das 
„Herz, das du gabſt? Dieſer Abgrund voll Schaͤnd⸗ 
»lichkeiten! Dieſes Neſt aller Laſter? Das koͤnnte 
von dir nicht kommen. Nein, ich habe es aus dei⸗ 
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vner goͤttlichen Hand geriſſen, und es in den Koth fal⸗ 
»len laſſen. Was hilft es mir, daß deine Gnade 
»fich über alle deine Werke ausbreitet, da ich nicht 
»eins bin, daß du gemacht haft? Ne 

»Ich habe am Abſturze geſchlummert, und getraͤu⸗ 
»met, ich wäre im Himmel. Recht am Rande deſ⸗ 
»felben habe geſchlummert; ob gleich die Rache über 
»mir zuͤrnte, und unten Flammen bruͤllten. Welch 
»ein Entſetzen weckt mich auf! Was für ein Abgrund 
vliegt vor mir! Welche Barmherzigkeit hat mich er⸗ 
rettet! Wo waͤre ich, wenn ich geſtern geſtorben wär 
v»re? O laß dieſe Laſt, dieſe bergengleiche Laſt auf mei⸗ 
„nen Herzen mich tiefer, immer tiefer in Anbetung 
v»verſenken, daß ich leben möge! Hätte ich iemals die⸗ 
»fe Qvaal gefühlt, — So wäre ich ſchon laͤngſt ber 
„kehrt. — Du, der du die Säulen der Erde traͤgſt, 
»unterſtuͤtze meine Kräfte! — Wo wäre ich; wenn 
»der geſtrige Tag mein letzter geweſen wäre? Wo 
„— ach wo? — Und ewig! — Ewig! — Al 
v»maͤchtiger! Könnte dein Donner mich tiefer er⸗ 
»ſchuͤttern ?? 

»Du Gott der Herrlichkeit, der du dem Donner 


»hervor bringſt! Laß mich über die Schöpfung hin 


van klimmen, und in Gedanken von dir hinauf ſchwe⸗ 
»ben. — Wie wandre ich auf und nieder, verirrt, 
»und von Nacht umgeben, durch das Graͤnzenloſe 
»einer ſolcher Betrachtung? Wo, was, wer, wie, biſt 
„du? Du Dvelle aller Weſen! Du Mittelpunkt al⸗ 
»les Guten? Du großer Vorgänger der Tage? Vor 
»der Geburt der Zeit! Ueber den Begriff der Engel! 
„Der du das Unermeßliche erfüllſt! Du ſiehſt auf 

12 N »die 
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»die Erhabenſten herab, und haͤltſt die Niedrigſten, daß 
»fie nicht fallen! — O halte auch mich. | 

„Halte mich unterdeſſen, daß ich nach einem Be⸗ 
griffe von meinem Gotte ringe. — Aber ich ringe 
„vergebens. Du Offenbareſter, und doch Verbor— 
„genſter! Du gegenwaͤrtigſtes, und abweſendeſtes al⸗ 
„ler Dinge? Wie viel wird von dir genoſſen? Wie 
„wenig verſtanden? Ich bin in dir, und kann dich 
snicht finden. Ich kann mich weder von dir entfer⸗ 
„nen, noch mich dir nähern, Wolken und dicke Fin⸗ 
vſterniß find deine Burg! Wunder, geöffer als Wun⸗ 
„der bewahren, und vergroͤſſern durch den Augenblick 
sder Zeit, und das Unermeßliche der Ewigkeit, dei- 
sen ſchrecklichen Thron. 

„Vor einem ſolchen Richter, o meine Seele! 
vſollſt du deine Sache führen; deine tiefe Betruͤbniß 
»und noch tiefere Sünden. ausſchuͤtten; und deine 
„Klagen hervor zittern? Wenn ich mich vor ihm ver⸗ 
vnichten koͤnnte! Weder Boͤſewicht, noch Menſch, 
vnoch Engel iſt etwas vor feinen Augen, ehe er nicht 
»in fein eigen Nichts iſt. Wer, HErr! hat iemals 
van dich gedacht, ohne die Kraft zu denken zu werlie- 
v»ren? Und erlaube mir hinzuzuſetzen: Wer, Herr! 
»hat iemals (gehörig) gebetet, ohne daß er erhoͤrt waͤ⸗ 

»re? Für dieſe unendliche Gnade von den erſten Thro⸗ 
vnen im Himmel, bis auf den elendeſten Wurm auf 
„Erden; ſey dir ewig Preis, Ehr und Anbetung! 


Zweyter Theil. 


„Werden diejenigen, welche beten, erhoͤrt? — 
wen was hilft das mir? — Unterſtehe ich mich, zu 
»beten? 
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vbeten? An wen wird das Gebet gerichtet? O! wie 
vſchrecklich in ſeiner Majeſtaͤt! noch ſchrecklicher in ſei⸗ 
vner Rache! Schrecklich den Seligen im Himmel! 
„Schrecklicher: dem Menſchen! noch ſchrecklicher dem 
„Sünder!“ Wie alſo dem abſcheulichſten Sünder! 
„Koͤnnte ich nicht fagen, (wie von dir ſelhſt, Allmaͤch⸗ 
vtiger, geſagt wird) die Holle iſt offen vor mir; 
„das Verderben hat keine Decke? Wohin ſoll ich 
»flichen? Ich kann nicht fliehen aus deiner Gegen⸗ 
awart; und ich erfühne mich nicht, darinnen auszuhal⸗ 
„ten. Koͤnnte ich in den tiefſten Schoos der Erde 
vverſinken z ſo bin ich doch deinen Augen offenbar. 
⸗Selbſt die Finſterniß mache gi ſichtbar! Selbſt die 
Flucht bringt mich naͤher! O du! der du die Sonne 
„als eine Fackel anzuͤndeſt, oder fie austritſt, als einen 
„Funken! Warum bin ich noch immer: ein Ungluck⸗ 
»licher, ewig zur Qvaal verdammt? O! laß mich dein 
n n oder; verwandle mich in Nichts. | 


ed nie. ein Nichts bin ich wirt? Bis 
»ein Nichts iſt vergleichungsweiſe der Menſch! — 

„Du, der du die Ewigkeit bewohneſt! Ich bin auf 
„Staub gegründet. Heiligſter Gott! Ich ward in 
„Suͤnden empfangen. Du Allmaͤchtigſter! Was iſt 
vohnmaͤchtiger, als der Menſch ! Großer! Heiliger! 
„Gewaltiger! Drey Perſonen und ein Gott! Schoͤp⸗ 
„fer! . Erlöſer! Heiligmacher! Drey Wohlthäter, 
»und ein Weſen! Mit welchem Abſcheue mußt du ei⸗ 
»nen aus ſo manncchfaltiger Bosheit zuſammen ge⸗ 
vſetzten Boͤſewicht betrachten? Einen Sünder her 


ach. die Welt, und ſich läge 11 
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»Und wage ich es doch, mich herzu zu nahen? 
„Schreckliche Vermeſſenheit! — Aber es zu unter⸗ 
»laffen, würde eine noch großre ſeyn. Die Sünde i iſt 
vböſe: Aber die Verzweiflung töͤdtlich. 0 Hi 
ofter JEſus! Was iſt für eine Zuflucht moͤglich, als 
„zu dir! Aber ich wage es nicht deinem Antlitze zu 
„begegnen: Zitternd nahe ich mich deinem Ruͤcken. 
„Wenn ich nur den Saum deines Kleides berühre, ſo 
„werde ich geneſen. Die Hunde eſſen ja von den 
»Brofamen, die von ihres Herrn Tiſche fallen. — 
„Was fuͤr Anbetung verdient dieſes gnaͤdige Geſchenk? 
„In zu deinen Füßen hingeworfner Demuth muß 
vich dich anbeten. Welche Anbetung iſt deiner wire 
»dig? Ich kann nicht gehoͤrig anbeten: Oder koͤnnte 
sich, fo bin ich doch unwuͤrdig, meine Augen zu dei⸗ 
»nem Throne zu erheben. Mein Weihrauch hat kei⸗ 
nen Geruch; mein Lobgeſang keine Stimme. 

„Aber du, HErr, breiteſt weit, als der himmliſche 
„Bogen, deine barmherzigen Arme aus, eine umkeh⸗ 
rende Welt aufzunehmen. Wie der Sand am Meer 
vſind deine Barmherzigkeiten, (und mit Entſetzen muß 
vich es bekennen) auch meine Ulcbertretungen. Ich ha⸗ 
»be ein fühllofes Herz fuͤr ein ruhiges Gewiſſen, die 
„Menge der Sünden fuͤr eine Rechtfertigung der 
„Suͤnde, und die Moden der Welt für eine Aufhe⸗ 
»bung deiner Geſetze angeſehn. "Für das, was du fo 
»gnädig gegeben, bin ich undankbar, und für das, 
v»was du noch gnaͤdiger verſprochen haft, unempfind⸗ 
v lich geweſen. Wenn du mir die größten Gnaden er⸗ 
„wieſen haſt, habe ich dich zu reizen geſucht; "über 
vdie 1 Uebel u ich voll Ungeduld gemurrt, 

vund 
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»und neben deinen Gerichten habe ich geſchwelgt. 
„Deine Segen gereichten mir zur Verdammniß. 0 


vhabe fi ſie in Gift verwandelt / — mein Gluck ward 
mit zum Verderben. 223 > ens. 


25 „Ich habe das Safter, als eine u nk ‚fürs 
Bi Ich bin auf einen Vorzug in demfelben, eitel 
vgeweſen und habe mich meiner Pflicht geſchamt 

bin uͤber den Blick eines Menſchen, der oft Dies 
ae Namen nicht verdiente, errölhet; aber gegen 
"dich, und die Vernunft habe ich mein Antlitz als ei⸗ 
„nen, Kieſelſtein verhaͤrtet. Ich habe elende. Brocken 
»auf den gegenwaͤrtigen Tag geborgt, und. mich mit 
„Schulden überhäuft, um das Verderben zu erlan⸗ 
„gen. Die Zeit, die mir zur Reue. gelaffen, ward, 
uhabe, ich der Thorheit gewidmet, und die goͤttliche 
„Gnade zur Beförderinn der Suͤnde gemacht. Ich 
habe fo gar uͤber meine Kräfte geſüͤndigt. Wie viel 
„Abſichten habe ich gehegt, die deine Güte hintertrie⸗ 
zben hat? Wie vi A Verbrechen habe ich begangen, 
an niemals zur Wirklichkeit gekommen ſind? 


»Mit ſolchen Ucberſchwemmungen von Gottloſig⸗ 
»keit habe ich deinen heiligen Geiſt ausgeloͤſcht. Ich 
»habe zugleich mit den göttlichen Geſetzen dein koſt⸗ 
„bares Blut unter die Fuße getreten. Alles dieſes, 
»HErr, weißt du und ich lebe noch? Alles dieſes Haft 
du geſehn; und doch deinen Frieden gehalten? De 
shaft deinen Arm verkuͤrzt; und deine Rache in der 
v»fuft aufgehalten, ob ſie gleich (wenn Vermeſſenheit 
deine Rache reizen kann) gereizt war, auf m mein Haupt 
e e 
H 2 »Wie 
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»Wie lange, HErr, haſt du mich ertragen! Da 
„deine Pfeile uberall umher flogen, ertragen, ob ich 
vgleich im erſten Gliede der Uebertreter ſtand, und nie 
„den Schild der Gottſeligkeit empor gehoben habe, 
„ganz nackt in der Sünde! Meine weniger laſter⸗ 
„haften Gefährten fielen häufig um mich her, und ihr 
„Fall war ſchrecklich. Ich wuſch das Andenken da⸗ 
„von in dem erſten willkommnen Geſchwelge aus 
„meiner Seele; das was mein Gewiſſen hätte auf⸗ 
„wecken follen, vermehrte nur meine Bosheit. Durch 
„Erinnerungen nicht geruͤhrt, durch Gnade nicht er⸗ 
weicht, durch meine eignen Empfindungen nicht er⸗ 
yſchreckt, durch meine eigne Ueberzeugung nicht über; 
„zeugt, tadelte ich ihre Aufführung, und trat in ihre 
„Fußtapfen. Ich beweinte ihr trauriges Ende, und 
»eilte immer meinem eignen entgegen. Weil ich, 
zwenn ich am meiſten verbrochen hatte, verſchont 
„blieb, hielt ich mich fie unſterblich. Was habe ich 
vauf iedem Pfade des Vergnuͤgens i in iedem Schwun⸗ 
„ge des Ehrgeizes für muthige freudenvolle Heere 
„von nach mir Gebohrnen/ die mich in allen Dingen die 
vein langes Leben verſprechen, uͤbertrafen, aufſchieſ⸗ 
»fen, blühen, triumphiren, abnehmen und ſterben ſe⸗ 
„hen? Was iſt dieß für ein Geheimniß der Gnade? 
»Und was bin ich fuͤr ein Wunder der Raſerey? Auf 
»diefem ungeheuern Schlachtfelde lebe ich immer 
v»noch? — Und da ich zweifle, ob ich noch lebe, lebe 
vich in meinen Verbrechen fort. Ja, ſo gar meine Reue 
»vermehrt ihre Zahl. Eine fo matte Reue! Eine 
Reue, die meiner Suͤnde fo gar unghnlich if! 705 


Dritter 
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„HErr, von der ſchwindelnden Höhe, wohin der 
„Cherub vergebens ſein Auge erhebt, neige dein Ohr 
„herab; und hoͤre — O HErr! hoͤre mich nicht; 


„dern was habe ich für mich anzufuͤhren? Mit wel⸗ 
„cher Entſchuldigung kann ich meine Vosheit bedek⸗ 
ken, mit welchem Scheine des Rechts fie mildern? 
„Kann das Bekenntniß meiner Sünde etwas Ge⸗ 
wicht zu meinem Vortheile haben? Nicht einen Gran / 
„ fuͤrchte ich; denn warum habe ich meine Uebertre⸗ 
„tungen bekannt? Weil ich ſie nicht verbergen konn⸗ 
„te. Du weißt fo gar diejenigen, die mir ſelbſt un⸗ 
»bekannt finde” Aber, HErr! ich bin verſucht wor⸗ 
„den, — Ja, und ich habe der Verſuchung mit Ver⸗ 
„gnügen nachgehangen. Die ſchwache Natur hat mich 
„verfuͤhrt. — Habe ich aber meinem Berfuͤhrer wwi⸗ 
sberftanden? Das allgemeine Exempel vermochte 
„viel über mich — Und ich freute mich der Entſchul⸗ 
»digung. Ich habe mit meinen Vätern geſüͤndigt. 
„Das iſt wahr, aber ich habe ſie übertroffen. Wel⸗ 
vches Zeitalter hat iemals ſich ſelbſt den Zügel fo ſchieſ⸗ 
„fen laſſen? Und wer hat ſich iemals / in einem ſolchen 
„Zeitalter, tiefer ins Uebel geſtuͤtzt, als der Böſewicht 
ou deinen Fuß enn fe 
V ſt denn nichts da, das dieſem zum Gegenwich⸗ 
»te dienen koͤnnte? Kein entfernter Schimmer des 
„Rechts? Nicht zum wenigſten der geringſte Anſpruch 
vauf Tugend, die uberhaͤufte Schaale etwas zu he⸗ 
»ben? Ja, ich bin ein Vertheidiger der Tugend ge⸗ 
„weſen — damit ich alle Hinderniſſe des Laſters aus 
»dem Wege raͤumen möchte, Ich bin zu deinem 
" H 3 „Tem⸗ 


De 
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„Tempel gegangen — aber ich habe mein Herz zuruͤck 
»gelaflen. Ich habe. oft gebetet — aber ich wuͤnſch⸗ 
ate das nicht, was ich begehrte. Ich bemühte mich 
demuͤthig zu ſeyn 9 5 aus Stolz. Ich habe 
„gegeben — aber nicht aus chuiftlicher Liebe. Ich bin 
vguͤtig / der gefaͤlligſte der Menfchen geweſen: — Um 
vdie Gewalt zu erlangen „grauſam, als der tuͤcki ſſte 
„Feind grauſam zu ſeyn. Nie hat mich etwas gereut, 
vals die Unterlaſſung einer Bosheit. Mie iſt ei⸗ 
vne Freude der Liebling meines Herzens eweſen, die 
unicht die Mutter einer meiner gegeunwüegg e 
vlen iſt. BEE 1 5 
„Bey der Untersuchung meines eignen Ae 
„diefer Abgrundes der Verderbniß, finde ich kaum ei⸗ 
ane Tugend, die meine Heuchelen nicht, als eine Maske 
getragen, und kaum ein Laſter, daß meine Frechheit 
vnicht darunter ausgeuͤbt haͤtte. Durch dieſe ruchlo⸗ 
ofen: Mittel unterwarf ich die aufrichtigſte Tugend 
dem Mis trauen, und machte die tiefſte Tuͤcke noch 
aſcheußlicher. Ich ward der Welt nicht weniger zur 
vtodtlichen Peſt, als mir ſelbſt zum ſchrocklichen Moͤr⸗ 
oder; So, HErr! machen alle meine Entſchuldigun⸗ 
»gen meine Anklage nur ‚gefährlicher; meine Bemuͤ⸗ 
„bung darnach entdeckt nur immer neue Vosheiten. 
»Aber, ſo wie ich in mir durch meinen ermunter⸗ f 
| ten entdecke; ſo entdecke 
nich auch durch das nk deiner Gnade, neue Guͤ⸗ 
vte / neue Herrlichkeit, neue Wunder in dir. Ich ha⸗ 
vbe in der Finſterniß, in den Schatten des ewigen To⸗ 
»des gelebt. Ich hatte mich ganz in die Welt ger 
e Ich ſah Wb als en es beſſer gewe⸗ 


vſen 
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»ſen waͤre, daß ich ſie nicht geſehn Härte; nichts, das 
»mich nicht für dich blind machte. Aber nun brechen 
„deine goͤttlichen Eigenſchaften Über. mich an, als der 
„Morgen, und erwecken mich zu deiner Gegenwart. 
»Ith ſehe dich in iedem Dinge. Ich ſehe dich und be⸗ 
vt an. Ich bete an, und zittre.. 
„Deine Eigenſchaften brechen auf einmal, gleich 
seiner Flamme über mich aus, und ruͤhren mich, 
»gleich dem von Tarſus, dem Feinde, der dich weniger 
vverfolgte, bis in den, Staub herab. Deine ſchreck⸗ 
»liche Allgegenwart, deine unbegreifliche Herrlichkeit, 
„deine. unumgraͤnzte Weisheit, deine vollkommne 
„Gerechtigkeit und unaus ſprechliche Güte; deine Gü⸗ 
vte die kein Verſtand begreift, die mir, HErr! mir 
»unertraͤglich iſt! Dieſe vornehmſte Urſache meiner 
„Verwirrung! die mir unerbittlich meine Auffuͤh⸗ 
vrung vorruͤckt! meine Vosheit bis zum Entſetzen 
»erhöht! Wenn mich deine Barmherzigkeit jo mars 
„tert; wie werde ich deine Rache ertragen? Wenn, 
„deine Rache erwacht (fallt über mich ihr Berge!) 
„Wenn deine Rache erwacht. — O Gnade! Gnade! 
„Gnade! — Du, der du gewaltig erretten kannſt, ſey 
zmir barmherzig! 4 

+ „And. barmherzig wirſt du ſeyn, du Vater aller 
„Gnade! Du der Gnaden uͤberſtroͤmende, unerſchoͤpf⸗ 
sliche Qvelle! Du willſt den nicht verdammen, der 
sſich ſelbſt verdammt; der vor ſeinem eignen Gerich⸗ 
»te zittert; der kaum vor der Rache mehr Entſetzen, 
vals vor der Bosheit empfindet. Vor einer ſolchen 
„Bosheit! gegen einen ſolchen HErrn! deſſen Gna⸗ 
vde mich in den Stand ſetzte, ſo vorzüglich) zu ſuͤndi⸗ 

8 H 4 vgen, 
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vgen, und der meine Sünde, meine die ant ſo ſche 
reizende Sünde, ſo lange aberſaht a 
255 Aber, es reut mich, Here!” RR eur mich * 
„Doch wie trocken find dieſe Augen? Wie hart iſt dieß 
„Herz! Schlage du den Fels, fo ſtrömen die Waſſer. 
»ͤaß nicht den, der unter ſeinen Uleberteetungen win⸗ 
sfelt / unter deinem Misfallen winſeln: Du Geber, 
„Fuhrer, Liebhaber, ja Erkaufer der Seelen! Und 
zum welchen Preis kaufſt du fie?’ Der du fo gar die 
„Gedanken des verwundeten Herzens hoͤrſt, höre, er⸗ 
oburme dich/ verſchone! Und laß den HErrn nicht zor⸗ 
znig ſeyn, wenn ich mich erkuͤhne / hinzuzuſetzen: — 
„Schone deiner väterlichen Zärtlichkeit, verſchone 
ſte mit dem Kaffe gegen dein Geſchoͤpf, der ihr ſo un⸗ 
vnakuͤrlich iſt. Die Rache iſt deiner liebenswuͤrdigen 
„Natur fremd: Das Verderben iſt eine 3 — 
deiner glorreichen Abſichten. 

»Hat mich gleich die geſunde Vernunft verlaſſen; 
„bin ich gleich von einer Legion beſeſſen; habe — 
gleich meiner eignen Vernunft widerſprochen, und j 
mein eignes Herz / das deine Geſetze vertheidigte, ber 
„preittens habe ich gleich heftig nach der Raſeren ge⸗ 
8 Ae und den Untergang mit Gewalt erſtritten; 

daß doch das Mitleiden nicht ganz einen Fremd⸗ 

„fing im Himmel ſeyn. Laß deinen Zorn nicht unauf⸗ 
vhoͤrlich gluͤhen! Warum iſt der HErk zornig daß 
vich ein Sünder bin? Was kannſt du ſonſt vergeben? 
»Daß meine Suͤnde groß iſt? Deſto groͤſſer iſt dein 
„Ruhm, wenn du vergiebſt. Dein Knecht iſt bos⸗ 
»haft; aber doch immer ein Knecht. Dein Sohn iſt 
vungekathen; aber .n immer ein Sohn, Hat mir 
»gleich 
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gleich die kindliche Pflicht see | fo verläitgne doch, 
„du unumgräͤnzte Liebe! nicht gaͤ glich die Einge⸗ 
„weide eines Vaters. Vin ich nicht das Werk dei⸗ 
»ner Haͤnde? Verachte es nicht. Ein Bild deiner 
⸗„Majeſtaͤt? Löſche es nicht aus. Der Preis deines 
„Blutes? Ol wirf ihn nicht von dir! Sollen unver⸗ 
seinbare Dinge ſich zu meinem Untergange vereint 
sen? Kann ich dem Verderben und dir zugehören? 
„Laß es dein göttliches Vergnügen ſeyn mich zu be⸗ 
kehren, und nicht, mich zu verderben. Verdirbſt dir 
»mich, fo wird dein Feind triumphiren: Aber bekehrſt 
»du mich, ſo iſt Freude im Himmel; und zehnmal zehn 
»tauſend werden um deinen Thron Lob ſingen. 


Vierter Theil. da 


vb Aber, wenn ich Vergebung ae, wer kann 
»denn geſtraft werden? Welche Flecke können ver⸗ 
»dammen, wenn ein Aethiopier entkoͤmmt? Die König? 
»teiche der Finſterniß find ein Theil deiner Schoͤp⸗ 
„fung; und die Schrecken der Hoͤlle wurden nicht 
»vergebens hervorgebracht. Wie groß find ſchon für 
»fich ſelbſt meine Verbrechen! Da ich ſie begangen 
»habe, einer unendlichen Majeſtaͤt zu trogen, werden 
»fie noch groͤſſer. Was fage ich alſo? In welchen 
„Schatten von Entſchuldigung fliehe ich? — Ver⸗ 
szeihe, HErr! der Schwachheit meiner Vernunft, 
wenn ich falſch urtheile, oder vielmehr hoffe: Dei⸗ 
»ne unendliche Majeſtaͤt ſcheint für mich zu reden. 
„Gern fände ich einen AN in dieſer Majeftät; 
vſelbſt in der Urſache die meine Verbracele am ſchwer⸗ 
= macht. 
9 58 5 „Denn 
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Denn was bin ich, mein HErr, mein Gott? Ein 
»Gewebe von Ohnmacht und Eitelkeit; ein rechter 
»Mittelpunct aller Schwachheiten; ein Sammelplatz 
valler Urſachen, die dein Mitleiden anrufen dürfen, 
„Hinfaͤlliges Fleiſch und fluͤchtiger Geiſt! Eine Mot⸗ 
„tel, Ein Wurm! Eine Blume auf dem Felde! Heu⸗ 
„te; morgen nicht mehr! Am Morgen; nicht mehr am 
„Abend! Nicht Herr von einem Augenblicke! Keinem 
»büftchen gewachſen! Ein Traum! Ein Dunſt! Ein 
„Schatten! Ein Ding von Nichts! Eine Kreatur, 
Fe tägliche Zweifel und Gefahren, durch Ar⸗ 
vbeit und Unruhe, ihre Reiſe zu Staub und Aſche 


Ä 
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»Das bin ich! So ward ich gemacht; und von 
»dir. Und nun, HErr! willſt du einen allmaͤchtigen 
»Armwider mich entblößen? Du wllſteinen Streich, 
oder die ganze Schöpfung zerſchmettern kann, auf ih⸗ 
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»ten, elendefien Wurm fuhren? (O verzeihe mir, was 
‚bie Angſt meines Herzens mir abdringt) deine un⸗ 
zendliche Majeſtaͤt erklaͤrt ſich dawider; die be⸗ 
»frenet den Suͤnder, ob ſie gleich die Sünde ver: 
vgroͤſſert. Entwaffnet nicht meine Ohnmacht deine 
»Staͤrke? Iſt nicht die Groͤße des Beleidigten die 
»Vertheidigung des Beleidigers? Ich bin deiner 
»Önade unwürdig, aufs aͤußerſte unwuͤrdig; aber bin 
vich es nicht auch deiner Rache? Du, der du über 
»den hoͤchſten Himmeln thronſt, und unter dir unzaͤh⸗ 
liche Welten, wie die Staͤubchen in den Stralen der 
„Sonne tanzen ſiehſt! Willſt du, o! willſt du nicht 
vdaran denken, daß ich nur Staub bin? in. 
Be, | „Ja, 
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Ja, HErr! du wirft daran denken: Du wirſt 
„dich deiner erinnern; wovon die Tage des Alter⸗ 


vthums erſchallen, welche Wunder die göttliche ziebe 
vorzeiten gewirkt hat. Denn zu wem ſchrehe ich?. 
v Biſt du nicht der, zu dem niemand iemals vergebens 
„gerufen hat? Der nur erſchuf / um glüdlid) zu ma⸗ 
nchen; nur befiehlt, um zu erretten, und nur ſtraft, 
vum zu bekehren! Der mit der Uaberſchwenglichkeit 
»feinge Liebe nicht weniger getröſtet, als in Erſtaunen 
ngeſetzt hat 2, Donn biſt du nicht eben der HErr, der, 
vob er gleich am meiſten beleidigt ift; als ob du der 
»Beleidiger waͤrſt, uns bittet, daß wir uns verfühnen. 
»laſſen ſollen? Der über den Unbusfertigen trauert? 
„Wegen Sünden über ihn trauert, die er gegen ſich 
vſelbſt begeht? Der, wenn fein zaͤrtlicher Kummer 
„nichts ausrichtet, ſo gar an ihrer ſtatt weint? Fie⸗ 
»len nicht die Thraͤnen, die das verhaͤrtete Jeruſalem 
»nicht vergießen wollte, von deinen goͤttlichen Augen, 
»die ben dem todten Anblicke feiner Verwuͤſtung uͤber⸗ 
vfloſſen? Wer kann ohne ein frommes Schrecken, 
vohne das größte Erſtaunen an dieſe Dinge denken?. 
»Und wer, ohne noch groͤſſern Troſt zu empfinden? 
5 ara NE 201 ö 


»Und ſelbſt hier endigt ſich noch nicht unſte hei⸗ 
»lende Hoffnung des Troſtes. Nicht allein zum Bit⸗ 
uten, zum Mitleiden, zu Thraͤnen ließ ſich der Gott 
uder Herrlichkeit und des ewigen Lebens herab, fon. 
udern zum Tode. Und zu welchem Tode? und nach 
„was fur einem Leben? Nach einem Leben voll un: 
»zaͤhliger Beweiſe des unermeßlichſten Mitleidens. 
„Welch ein ſtralender Fortgang, welche e 

* N » rhe⸗ 
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„Erhebung in der Liebe! Er nimmt den zurückkeh⸗ 
renden Verſchwender auf, wirft einen Blick voll 
„Mitleiden auf den verlängnenden Petrum, ver’ 
„wirft nicht den ungläubigen Thomas nimmt die 
Aſuͤndige Magdalena an, verzeiht der uͤberwieſnen 
»Ehebrecherinn, und nimmt einen Moͤrder vom 
„Kreuze in feine Geſellſchaft auf im Paradieſe, wo 
„Engel ihre Kronen vor ſeine Fuͤße werfen. Wel 
ache wunderbare / anbetenswuͤrdige Erhebung von Lie⸗ 
be zu Siebe iſt dieß! Iſt es der diebe möglich‘ noch 
„höher zu ſteigen? O! laß fie ee erheben, 
u b ges ach eech 

LI IP Sad d 

„Was bin 10, du — Obel der geber 
vdaß ich einem ſolchen Mitleiden Graͤnzen ſetzen ſoll⸗ 
»te? Kann der Okean durch ein Stäͤubchen an ſei⸗ 
»nem Ufer zuruͤckgetrieben werden? Was fuͤr ein 
» Triumph der Gnade, den Sinkenden dem Untergange 
u entreiſſen! Was fur eine allmaͤchtige Handlung, 
»den Verlohrenſten zu retten! Hat mich gleich die 
„Wolluſt bethoͤrt; ſind gleich Vernunft / Gewiſſen/ 
„Himmel, ja ſo gar auch die Erde in einer Schaale 
»der Waage, von einer Feder in der andern uͤberwo⸗ 
„gen worden; habe ich gleich mit Eſau meine Erſt⸗ 
„geburt für Nichts verkauft: ſo laß doch, o HErr, 
wenn nicht das Gebet des Vusſertigen, doch die von 
„Schmerzen ſinnloſen Gedanken des Uebertreters, ſei⸗ 
ane Herzensangſt, Feine ſich windenden Ovaalen, den 
„Fuß deines Thrones erreichen. Ulm des Geliebten 
„willen, der fein theures Blut nicht verſchont hat, 
wer mich vergieb mir, ſegne mich; ja ſegne 

vmich, 
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vmich, ſelbſt mich, o mein Vater! Ja, du alles er⸗ 
‚füllende, alles durchdringende alles erhaltende, und 
valles beſeligende Majeſtaͤ im Himmel! 2. ac, 
e mich, o mein Gott! 8 ade noten 0 05 i 


„Du! der du deinen Mund Öffne, und es Ser | 
vnert: Der du deine Augenlledekegebſt und die Son⸗ 
ene wird Nacht: Der du im Wird elwinde Aer; 
»gehft, und auf den Fluͤgeln des Sturms wandelſt: 
„Der du uber den Himmeln ſtzeſt, und deine Fußtap⸗ 
ofen in der groſſen Tiefe verbirgſt! Oder vielmehr, 
„du Gott, deſſen überſtroͤmende Fulle, deffen Strom 
»von Liebe ſich über die ganze Schöpfung ergießt, 
vthue zu allen dieſen Wundern ein neues hinzu, — 
vdie Vergebung ei einer Schuld eich der meinigen. 
„Höre die 1 Stimme, 1 an das blutende 
schlagende Herz des ſuͤndigſten, rüchloſeſten — aber 
eines reuigen und zerknirſchten Munchen; i 


„Denn, HErr! komme das Aergſte, und ich wil 
nicht murren. Meine Freude wird ſich durch das 
„Draͤuen der Welt, und die Schatten des Todes ei⸗ 
„nen Weg bahnen. Lob und Dank, Ehre und 
„Gewalt ſey dem, der auf dem Stuhle ſitzt, und 
„den Lamme, das die Suͤnde an fein Kreuz ſchlagt, 
„will ich dann fingen, Trotz den Stacheln des Todes! 
„So will ſingen mit meinem letzten 1 . 
vſo will ich fingen, für und fuͤ sz. 116 
5 a N meine Fin Wen, Amen | Mm 
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der Perſon ſchickte, von welcher ich es borgte. Viel⸗ 
leicht ſchickt es ſich (wenigſtens zum Theile) auch für 
einige andre. Ich hielt es für unmenſchlich, ſo lan⸗ 
ge, als ich gethan habe, die Krankheit zu unterſuchen, 
ohne nach einem Mittel zu trachten, daß ihren Gift 
lindern konnte. Das Gebet wäh, Wen gewiß hei⸗ 
lenden Teen . 


kit “3 


. 18 


Itch weis, len sem, daß es gewiſſe Ovietiſten i in 
der Andacht, Heilige von großer Ruhe im Gebete 
giebt, die vielleicht das gegenwartige als zu feurig 
»tadeln werden: Aber, wenn haben wir mehr ls 
che feurig zu ſeyn, Fals wenn die Ewigkeit auf dem 
Spiele ſteht? Sollen wir in unſern Laſtern feurig, 
und in der Reue kalt ſeyn? Wurden uns unſre Lei⸗ 
denſchaften umſonſt gegeben? Oder wurden fie uns 
bloß zu Knechten der Sünde. ge geben? Darf nicht 
der Himmel, ſondern nur das Gegentheil durch g ge⸗ 
waltſame Bemühungen erlangt werden? Ich gebe 
alſo dieſen Streit nicht nur, als unchriſtlich, ſon⸗ 
dern auch undeiſtiſch auf. Denn wenn es einen 
Gott giebt, ſo ſind alle unſre Neigungen zu ſchwach, 
alle Schwingen unſrer Seele zu wenig, ſie zu Erlau⸗ 
gung feiner Gnade anzuſtrengen, und die Lanlichkeit 
in der Andacht iſt ſo viel, als eine offenbare Kaͤlte. 
Wenn es einen Gott giebt, ſo gab er uns unſre Lei⸗ 
denſchaft ſo wohl, als unſere Vernunft; und iene 
muͤſſen alſo ſo gut, als dieſe zu ſeinem Dienſte ange⸗ 
wendet werden. Und gewiß, die Vernunft, die uns 
ohne ſie zwar 7 laut an unſre Pflicht erinnern 
kann wird ſt fie doch in einer ſolchen Einſamkeit, nur 
150 ſehr 
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ſehr ſchlecht ausrichten. Welchen großen Theil der 
Schrift muß die Kritik dieſer Leute verwerfen: Der 
arme David wird feine Harfe zerbrechen muͤſſen, da⸗ 
mit ſich niemand daran ärgert. "Sogar Engel ha⸗ 
ben ihre Leidenſchaften, und keine Weſen dieſſeit des 
Thrones Gottes ſind von der Nothwendigkeit der⸗ 
ſelben ausgenommen. Welche Alisnahme ſich auch 
immer einige zu ihrem Vortheile einbilden mögen, ſo 
wollen doch wir, die wir die Nothwendigkeit der Anz 
dacht für andre geſehn haben, unſre eigne nicht ver⸗ 
nachlaͤßigen. Wir wollen über den Stolz, das wir 
andre lehren, nicht vergeſſen klug zu ſeyn, und auf ün⸗ 
ſre eigne Sicherheit zufehn, n. 
d 751 N 

Ihnen und mir, mein Freund, gereichen hierbey 
zweene Puncte zum Nachtheile: Das Beyſpiel der 
Welt, und unſer eignes Alter. Die ietzige Zeit iſt 
leer von Andacht; und werden Sie nicht erſtaunen, 
wenn Sie mich ſagen hoͤren, daß der Period des 
menſchlichen Lebens, in dem wir uns befinden, es auch 
iſt? — Dennoch iſt es gewiß, daß der Jugend eine 
gewiſſe Zaͤrtlichkeit des Herzens, eine Fähigkeit zur 
kindlichen Furcht gegen Gott und Menſchen eigen iſt, 
die nach ihrer Flucht den meiſten mangelt. Dieſer 
Mangel iſt ein Feind, den wir beſtreiten muͤſſen, und 
das feurige Gebet, dieſes Schwerdt des Geiſtes, 
iſt die beſte Ruͤſtung dawider. Weil das Gebet die 
leichteſte der Pflichten iſt, ſo ſcheint ihre Ausübung 
fuͤr viele die ſchwerſte zu werden. Es koſtet ihnen 
ſo wenig Muͤhe, daß ſie es fuͤr eben ſo gut halten, es 
zu unterlaſſen da es doch die größte, die erhabenſte, 
ing, die 
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die gg iſt. Alle andre Pflichten und Tu⸗ 


füuge, — und schalten... Die Andacht iſt die 
einzige Zuflucht der menſchlichen Schwachheit, und 
die einzige Stuͤtze der himmliſchen Vollkommenheit. 
Sie iſt die goldne Kette, die Himmel und Erde verbin⸗ 
det die die ſelige Gemeinſchaft offen Hält, N 


N Be facit commercia regni. e 


Claud. 4304 921 

Wer Hear ar 7 kann nicht begreifen, 

= wer gehörig gebetet hat, niche ergeſſen, wieviel 
durch das Gebet erlangt wird. bi 


Ich bin ic. 
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Fuͤnfter Brief. 
Unterſuchung des vergangnen Lebens. 
Die allgemeine Urſache der Sicherheit in 


der Suͤnde. Gedanken fuͤr das 
| Alter. 


Unterſuchung des vergangnen 
Lebens. 


Mein Herr, 


T dieſem und dem folgenden Briefe werde ich fuͤnf 
Puncte beruͤhren: Die Unterſuchung des ver⸗ 
gangnen Lebens: Die allgemeine Urſache der 
Sicherheit in der Suͤnde: Gedanken fuͤr das Al. 
ter: Die Hoheit des Menſchen: und des Een: 
taurs Wiederherſtellung zur Menſchlichkeit. Auf 
die drey erſten komme ich ſehr natuͤrlich durch die 
Bosheit der Welt fo wohl, als unſre eigne, und unfer 
ziemlich hohes Alter. Der vierte wird durch die Deut⸗ 
lichkeit ihres Verluſts bey denen, für welche dieſe 
Briefe hauptſaͤchlich geſchrieben find, eben fo natuͤr⸗ 
lich an die Hand gegeben; denn wer kann den Lucifer 
in ſeinem Abgrunde ſehen, ohne an die Hoͤhe zu den⸗ 
ken, von welcher er gefallen iſt? Dieß iſt das einzige 
Mittel, fein Elend recht zu uͤberſehn. Zum fuͤnften, 
naͤmlich des Centaurs Wiederherſtellung zur 
Menſchlichkeit, werde ich unwiderſtehlich durch den 
* ent⸗ 
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entzuͤckenden Gedanken getrieben, daß ein ſolcher Zu⸗ 
fall moͤglich iſt; doch wuͤrde es die Nachwelt, wenn 
es geſchehen ſollte, kaum glauben koͤnnen: Annalium 
noftrorum laborabit fides: L. Flo, 

Ich fange mit der Unterſuchung des Lebens 
an, und zwar, obgleich vornaͤmlich um unſert 
willen, doch auch zum, Beſten aller unſrer grauen 
Knaben, als Sudbury, Torrismond, Ironſtde 
ıc. Denn obgleich Thiere von einer ſo groben 
Claſſe, als die find, denen fie ſich gleich ſtellen, 
kaum verdienen auf die Schale gebracht zu werden; 
fo muß doch Unmündigen, die noch nicht aus der 
Schule des Lebens verſtoßen ſind, ſo oft es moͤglich 
iſt, die Section eingeſchaͤrft werden, die fie fo lange 
vernachlaͤßigt haben. Ich biete mich mit Vergnuͤ⸗ 
gen zu ihrem Lehrmeiſter an, ob ich gleich fuͤrchte, daß 
ſie ein Tethanotrum Heiner Apotheoſis vorziehn wur⸗ 
den. Ihre Gelehrſamkeit wird ſie unfehlbar in den 
Stand ſetzen, das was ich ſage, zu verſtehn. 

Mit nichts ſind die Menſchen freygebiger, als mit 
ihrem guten Rathe, ſo klein auch ihr Vorrath davon 
ſeyn mag, weil fie es für ein bequemes Mittel halten, 
ihr Anſehn, ihr Gewicht, und ihren Werth bekannt zu 
machen. Wir, (denn fie find damit zufrieden gewe⸗ 
ſen; wir, ſage ich) haben ihn unſern Centauren in 
Menge mitgetheilt: Aber ich fuͤrchte, das wir wenig 
Dank damit verdienen werden. Wir wollen alſo von 
unſern Reiſen zuruͤckkehren, in uns ſelbſt gehn, und 
zuſehn, ob wir das, was wir an Weisheit ausfuͤhren, 

nicht ſelbſt zu Hauſe noͤthig haben. Wir haben die 
| | Alten 
Ein Mittel wider die Runzeln. 5 
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Alten gerichtet; find wir nicht ſelbſt Alte? Gicht es 
keine Thor heit, als in Aſſembleen und auf Maskera⸗ 
den? Oder iſt Thorheit nicht Thorheit, weil fie uns 
ſerm Geſchmacke gemaͤß iſt? Wir wollen unſre eigne 
Auffuͤhrung nach dem ſtrengſten Maaße unterſuchen; 
wir wollen fremde Sachen fahren laſſen, und uns 

ſelbſt in die Waage legen. 
Ja, mein Freund! wir wollen uns in den vori⸗ 
gen Zeiten einen kurzen Beſuch abſtatten. Es iſt 
wahr, wir finden ziemlich unbekannte Fremdlinge, die 
nicht vielen Beyfall verdienen: Aber es iſt doch ein 
Beſuch, den alle, die dem kuͤnftigen Leben wohlwollen, 
abſtatten ſollten. Fragen fie, was hat er für Nutzen? 
Er iſt das einzige Mittel, meines Centaurs ) Rath 
zu erfuͤlen, und uns ſelbſt kennen zu lernen. Der 
Menſch kann ſich allein in Blicken ſehn, die er hinter 
ſich wirft: fo lange er durch Handlung erhitzt iſt, fiehe 
er immer auf etwas anders; auf den Zweck, den er 
ſich vorgeſetzt hat. Oder, wenn er ſich auch ſieht, ſo 
kann er doch weder von ſich ſelbſt, noch von andern 
richtig urtheilen. So lange er durch Handlung erhitzt 
iſt, verderben Vorurtheile und Leidenſchaften, welche 
durch die gegenwaͤrtigen Gegenſtaͤnde und Um⸗ 
ſtaͤnde erregt werden, ſeinen Verſtand. Aber in einer 
kalten Unterſuchung iſt er mehr ein Zuſchauer, als 
eine Parthey; dann kann er die Wahrheit ertragen. 
Seine dann vorigen Nebenbuhler, ſind nicht mehr Ne⸗ 
benbußler, und alſo urtheilt er richtiger von Menſchen. 
Seine vorigen Abſichten, find keine Abſichten mehr, 
und alſo urtheilt er richtiger von Dingen. Er 
| RE | kann, 
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kann, ja er kann nicht anders, als eben fo unpartheyiſch 
von ſich felbft, als dem übrigen menſchlichen Geſchlech⸗ 
fe urtheilen.. 

Weisheit iſt die Frucht der Erfahrung: Aber Er⸗ 
fahrung iſt nicht die Frucht unſrer Handlungen, ſon⸗ 
dern unſrer Betrachtung daruͤber. In einem hand⸗ 
lunge vollen Leben wird der Saame der Weisheit ge⸗ 
ſaͤet, aber einer der nicht uͤberlegt, wird niemals ernd⸗ 
ten. Er hat keine Erndte zu hoffen; ſondern ſchleppt 
die Laſt des Alters, ohne die Belohnung der Erfah⸗ 
rung. Er erfaͤhrt durch nichts, daß er alt iſt, als 
durch ſeine Schwachheiten, das Kirchenregiſter, und 
die Verachtung des menſchlichen Geſchlechts. Und 
was hat das Alter, wenn es keine Hochachtung er⸗ 
wirbt? — Nichts. 

Wir, mein Freund, ſind von einem Ziele ausge⸗ 
laufen, h haben auf verſchiedenen Wegen, die zu unſerm 
zeitlichen Gluͤcke dienten aber nicht unſern Neigungen 
gemäß waren, unſre Bahn durchlaufen, und nähern 
uns itzt ihrem Ende. Von der langen Reiſe abge⸗ 
mattet, freuen wir uns der Ruhe, da der Sporn des 
Ehrgeizes ſtumpf geworden iſt, und unſre Lebensgei⸗ 


ſter ihrer feurigen Eile beraubt ſind. Bey dieſen 
Umſtaͤnden iſt die Betrachtung des Vergangnen nicht 


nur nuͤtzlich, ſondern auch natuͤrlich. Betrachten Sie 
das ſtuͤrmiſche Meer, deſſen Wellen ſich bis zu den 


Wolken heben, und den friedfertigen See, wo eine Fe⸗ 


der, oder das herabgefallne Blat ohne Bewegung 
ruht, ſo ſehn Sie den Unterſchied zwiſchen dem kuͤh⸗ 
len Abende, und dem brennenden Mittage des Men⸗ 

ſchen. Das Ueberlegen iſt dem einen ſo natuͤrlich, 
als 
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als dem andern die Handlung. Eine unthaͤtige Ju⸗ 
gend, und ein undenkendes Alter, find gleich leere Blaͤ⸗ 
ter in dem Buche des Lebens. Der Menſch iſt nicht 
weniger Verwandlungen unterworfen, als die veruͤn⸗ 
derlichen Inſecten, die er bewundert. In feinen Mor⸗ 
gen kriecht er auf allen Vieren; ſchon lange vor ſei⸗ 
nem Mittage, fliegt und flattert er umher; am Aben⸗ 
de ſchleppt er ſich vom Froſte erſtarret, in einen Winkel, 
liegt verborgen und ſchlaͤft, oder wenn er wacht, wie na⸗ 
türlich iſt es, daß er auf das vergangene zuruͤck fieht, 
da er nur noch wenig Weg vor ſich hat, und dieſer auch 
nicht der angenehmſte iſt! Wie natuͤrlich iſt es, daß 
ſein Winter Abend ſeine Maͤhrchen verlangt! Und 
welch Maͤhrchen iſt der Eigenliebe ſo natuͤrlich, als 
das von uns ſelbſt? So leer auch immer unſer Maͤhr⸗ 
chen geweſen iſt, ſo wird es doch, wenn wir einige Mo⸗ 
ral daraus ziehn koͤnnen, dadurch weniger nichts be⸗ 
deutend werden. Es wird einiges Gewicht erhalten, 
wenn es uns weiſer fuͤrs kuͤnftige macht. 

Haben wir nicht noͤthig, weiſer zu werden? Auf 
wie viele nutzenloſe Freundſchaften, uͤbel uͤberlegte 
Feindſchaften, uͤbereilte Verdachte, feigherzige Ver⸗ 
zweiflungen, unmaͤnnliche Schmeicheleyen, freche Un⸗ 
anſtaͤndigkeiten, leere Entwuͤrfe, ungegruͤndete Hoff⸗ 
nungen, grundloſe Beſorgniſſe, verlohrne Gelegenhei⸗ 
ten, verachtete Erinnerungen, verlaͤugnete Errettun⸗ 
gen, aͤrger gemachte Uebel, verachtete Seegen, und 
bewunderte Kinderſpiele; auf was fuͤr einen ungeheu⸗ 
ren Schwarm von Schwachheiten, ſehe ich mit Schaam 
zuruͤck! Wie ſehr haben wir den Ehrgeiz bey unſern 
Verbindungen herrſchen laſſen, weil wir nicht merf- 
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ten, daß wir uns alles, was unſers Ehrgeizes am 
wuͤrdigſten iſt, ſelbſt geben koͤnnen! Wie fuͤrchteten 
wir uns vor Ausgaben, weil wir nicht merkten, daß 
das Geld, ehe es nicht aus der Hand und zu einer klu⸗ 
gen Abſicht angewendet iſt, keinen Reichthum aus⸗ 
macht; daß es erſt wirklich unſer wird, wenn wir eg 
von uns Schaffen! Wie hatten wir uns in das Lob 
verliebt, weil wir nicht wußten, daß der menſchliche 
Beyfall, wenn er nicht mit einen hoͤhern vergeſellſchaf⸗ 
tet wird, die leereſte Eitelkeit des menſchlichen Lebens 
iſt, ob ihm gleich der groͤßte Schwarm nachjagt! 
Wie klar ſehe ich nunmehr ein, daß wenig Dinge 
ſchaͤdlicher ſind, als ein zu heftiges Verlangen nach 
Lob, wenn ich die freche Verhärtung wider einen ge⸗ 
rechten Tabel ausnehme! Jenes macht Thoren, die⸗ 
ſe Boͤſewichter; dieſe verlangt Alen, und jenes 
Verachtung. 

Wie deutlich ſehe ich nunmehr, daß unſre Unwiſ⸗ 

ſenheit groß geweſen iſt! Wie oft find wir thöriche 

genug geweſen, uns über Mangel, das iſt über unfre 
Fiaͤhigkeit glücklich zu werden zu beklagen! Denn oh⸗ 
ne Mangel gaͤbe es keine Wuͤnſche, ohne Wünſche, 
keine Befriedigung derſelben, und ohne die Befriedi⸗ 
gung unſrer Waͤnſche keine Gluͤckſeligkeit. Die 
menſchliche Gluͤckſeligkeit, ja die Gluͤckſeligkeit aller ge⸗ 
ſchaffnen Weſen beſteht in nichts anderm. 

Bey meinen Zurückſchauen erkenne ich fuͤr die 
Hauptſchwachheit des Menſchen, die außerordentliche 
Gewalt, welche ſeine Wuͤnſche uͤber ſeinen Verſtand 
haben; dieſe bringt den Centaur hervor. Wie oft 
haben wir unſre . für die unfehlbare Gewiß⸗ 

heit 
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heit desjenigen, das wir verlangten, angeſehn, da es 
doch andre, als eine unmoͤgliche Sache einſahn! Und 
von dieſer Hauptſchwachheit, iſt ein Hauptbeweis, 
daß ſchon ſterbende Leute ſich nicht überreden Fönnen, 
daß fie ſterben werden. Sind wir nicht ſchon den gel⸗ 
ben Herbſtblaͤttern gleich, die der erſte Wind, abſchuͤt⸗ 
telt? Und doch ſcheinen wir uns einzubilden, daß die 
gruͤne Knoſpe kaum feſter an dem Stamme hält, 


Bey unſrer weitern Unterſuchung iſt dieſes no 
außerordentlicher: Unſre Freunde ſind die ni 
Bande, die uns an das Leben heften. Was kann 
ders, als Thorheit, wenn dieſe abgeſchnitten find hi 
Bezauberung erneuern? Was kann unſre entzaubert 
Herzen von neuem beſtreiten? Welcher Anblick iſt in 
meiner Ausſicht ins Vergangene mehr in die Augen 
fallend und ruͤhrend, als jene Siegeszeichen des To⸗ 
des? Wie triumphirt der Tyrann! Welches Heer 
von Monumenten erhebt ſich uͤber die kalten Buſen, 
die uns ſonſt ſo feurig empfiengen! Die an unſern 
Rathſchlaͤgen, unſerm Ehrgeize, unſerm Vergnügen 
und unſern Herzen Theil hatten! Ihre geſammleten 
Grabſchriften würden ein Buch ausmachen: Welch 
ein lehrreiches Buch, wenn es recht geleſen wuͤrde! 
Das Grabmal eines Freundes iſt ſein Vermaͤchtniß, 
und dem Verſtaͤndigen ein reichers, als er durch Per⸗ 
gament erhalten kann. Was iſt beynahe durchge⸗ 
hends die menſchliche Weisheit, als die melancholiſche 
Frucht eines blutenden Herzens? Der Gedanke vom 
Tode iſt das Steuerruder des Lebens, und wer dieß 
von ſich legt, macht ſeinen Schiff bruch gewiß. 


J 4 O mein 


. 
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O mein Freund! Wie ſchnell iſt der Marſch der 
Menſchen! Sie find eilfertig; wie reiſſend wallt ihr 
Getuͤmmel uͤber den Schauplatz! Wo ſind dieſe Lich⸗ 
ter in den verſchiednen Gaͤngen des Ruhms, in ieder 
Art von Vorzuge und Ruhm, die am meiſten unſern 
Ehrgeiz entzuͤndeten, und unſern Neid reizten? Sind 
fie nicht verſchwunden, als Schatten die im Aprile über 
die Felder fliegen, oder als Wintermaͤhrchen am Cami⸗ 
ne? Sind nicht dieſe weit geſehenen, funkelnden Lichter 
ſchnell, eins nach dem andern ausgegangen, wie Fun⸗ 
1 entzuͤndeten Laube oder Papiere, die nichts als 

: zuruͤcklaſſen? Und iſt nichts in ihrer Aſche zu 
finden, als Betruͤbniß? Könnten wir nicht etwas 
Klugbeit daben anbrennen? 


in Freylich hat die Betruͤbniß die Oberhand. O du 
noch neue Wunde! Wie gerecht iſt der Schmerz, den 
du verurſachſt! Wen haben wir in dieſem letzten Mo⸗ 
nate verlohren? Wir? das iſt zu wenig: Wen hat 
das Publicum verlohren? Wen verlohr die ganze Na⸗ 
tion? Dieſe hat wenige übrig, die mehr alle Liebe, al⸗ 
le Hochachtung verdienen, als unſer todter Freund ). 
Er war von der Natur gemacht, geliebt zu ſeyn, und 


die Tugend berechtigte ihn zur Bewunderung. 


= Quem ſemper amatum, ; 
Semper honoratum, ſie Dii voluſtis, habebo. Virg. 


Wie gluͤcklich wären wir, wenn wir gleich ihm 
Verehrung geſucht haͤtten; aber wir wollten ſie nicht 
bezahlen. Liebe, dachten wir, wäre wohlfeiler, und 
wenn man jene ſuchte, ſetzte man ſich in Gefahr beide 


zu 
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zu verlieren. Die kluge Welt ſchenkt nichts, wenn fie 
nicht gezwungen wird. Liebe kann nicht erzwungen 
werden, aber die Hochachtung, und wenn wir dieſe 
haben, ſo legen wir zugleich in ihr den ſicherſten Grund 
fuͤr eine dauernde Liebe. i 5 
Mein Blick ins Vergangne zeigt mir eine vor⸗ 
über rauſchende Liebe, die wir zu ſehr geſucht haben; 
eine Liebe, die die Groſſen oft denen erweiſen, die ſie 
nicht hochachten koͤnnen. Dieſe Liebe habe ich (ftul- 
tus ego!) weil ich fie für Acht hielt, mit einer eben 
ſolchen erwiedert: aber es reut mich nicht. Es giebt 
zweyerley Arten von Liebeswerken in der Welt, und 
es iſt ſchwer zu ſagen, welches die größten find. Wir 
ſind durch das Mitleiden verbunden den Armen zu 
helfen, daß fie leben, und den Reichen, daß fic ihr 
Leben genießen koͤnnen; denn dieſe fuͤhlen einen 
Schmerz, der ihnen ganz allen eigen iſt, und der dadurch 
entſteht/ daß fie ſich bey ihremlleberfluſſe betrogen finden, 
der ihnen die erwartete Gluͤckſeligkeit verſagt, eine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nach dem Maaße ihres Vermoͤgens. Alles, was 
ich durch ſolche feurige Liebhaber, (denn daß ſind ſie 
gemeiniglich) lerne, iſt, daß es gefaͤhrlich iſt, ſich in die 
meiſten Menſchen weiter, als bis auf die Oberflache 
zu vertiefen, damit wir nicht durch unſere Neubegier⸗ 
de unſre gute Meinung von ihnen verlieren. Die 
ſtrengſte Beobachtung des Wohlſtandes, aber keine gar 


zu große Dienſtfertigkeit iſt unſre Schuldigkeit. Mein 


ganzes Leben ſagt mir, daß ein gegruͤndetes Recht auf 
Hochachtung heilig, aber ſehr ſelten iſt. Wir duͤr⸗ 
fen uns nicht weigern, ſie zu entrichten, wenn wir ſie 
ſchuldig ſind. Und wenn wir es nicht find, fo duͤr⸗ 
3 fen 
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fen wir doch unſre Liebe nicht verſagen. Der Befehl 
von der allgemeinen Liebe, iſt blos zu einem Gegenmit⸗ 
tel wider gegenſeitige Verachtung, und zu einer Zucht 
des menſchlichen Stolzes beſtimmt, welcher ſich ſo ſehr 
herablaſſen muß, daß er Leute mit ihren Schwachhei⸗ 
ten und Fehlern lieben kann. Dieſes fodert nicht 
ſowohl unſre Pflicht „als unſre Klugheit von uns; 
denn wie koͤnnten wir fonft Vergebung für unſre eig⸗ 
ne hoffen? Dieſe verrathen uns die Fehler andrer, 
und heiſſen uns zugleich ſie vergeben. Denn wegen 
vieler wuͤrden wir bey andern nicht einmal Verdacht 
bekommen, wenn wir nicht durch das leiſe Geliſpel 
ihrer aͤhnlichen Gefährten in unſerm eignen Herzen 
darauf gebracht würden. Wenn wir alſo wollen 
daß fo wohl wir ſelbſt, als andre uns vergeben ſollen / 
ſo muͤſſen wir verzeihen. Eine Wahrheit, die ich 

meiner gegenwaͤrtigen Unterſuchung verdanken muß. 
Was mir bey dieſer Unterſuchung am wenigſten 
gefällt, weil ich fürchte, daß es auf uns ſelbſt zurück 
fallen koͤnnte, iſt dieſes: Ich finde das alte Leute ſehr 
oft gut von ſich denken, nicht weil fie das Laſter fliehn, 
ſondern weil das Laſter von ihnen geflohn iſt. Sie 
halten ſich für tugendhaft, weil fie keine Knabenſuͤn⸗ 
den begehn, nehmen die Ohnmacht fuͤr Sieg an, und 
triumphiren, weil ſie nicht geſtritten, weil ſie keinen 
Feind angetroffen haben. Was ſelbſt mich zittern 
macht, iſt, daß ich einige ſehe, die nach einer untadel⸗ 
haften Jugend, im Alter von der Thorheit eingeholt 
werden. Ich ſehe fie (von allen Anblicken der traurigſte !) 
wie ſie bey ihren weißen Baͤrthen, zu den ungeheuer⸗ 
ſten Verbrechen fortgeriſſen werden. Fehler, die die 
natuͤr⸗ 
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natuͤrliche Frucht der unterſchiednen Zeitpuncte des 


Lebens ſind, können noch ertraͤglich ſeyn: aber das 
unnatuͤrliche Aufſchießen der Laſter, außer ihren Jahrs⸗ 
zeiten, wird von niemanden verſchont: Weil bloß die 
Treibhaͤuſer des Lucifers Verbrechen, an denen die 
Natur keinen Theil hat, hervorbringen koͤnnen. 

Der Himmel behuͤte uns vor einem ſolchen Ende! 
Denn unſer Anfang war nichtsweniger als untadelhaft. 
In unſern erſten Tagen, (die man die Tage der Un⸗ 
ſchuld nennt) hatten wir unſre kleinen Bosheiten, un⸗ 
fre Laſter in Miniatuͤre. Wie die Jahre und Verſu⸗ 
chungen zunahmen, waren wir an Jahren unreifer 
als an Bosheit, ehe wir Maͤnner wurden, keine klei⸗ 
nen Verbrecher mehr. Es iſt wahr, wir wuͤnſchten 


uns Weisheit, aber das, was die Weisheit vermie⸗ 


den haben wollte, waͤhlten wir am liebſten. Was die 
Weisheit gewaͤhlt haben wuͤrde, lieſſen wir bis mor⸗ 
gen warten. Wir zankten uns oft mit unſern Feh⸗ 
lern, aber ſelten trieben wir ſie bis zur Trennung. 
Die Wolluſt hatte ihre bezaubernden Reizungen, die 
Tugend lehnte ſich dawider auf, und warf zuweilen in 
einer edlen deidenſchaft ihren Reuter ab. Aber Trium⸗ 
phe der Leidenſchaft ſind nur kurz; keine Verweiſe find 
maͤchtiger, als diejenigen, die uns von unſrer eignen 
Auffuͤhrung gegeben werden. Ermuntert uns dieß 


nicht, aufs kuͤnftige ſorgfältig auf der Hut zu ſeyn? 


Die Krankheiten der vergangnen Perioden unſers Le⸗ 
bens, ſind die beſten Mittel wider diejenigen, womit 

wir in den kuͤnftigen befallen werden koͤnnten. 
Meine Ulnterſuchung zeigt mir, daß wir bald in 
offnem Kriege, bald in vollkommnen Friede mit un⸗ 
| ſerm 
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ſerm Feinde lebten. Wie wenig drückte die Sünde 


unſer Herz! Wie oft gab ſie ſich den Namen des 
Verſtandes, der Weisheit und alle andere Namen 
außer dem der ihr gebuͤhrte! Wenn eine gnaͤdige Züch- 
tigung uns einmal von unſrer Betaͤubung aufweckte, 
ſo ſtritten wir, und erhielten den Sieg. Aber was 
für einen? Einen Sieg, der uns nur mehr in unſern 
boͤſen Freuden ſtoͤrte, als daß er uns genau mit den 
wahren und erlaubten, vereinigt haͤtte. Wir nann⸗ 
ten das Recht, unſre Geliebte, unſre Ehegatinn; aber 
wir begiengen ſehr oft Ehebruch, und verlohren alſo 
die Freuden des Suͤnders und die Freuden des Heili⸗ 
gen zugleich. So eine wunderbare Creatur iſt der 
Menſch, fo veraͤnderlich, als Gott unveraͤnderlich iſt. 
Es iſt wahr, der Zuſtand in dem wir uns befanden, 
war gar nicht ſelten: Aber die Fehler andrer ſind kei⸗ 


ne Losſprechung fuͤr die unſrigen. Und dennoch ſind 


viele mit dieſer Losſprechung zufrieden, obgleich der 
roͤmiſche Vater feinen Heiligen kaum eine, die un: 
wirkſamer und eitler waͤre, mittheilen konnte. 
Wer iſt der, geliebter Freund, der uns losſprechen 
oder verdammen kann? Durchſchaue dein ganzes 
vergangenes Leben und antworte. Welches Jahr, 
welcher Tag iſt vergangen, der nicht die Kraft gehabt 
haͤtte, fuͤr ſeine gnaͤdige, unumſchraͤnkte Regierung 
Buͤrge zu ſeyn. Sehe ich nicht in unzaͤhligen Exem⸗ 
peln die offenbare Hand der Vorſehung, diſſeit aus 
den Wolken geſtreckt; uns das Gute bezeichnen? 
Bald zeigt ſie uns, wie wenig dieſe Welt geben kann, 
wenn ſie uns mit allen ihren Freuden überhaͤuft, um 
9 8 Herz aufs beſſere zu lenken. Bald zeigt ſie uns 
durch 
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durch die Truͤbſalen andrer, wie viel wir auf dieſer 
Welt leiden koͤnnen, um uns, wenn wir auch ſelbſt 
unbeſchaͤdigt bleiben, in Furcht zu erhalten. Itzt 
zerbricht fie alle unſre Entwürfe, und baut unſer Gluck 
aus ihren Trümmern, um uns Demuth, Dankbarkeit, 
und Vertrauen auf den, der allein helfen kann, zu 
lehren. Sie zeigt uns, daß unſre meiſten Triumphe, 
Irrthuͤmer und unſre meiſten fehlgeſchlagnen Wuͤn⸗ 
ſche, gnaͤdige Befreyungen von Uebeln find. Itzt 
bringt ſie uns, wenn wir uns am ſicherſten duͤnken, 
an den Rand des Grabes, unſern Stolz zu demuͤthi⸗ 
gen. Itzt entreißt ſie uns demſelben, wenn alle 
menſchliche Huͤlfe zu ſchwach iſt, frommen Eifer in 
unſern Herzen anzuzuͤnden, und die Verzweiflung zu 
verbieten. Itzt ſchlaͤgt fie uns Trotz unſrer Weisheit, 
itzt ſegnet ſie uns Trotz unſrer Thorheit. Sie ſeg⸗ 


net uns, um uns das Leben zu verſuͤſſen, und das Ge⸗ 


gentheil thut ſie, um uns davon zu gewohnen. So 
ſucht ſie in beiden Welten fuͤr unſre Wohlfahrt zu 

ſorgen, ſo weit die menſchliche Natur es zulaͤßt. 
Was iſt dieß für ein praͤchtiges Bild der goͤttli⸗ 
chen Guͤte! Der Weiſeſte kann ihr durch feine höch- 
ſten Begriffe, und der Froͤmmſte durch die demuͤthig⸗ 
ſte Erkennung, nicht die Haͤlfte ſeiner Schuldigkeit 
entrichten. Koͤnnen wir nicht ein eben ſo ſchmaͤhli⸗ 
ches Bild der menſchlichen Schwachheit in uns ſelbſt 
zeigen? Wie find die beiden verſchiednen Pfade un 
ſrer Lebenslaͤufe mit Thorheiten uͤberſtreut! Mit 
Thorheiten die fo dicke liegen, als Herbftblärter! aber 
doch nicht dicke genug unſre Fehler zu verbergen. 
Beide ſind ſo zahlreich, daß ich alle Luſt verliere hin⸗ 
8 ter 
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ter mich zu ſehn, und um mich zu retten in andre Ge⸗ 
danken eile. Ich will nur noch hinzuſetzen, daß der 
Menſch das lehrreichſte Buch in ſeiner Bibliothek en 
ſieht, wenn er nicht ſich ſelbſt lieſt. 

Nunmehr fuͤrchte ich, werden Sie ſagen, daß ſo 
nuͤtzlich und natuͤrlich auch die Unterſuchung des 
vergangnen Lebens ſeyn mag, Sie doch wenig Ver: 
gnuͤgen daran finden. Es iſt kein Vergnügen da⸗ 
rinne zu finden, wenn es uns nicht einigen Schmerz 


geloſtet hat, wenn wir uns nicht den Weg dazu, durch 


die verkehrten Neigungen unſrer Natur, und umge⸗ 
bende Verſuchungen mit gewaffneter Hand geoͤffnet 
haben. Ein unerkauftes Vergnuͤgen iſt keine Frucht 
die die Erde hervorbringen kann. Dieſes Leben iſt 
ein ununterbrochner Krieg, und der Menſch darf ſei⸗ 
ne Ruͤſtung nicht ablegen, ehe er nicht ſein Sterbe— 
kleid anzieht. Der aͤlteſte ſiegreichſte Kriegsmann 


kann uͤberwunden werden. Nichts kann uns bey ei- 


ner ſolchen Unterſuchung Vergnügen verfchaffen, als 
Dinge, die wir unſre Tropheen, im Kriege eroberte 
Beute benennen koͤnnten. Alles übrige iſt wie ein 
Traum verſchwunden. 

Was habe ich geſagt? Wie ein Traum verſchwun⸗ 
den? — Wollte Gott, es waͤre ſo! Nein, Nichts 


weniger! Jeder Augenblick iſt, unſterblich! Jeder 


Augenblick wird zuruͤckkehren, und unverſehrt ſei⸗ 
ne ganze Ladung, feine leiſen Zurufungen, ieden Ge— 
danken, vor dem Throne niederlegen: Vor dem Thro⸗ 
ne desjenigen, der ihn ſolcher Verrichtungen wegen 
zum Menſchen geſandt hat, und ihn am beſtimmten 
Lage zuruͤck ruft, ſeinen Bericht zu erſtatten, um für 

die 
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die Engel zum leſen, und zur Rechtfertigung ihres 
Königs in die ewigen Bücher eingetragen zu werden. 
Sagt unſern muntern Taͤndlern, daß es keine Taͤnde⸗ 
leyen auf Erden giebt. Kann eine Taͤndeleny, eine 
ewige Wirkung haben? Sagt ihnen, ob ſie es gleich 
ſo gewiß wiſſen, daß es nichts wichtiges, nichts ernſt⸗ 
haftes auf Erden giebt, daß die Zeit in gewiſſen Be⸗ 
trachtungen dem Menſchen wichtiger iſt, als die Ewig⸗ 
keit: Daß ſeine Ewigkeit gaͤnzlich eine Creatur der 
Zeit iſt, daß dieſe ſchmaͤhlich oder glücklich ift, daß fie 
triumphirt oder heult, nachdem die Zeit, die allmaͤch⸗ 
tige Zeit! (dieſe Taͤndeley die fie verſchleudern) ihr 
Schickſal beſtimmt. Wenn fie daran zweifeln, fo 
laß fie ihren muthigen Gefährten fragen, der neulich 
von ihrer Gluͤckſeligkeit ſtarb. . 

Viele, mein Freund! haben die Zeit ſchlechter und 
viele beſſer angewendet, als wir. Viele ſind laſter⸗ 
hafter, viele auch unſchuldiger geweſen: Aber die mei⸗ 
ſten Leute halten das fuͤr unſchuldig, was gewiſſe 
Verbrechen nicht an ſich hat. Ein muͤſſiger Tag iſt 
ein Verbrechen in einem ſo kurzen, ſo ungewiſſen Le⸗ 
ben, das mit mehr Laſt überhäuft iſt, als der menſch⸗ 
liche Gedanke faſſen kann. Es giebt in der Sonne 
nicht mehr Flecken, als in dem Leben eines Heiligen. 

Was ſind alſo wir? — O mein Freund! Ein 
ſchneller Seitenblick durch unſer Leben zeigt mir, daß, 
ob wir gleich durch einen gluͤcklichen Zufall dem Stal⸗ 
le des Augias entkrochen ſind, wir doch nicht den 
Tempel der Tugend erſtiegen haben. Ob wir uns 
gleich eine herkuliſche Arbeit waͤhlten, ſo fehlte es uns 
doch an der Staͤrke dieſes Helden. Wir hieben zu⸗ 

X weilen 
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weilen einen Kopf der Hydra ab, aber zu oft wuchſen 
fieben andre an deſſen Stelle wieder hervor. Dieje⸗ 
nigen, die lange durch die Thorheit hin und herge⸗ 


worfen ſind, und endlich einmal an einem tugendhaf⸗ 


ten Leben landen, ſollten ihre Schiffe verbrennen; 
ſo wie Caͤſar einmal die Schiffe ſeiner Legionen auf 
den brittiſchen Kuͤſten verbrannte. Ich meyne, der 
feurigſte Entſchluß ſollte das entfernteſte Verlangen, 
ſich wieder mit der Bosheit einzuſchiffen, vertilgen, 
und ſo die Ruͤckkehr unmoͤglich machen. 5 
Da alſo unſre Bemuͤhungen in der Tugend fo 
weichlich und unſre Anſpruͤche auf die Weisheit ſo 
ſchlecht ſind, ſo iſt es unſre Schuldigkeit, diejeni⸗ 
gen, mit denen wir ſo frey umgegangen ſind, an uns 
zu raͤchen. Wir muͤſſen bekennen, daß ob wir gleich 


nicht ganz der Erde gleich liegen, wir doch auch 


nicht vollkommen aufrecht ſtehn, und daß wir nicht 
ganz Menſchen ſind, ob wir uns gleich anmaßen, andre 
zu tadeln und zu beſſern. 
Ein Menſch, mein Freund! iſt ein herrliches We⸗ 
ſen, eine große Seltenheit. Es werden ſeiner nur 
wenige gefunden. Ein Menſch iſt ein erhabner Cha⸗ 
rakter; doppelt groß iſt er zugleich ein Held und ein 
Koͤnig. Wenig Koͤnige ſind ſo groß, daß ſie uͤber ih⸗ 
re eignen Herzen herrſchen: Wenig Helden ſo ſiegreich, 
daß fie Heerſchaaren, Fuͤrſtenthuͤmer und Gewal⸗ 
tige vor ſich her treiben. Beides trifft man in ei⸗ 
nem wahrhaften Menſchen an. Er nimmt, in ſei⸗ 
ner Wirklichkeit einen wenig geringern Rang, als 
die Engel ein: und nicht lange einen ſo geringen — 
O mein Freund! Ein Menſch iſt ein wunderbares 
. Weſen. 
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Weſen. Den Augenblick will ich dir ſagen, was du 
biſt, und (merke, was ich ſage) ich will dich uber dich 
ſelbſt in Erſtaunen ſetzen. S 
Voritzt ſage ich nur dieß; — dürfen wir es wa⸗ 
gen, zu behaupten, daß wir den Charakter, deffen ich 
oben gedachte, erlangt haben? Nein. Duͤrfen wir 
ſagen, daß es nicht in unſerm Vermoͤgen geſtanden 
hat? Nein. — Woher rührt denn dieſe niedertraͤch⸗ 
tige Zagheit in einem möglichen Helden? Dieſe Fe⸗ 
lonie gegen ſich ſelbſt in einem möglichen Könige? 
Woher dieſe Schmach fuͤr die Vernunft und die Un⸗ 
ſterblichkeit? Dieſe ſchaͤndliche und gaͤnzliche Flucht 
vor unſrer eignen Gottheit? Klingt das zu erhaben? 
— Nach weſſen Ebenbilde wurden wir gemacht? 
Ich ſehe Ihren Einwurf vorher. Ich gebe zu, daß 
dieſes Bild zum Theile verlohren iſt; aber ich gebe 
deswegen meinen Satz nicht auf. Ich wage es zu 
behaupten, daß Weſen, die frey, vernuͤnftig und un⸗ 
ſterblich find, zu ihrer Zeit durch die göttliche Gnade 
Goͤtter ſeyn koͤnnen, wenn es ihnen nur beliebt. 
Wie beweinenswuͤrdig iſt unſre Entfernung von 
dieſem Zuſtande! Woher dieſer des Menſchen un⸗ 
wuͤrdiger Abfall? Wiſſen wir nicht, daß, wenn unſre 
Auffuͤhrung des Menſchen nicht wuͤrdig iſt, es beſſer 
fuͤr uns waͤre, in einer niedrigern Art von Weſen ge⸗ 
bohren zu ſeyn? Warum wurden wir ins Daſeyn ge⸗ 
rufen? Was wir ſchon genoſſen haben, belohnet nur 
ſehr ſchlecht die Qvaalen unſrer Mutter, und unſre 
eignen. Moͤchteſt du deine Rolle in dem Spiele wie⸗ 
derholen? ſie noch einmal vorſtellen? Moͤchteſt du 
wieder auf dieſen rauhen e Karren e 
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und von den beiden Gerippen, halb verhungerter 


Hoffnung, und keichenden Erwartung „durch boͤſe 


Wege, die itzt immer ſchlimmer und ſchlimmer wer⸗ 
den, geſchleppt werden; wo deine Gefährten ſich un: 
aufhoͤrlich wider deinen Lohn, und deinen Beyfall ver⸗ 
ſchworen, ſo gut du auch deine Rolle ſpielen moch⸗ 
teſt, ſo groß auch deine Nachſicht gegen fie war? — 


Du möͤchteſt es nicht. Hier und da finden wir frey⸗ 


lich eine glückliche Stunde, alboque notanda lapillo, 
die uns ein Lächeln ablocken könnte; aber bey dem 
Anblicke des Ganzen fährt die Natur, und wirklich 


auch die Vernunft zuruͤck? Wenn wir unter Millio⸗ 


nen allemal nur eine Muſchel fanden, die eine kleine 
Perle enthielte, fo würden wir uns kaum entſchließen, 
unſer ganzes Leben Fiſcher zu ſeyn. 

Moͤchteſt du alfo aufhören zu ſeyn? — Nein, da⸗ 
vor entſetzt fi) die Natur. Dieſes iſt noch grauſa⸗ 
mer, als das vorige. Alſo treiben uns unſre Wuͤn⸗ 
ſche ſo wohl, als unſre Natur auf die Ewigkeit. Und 
duͤrfen wir das fuͤrchten, was wir wuͤnſchen? Fuͤrch⸗ 
ten muͤſſen wir es aber, wenn wir nicht fuͤr eine gu⸗ 
te Aufnahme daſelbſt ſorgen. Fuͤr den morgenden 
Tag haben wir geſorgt; aber er erhielt nicht ſeine 
Wuͤnſche. Wenn wir für die Ewigkeit ſorgen, wer⸗ 
den alle unſre Wuͤnſche befriedigt werden. Wir ha⸗ 
ben fuͤr viele Jahre geſorgt, fuͤr mehr, als wir ie⸗ 
mals erleben werden, aber nicht fuͤr die, die ſich nie⸗ 
mals endigen. 

Welche Schande iſt es fuͤr uns, mein gelieb⸗ 
ter Mitſuͤnder! daß wir, die wir nicht blind fuͤr 
die große Zukunft, und gegen die Belohnungen 

Got⸗ 
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Gottes nicht kalt waren die brennenden Gedanken 
von der Unſterblichkeit ſich fo ſehr mit den Hefen 
der Sinne haben vermengen laffen? Heißt dieß nicht, 
mit den Schwingen eines Adlers in den Koth fal⸗ 
len? Denn da liegt das Vergnuͤgen, in welches die 
Welt ſo verliebt iſt; dieſer Zerſtreuer des bürger— 
lichen Eigenthums, dieſer Vorgaͤnger der offentlichen 
Sklaverey, dieſer gewiſſe Vernichter einer vernünfti⸗ 
gen Creatur, und Schoͤpfer eines ewigen Ungluͤckſe⸗ 
ligen. Es hat der Welt mehr Leben, und dem Him⸗ 
mel mehr Seelen geraubt, als das Heer aller andern 
Uebel zuſammen genommen, wenn ſie auch ihre ganzen 
Koͤcher wider das menſchliche Geſchlecht ausleerten. 
Unſre Schwachheit, und unſre Kuͤhnheit bey 
ihren Folgen, iſt wirklich außerordentlich. Voll 
Schamroͤthe ſehe ich nach ihrer traurigen Urſache 
umher. Und finde ich ſie nicht an einem Orte, wo ſie, 
wenn ich ſie daſelbſt finde, meine beſchaͤmte Verwir⸗ 
rung vermehren muß? Finde ich fie nicht in der groſ⸗ 
ſen Guͤte Gottes? Und iſt dieß; welch ein Vor: 
wurf, welch ein Brandmark wird es der menſchlichen 
Undankbarkeit? Mich deucht, ich finde ſie daſelbſt. 


Die allgemeine Urſache der Sicherheit 
we in der Sünde, 3 
Dun bedenken ſie, mein Geliebter, was kann der 
thun, der es wagt in der Suͤnde zu beharren? 

Dem Grimme des Allmaͤchtigen kann er nicht trotzen, 
deſſen iſt der Menſch nicht faͤhig; ſich die Schrek⸗ 
ken feiner Folgen gefallen laſſen, kann er eben fo wer 
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keit verlaſſen. „Ich weis, daß ich es nicht verdiene, 


„und doch laͤßt die Erde ihren Segen hervorſtroͤ⸗ 
»men. Ich weis, das ich es nicht verdiene, und doch 
verkauft mich der Himmel mit feinem Blute. Was 
»kann man von einem ſolchen Gotte fuͤrchten; was 
»nicht von ihm hoffen? Meine Verbrechen mögen 
vſeyn, welche fie wollen, ſo wird doch ein itzt noch vers 
»borgnes Mittel gefunden werden, mich zu erretten: 
„Denn Gott iſt die Liebe,» So ſchließt er viel⸗ 
leicht, und thut zugleich zwey außerordentliche Dinge; 
er citirt die Schrift zu ſeinem Verderben, und macht 
die Gnade Gottes dem Menſchen zur Urſache des 
Todes. 13 8 5 
Gott iſt wirklich die Liebe. Aber ſoll der Menſch 
deswegen ein Ungeheuer ſeyn? Ein Ungeheuer, nach 
dem Urtheile aller Menſchen? Alle bekennen, daß die 
Geſetze der Tugend, und die Lehren unſrer geſunden 
Vernunft auf eine bewunderungswuͤrdige Art uͤber⸗ 
einſtimmen. Alle bekennen, daß die Tugend alle Tage 


durch die einfoͤrmigen Endurtheile unſrer Gewiſſen f 


Tugend der Geſellſchaft die groͤßte Gluͤckſeligkeit bringt. 
Derjenige alſo, der nicht tugendhaft iſt, kann ſich ſelbſt 
keine hinlaͤngliche Rechenſchaft geben, warum er mit 


Vernunft, einem Gewiſſen, und dem Verlangen 


gluͤcklich zu ſeyn gebohren worden, da er nichts von 
dem beſitzt, was alle dieſe von ihm fodern. Andre 
alſo fo wohl, als er ſelbſt muͤſſen ihn fuͤr ein nicht zu 
erklaͤrendes Weſen, das iſt für ein Ungeheuer hal: 
ten. | 15 

| ' Dieß 
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Dieß iſt mehr als genug, uns das Laſter abſcheu⸗ 
lich zu machen, wenn auch Gott die Liebe bis zu dem 
unſinnigen Grade wäre, welchen ſich die Thorheit ein⸗ 
bilden mag, oder den unſer Laſter ganz gewiß wuͤnſcht, 
und bedarf. Aber ſolche Liebe iſt nicht in ihm: Es 
wäre gotteslaͤſterlich, fie zu vermuthen. Gott iſt die Lie⸗ 
bez und eben deswegen — Was? das was ſich viele 
vielleicht am wenigſten einbilden — eben deswegen 
iſt Gott ſchrecklich. Denn woher koͤmmt ſeine wun⸗ 
derbare Kebe zu dem Menſchen? Er bedarf feiner 
nicht; denn feine Gluͤckſeligkeit iſt vollkommen. Et 
ſieht kein Verdienſt in ihm; er weis, fo gut als wir, 
daß wir unwuͤrdig find: aber viel beffer, als wir, weis 
er, daß wir ſind — unſterblich, daß wir alſo (un⸗ 
begreiflich wichtiger, beunruhigender Gedanke!) daß 
wir ewig leiden oder ſelig ſeyn muͤſſen. 
Aus dieſem Grunde, mein Freund, ruͤhrt ganz 
unſtreitig feine Sorgfalt für den Menſchen her. Dar 
her ruͤhrt fuͤr einen Wurm, der heute aus der Erde 
hervorkriecht, der morgen noch verachtungswuͤrdiger 
ſich in dem Schlamme der Verderbniß umher waͤlzt, 
ſein Mitleiden, ſeine Beſorgniß, ſein Rath in der 
Hoͤhe, und alle die Wunder ſeiner Liebe. Wunder? 
— Mehr als Wunder fuͤr den Menſchen; es ſind 
Wunder im Himmel! Sie erfüllen die oberſten En⸗ 
gel des Lichts mit Erſtaunen. 

Voll Empfindung wie klein du biſt, kannſt du die 
goͤttliche Gnade kaum fuͤr ſo uͤberſchwenglich halten. 
Betrachte es! Es iſt wahr, Gott rief uns aus dem 
Staube: Aber er rief uns in eine Ewigkeit; eine 
Ewigkeit, die hinfuͤhro mit feiner eignen gleiche Dauer 
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hat. Und ſoll nicht ſein Antheil ſeinem Geſchenke 
gleich ſeyn; kein Verhaͤltniß dagegen haben? Soll 
nicht eins den großen Gott ſo ſehr entdecken, als das 
andre? Wie er uns zu unſterblichen Weſen geſchaf⸗ 
fen hat; ſo hat er uns auch zu Weſen geſchaffen, die 
der größten Gefahr ausgeſetzt ſind, zu Weſen, 
die ohne Gnade ewig faͤr die wichtigen, unbegreifli⸗ 
chen Folgen ihrer unbeſtimmten Auffuͤhrung ſtehen 
muͤſſen. Verringert dieß nicht dein Erſtaunen über 
eine ſo unermeßliche Guͤte? Es muß es thun, wenn 
Gott die Liebe iſt, und es ihm gefällt, uns in dem 
gemeldeten Lichte zu betrachten: Und in dem Lichte 
betrachtet er uns. Hieher rühren feine mehr als va⸗ 
terlichen Eingeweide gegen den unwuͤrdigſten der 
Menſchen; hieher ruͤhrt es, daß ſich ſeine Allmacht in 
Biden ſeiner Liebe gegen uns anſtrengt. 

Aber warum, ſagſt du, iſt dieſe Liebe ſchrecklch? 
Iſt die Liebe nicht aufs aͤußerſte ſchrecklich, „die uns 
verkündigt, daß wir in Gefahr eines ewigen Verder⸗ 
bens ſind? Und das verkuͤndigt uns dieſe Liebe. Denn 
(meinen Begriffen nach) wuͤrde ſie niemals da gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn unſre Umſtaͤnde opt: io würzen, als 
ich ſie beſchrieben habe. 

Wie groß, wie Beriehnensrechig iſt alfo der Se 
chum derjenigen, die ſich unterſtehn zu ſuͤndigen, weil 
Gott fo gnaͤdig iſt; da Gott bloß deswegen fo gnaͤ⸗ 
dig iſt, weil er weis, daß dieſe Einbildung ihr Verder⸗ 
ben ſeyn wird! Die an der Strafe der Suͤnde zwei⸗ 
feln, weil Gott fo gnaͤdig iſt, da doch Gott fo, gnaͤ⸗ 
dig iſt blos weil er weis, daß Suͤnde und Verſcho⸗ 
nung mit der Strafe . mit einander beſtehn koͤn⸗ 

nen? 
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nen? Solche Leute machen den unumftößlichen Be⸗ 
weis ihrer Gefahr zur Grundſaͤule ihrer Sicherheit, 
und fuͤrchten nichts, weil eine Allmacht, die um ihr 
Wohl bekuͤmmert iſt, ihnen Beweiſe giebt, daß fie ihr 
Verderben voraus ſieht. 0 

Solche Leute ſchließen übel. Aber, was noch aͤr⸗ 
ger iſt, auch die Erfahrung kann fie nicht überzeugen! 
Was die Erfahrung, die fie ieden Tag, iede Stunde 
machen muͤſſen, ihnen als wahr beweiſt, wollen ſie 
nicht glauben. Sie ſind noch ungewiß, ob ſie (um 
mich keines haͤrtern Worts zu bedienen) für ihre Suͤn⸗ 
den werden verdammt werden. Und das wiſſen fie 
doch, daß ſie ſterben muͤſſen. Nun iſt, meiner Mei⸗ 
nung nach, ihr Tod das Vorſpiel, die Vergewiſſe⸗ 
rung ihrer kuͤnftigen Verdammung: Denn, wenn 
Weſen, die urſpruͤnglich unſterblich ſind, der Suͤnde 
eines andern wegen ſterben muͤſſen, kann man da 
wohl noch zweifeln, daß ſie ihrer eignen wegen wer⸗ 
den verdammt werden? Daß der Tod (welcher ein 
Beweis iſt, daß die Suͤnde nicht ungeſtraft davon 
koͤmmt) unvermeidlich iſt, beweiſen ihnen ihre Sinne. 
Wenn alſo unſre Centauren nicht ihre Sinne fo gut, 
als ihre Vernunft ablegen wollen, ſo werden ſie ins⸗ 
kuͤnftige die zu große Menge zu fluͤchtiger Hoffnungen, 
die ſie unterhalten, fahren laſſen. Sie werden nicht 
laͤnger einen Beweis der Unſterblichkeit in Vermu⸗ 
thungen vom Mangel der Strafe verkehren, die 
Gnade des Himmels in Verderben verwandeln, und 
Gift von dem Baume des Lebens einſammeln. 

Ich weis nicht, mein Freund, ob ſchon andre die— 
ſe Gründe in Anſehung der Urſache der großen göft- 
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lichen Gnade gegen den Menſchen, und der Gewiß⸗ 

heit der Suͤndenſtrafe ausgeführt haben; mir ſchei⸗ 
nen ſie ungemein richtig und ruͤhrend. Es giebt ge⸗ 
wiſſe Wahrheiten, die für den Menſchen von aͤußerſter 
Wichtigkeit ſind, die aber beym erſten Anblicke etwas 
außerordentliches an fi ſich haben: ſie erfodern und ver⸗ 

dienen / daß wir fü ie noch einmal uͤberdenken. 


Ich will Ihnen zwo ſolche Wahrheiten mitthei⸗ 
len; eine aus der Schrift, und eine aus meinem eig⸗ 
nen Vorrathe. Bey dem HErrn iſt Barmher— 
zigkeit, deswegen ſoll man ihn fürchten. — Bey 
dem Menſchen iſt Unſterblichkeit, deswegen ſoll er 
zittern. — Zittern vor ſich ſelbſt! Zittern vor ſeiner 
eignen Gewalt, die einer ganzen Ewigkeit die Farbe 
geben kann, die ſie will! Zittern vor ſeiner eignen Herr⸗ 
lichkeit, daß er Engel zu ſeiner Hut, und einen All⸗ 
maͤchtigen zu ſeinem Freunde hat! Zittern vor al⸗ 
lem, das ihn geneigt machen koͤnnte zu triumphiren! 
Dieſe Hoheiten, die Stolz einfloͤßen, vermehren die 
Gefahr, und ſind praͤchtige Verſicherungen, daß er uͤber 
alle Hoffnung hinabſtuͤrzen, und unwiederbringlich er 
ohren werden kann. | 


Ä Gott verbietet uns zu verzweifeln: Aber nicht, 
weil ſeine Gnade uns in unſern Suͤnden retten will, 
ſondern weil die Verzweiflung alle Beſſerung un⸗ 
möglich macht, und ohne dieſe feine Liebe vergebens 
unſre Wohlfahrt wünſcht. Seine Lebe iſt von der 
Art, daß ſie uns in allen Dingen aufmuntert und un⸗ 
terſtuͤtzt, nur nicht in der Suͤnde; daß ſie unſern 
Muth unter den Truͤmmern einer einſtuͤrzenden Welt, 

aber 
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aber nicht unter der Wolke einer einzigen unbereuten 
Bosheit ſtandhaft erhalt. 


Dieß giebt einer gewiſſen Schriftſtelle Licht, wel⸗ 
che in vieler Augen mit Wolken umhuͤllt iſt, und bey 
andern das Anſehn der ganzen Schrift umſtößt: 
Schafft, daß ihr ſelig werdet mit Furcht und Zit⸗ 
tern! Ein wunderbarer Text für diejenigen, die uber 
nichts fo ſehr zittern, als uͤber eine betrogne Hoffnung 
ihrer Begierden! Unſre Seligkeit muß geſchafft 
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mit Zittern, damit wir in dieſem wichtigen Werke 
nicht fehlen, damit wir nicht zu leichtſinnig von der 
göttlichen Gerechtigkeit denken, oder ſelbſt durch un⸗ 
ſer Vertrauen betrogen werden, wenn wir auch from⸗ 
me Leute ſind. Denn oft haben auch Fromme bloß 
aus einer zu guten Meinung von ihrem Zuſtande ge⸗ 
fehlt. Denn dieſe gute Meinung zeugt Sicherheit, 
die Sicherheit Nachlaͤßigkeit, die Nachlaͤßigkeit Ver⸗ 
ſuchung, und die Verſuchung einen Fall: und un⸗ 
bereut einen Fall in den Zuſtand, wo unſer erſter 
Wunſch ſeyn wird, daß wir nie gebohren waͤren; und 
(—welches noch ſchrecklicher iſt) wo es keinen letzten 
giebt. Selbſt hier iſt der Schmerz zuweilen ſo groß, 
daß uns die Sinne vergehn; dort wird er viel gröffer 
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ſeyn, und, wie ſchrecklich! nie werden wir die ‚Sa 
keit, ihn ganz zu fühlen, verlieren. 


Gedanken fuͤr das Alter. 


| NN. dem Rande dieſes Zuſtandes ſtehn wir nun⸗ 
mehr, auf dieſem Poſten der Weisheit, wenn 
ie der Menſch weiſe iſt. Und dieß iſt eben die Urſa⸗ 
che, warum wir wuͤnſchen, daß es lange dauern moͤge, 
ehe wir daſelbſt anlangen, denn die Thorheit iſt der 
Liebling des menſchlichen Geſchlechts: und iſt fie nicht 
auch unſrer? Ob wir gleich ſchon da find, glauben 
wir es doch kaumz fo fehr hindern unſre Wuͤnſche un⸗ 
ſern Glauben: oder wenn wir es glauben, ſo wiſſen 
wir doch kaum, was unſre Ankunft daſelbſt bedeutet; ſo 
ſehr verringert die Bekanntſchaft mit einer Sache un⸗ 
ſre Aufmerkſamkeit, und ſo ſehr beraubt ſie Dinge der 
Gewalt, einen ſtarken Eindruck auf unſre Gemuͤther 
zu machen. Die Ewigkeit iſt fo oft über unſre Lip⸗ 
pen gegangen, daß ſie den Weg zu unſerm Herzen 
vergeſſen hat. Würde fie nicht, wenn fie dahin kaͤme, 
iede von der Erde ſtammende Leidenſchaft in demſelben 
auslöfhen? Ja, fo wie die N den kleinſten Fun⸗ 
ken Feuer. 

Ob wir gleich auf dem ſceclchen Rande ſtehn, fo 
iſt doch unſer bleyernes Uebergewicht an der Seite der 
Welt fo ſtark, daß wir unſer Antlitz auf den verkehr⸗ 
ten Weg richten, daß wir noch beftändig unſern alten 
Bekannten, die Zeit anſehen, die doch nunmehr fo 
eee fe entfernt iſt, daß wir von ihr wenig mehr, 
als ihre ‚| Se und ihre Sichel entdecken. 
ER 1 


Gedanken fuͤr das Alter. . 


Unſer Alter vergröffert unſrer Einbildungskraft ihre 
Schwingen, und unſre Furcht vor dem Tode ihre 
Sichel, wie die Zeit ſelbſt unſerm entfernten Blicke 
kleiner wird. Es iſt ihrer ſehr viel verloßren, und 
ihre gaͤnzliche Vernichtung iſt vor der Thuͤre. 
Sollten wir uns alſo nicht umwenden, und in die 
Ewigkeit ſehn? Dieſe glorreiche Heimath aller We⸗ 
ſen, die fortdauern, und länger als die Sonne glaͤnzen, 
dieſes Koͤnigreich der unſterblichen Seelen? Fuͤr un 
ſterbliche Seelen iſt die Zeit nur der reifmachende 
Leib der Mutter, und von der Ewigkeit erwarten ſie 
ihre wirkliche Geburt. Sind wir reif, mein Freund, 
oder werden wir fruͤhzeitig und unausgebildet die 
Welt der Herrlichkeit erblicken? Sind wir reif: was 
zaudern wir hier ſo lange? Der Himmel zeigt durch 
ein verlaͤngertes Leben, denen die geſchickt find zu ſter⸗ 
ben, ſeine Gnade nicht. Wird uns nicht deswegen 
erlaubt / ſo ſpaͤt aufzuſitzen, weil wir die Arbeit unſers 
Tages noch nicht vollendet haben? Wallen wir nicht 
deswegen, fo lange nach der gewoͤhnlichen Stunde der 
menſchlichen Ruhe, noch auf unſern muͤden Beinen? 
Ich fuͤrchte es. Ich fuͤrchte, es wird uns erlaubt, ſo 
lange zu leben, bloß — weil wir es nicht verdienen. 

Iſt es nicht (mein muͤder Reiſegefaͤhrte in dem 
tiefen Thale der Jahre!) hohe Zeit weiſer zu ſeyn? 
Damit nicht der große Fluch auf uns faͤllt; daß wir 
namlich. zu ſpaͤte weiſe werden, welches die nachdruͤck⸗ 
lichſte Definition von einem Thoren iſt. Die Welt, 
die ihren eignen Vortheil kennt, verlaͤßt uns, wie das 
Ungeziefer ein zerſtoͤrtes Haus; ſollten wir nicht, 
wenn wir unſern eignen kennten, die Welt aal 
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als eine erſchöpfte Blume? Wir koͤnnen keinen Ho⸗ 
nig mehr daraus ziehn; ihre Suͤßigkeiten ſind er⸗ 
ſchöpft. Wo find ihre ſonſt fo ſuͤſſen Bezauberun⸗ 
gen, ihre Luftſchlöſſer und glänzenden Thuͤrme? Sind 
wir nicht auf einer einſamen, nackten, ſtachelvollen 
Heide gelaſſen, um unſern muͤden Weg durch die 
Abenddaͤmmerung des Lebens bis zu unſrer endlichen 
Heimath , durch Kriechen zu vollenden? Wird nicht 
die aufgehobne Bezauberung den Gefangenen in Frey⸗ 
heit ſetzen? Sind wir Torrismonds oder Sudburys? 
Soll unſre aberwitzige Liebe zur Welt unſre Ketten 
unweiderbeinglich befeſtigen, da die guͤtige Natur ſie 
abzuſchuͤtteln ſucht? Um eine Sprache zu reden, die 
ſelbſt von Centauren verſtanden werden kann: Ei⸗ 
vne von den letzten Karten, die wir gut ſpielen, kann 
»ung noch das Spiel gewinnen. 
| Machen wir noch immer neue Entwürfe ? Strek⸗ 
ken wir noch immer eine zitternde Hand, die einer 
Stütze bedarf, nach dem Nichts aus, das folge? Alle 
Dinge) die wir noch erlangen koͤnnen, werden uns 
mehr verlachen/ als bereichern; denn kann etwas be⸗ 
reichern, das nicht genoſſen werden kann? Greife 
nach neuen Vollkommenheiten, nach neuen Kraͤf- 
ten, wenn du die finden kannſt; ſonſt werden unſre 
neuen Abſichten uns zum veraͤchtlichſten Gelächter 
machen. Aber haͤtteſt du auch ſo gar die, fo wuͤrde 
| doch ihr Preis auf unſerm Markte ungemein fallen; 
wenn der Werth der Dinge nach der Zeit beſtimmt | 
| werden darf, die wir fie noch genießen werden. 
Es iſt eine gute Sache zu wiſſen wenn wir Alles 
dba und alſo den Betruͤger Mehr auszulachen, der 
on uns 
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uns gemeiniglich unſre Herzen ent fuͤhrt; aber ſie iſt fo 
ſelten, als ſie gut iſt. Daher ruͤhrt es, daß Greiſe 
fortfahren, Milch von der Welt zu verlangen, wenn 
ſie erſchoͤpft iſt. Iſt es nicht eine Schande, daß wir 
noch von nichtswuͤrdigen irrdiſchen Strohhalmen ei⸗ 
ne Nachleſe halten, wenn unſte Erndte des Lebens 
voruͤber iſt? daß wir von unſrer Stoppel eine zwey⸗ 
te Erndte hoffen, ob wir gleich zu Kronen gerufen 
werden, wo Erndte ohne Aufhoͤren iſt, wo ein mehr 
als goldener Herbſt verſchwenderiſch ein ewiges Jahr 
bekroͤnt? ran AN c 0 
In den fo ſehr gefürchteten Paß, den finſtern un⸗ 
terirrdiſchen Eingang in das kuͤnftige Leben blickt un⸗ 
ſre furchtſame Einbildungskraft, und faͤhrt als ein 
Kind vor einem Schatten zuruͤck. Aber Dank ſey 
dem geſegneten Evangelio! wir wiſſen, was uns ei⸗ 
ne Fackel in demſelben anzuͤnden, und ſeine entſetzli⸗ 
che Finſterniß erleuchten wird. Ich habe ein Tod⸗ 
bette geſehn, das Gegentheil von dem Ende des ar⸗ 
men Altamont, wo die Zuſchauer das meiſte litten, 
wo der. König der Schrecken durch chriftliche Geduld 
überwunden war. Die Gewalt der Religion ſtralte 
hervor ohne Schleyer, und kein aufſteigender Arg⸗ 
wohn von Heucheley konnte ihren Glanz verdunkeln. 
In ſolchen Scenen iſt das menſchliche Herz dem 
Menſchen nicht laͤnger unſichtbar; und in einem ſol⸗ 
chen Anblicke zeigt ſich ein ploͤtzlicher Stral des ge⸗ 
öffneten Himmels. | 
Wir wiffen, was uns im Staube eine fanfte Ru⸗ 

he verleihen, was den rauhen Weg gleich machen, und 
den Tod in eine Art von Uebergang verwandeln kann, 
N ä der 
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der (gelobt fen GOtt!) weder unſer Daſeyn, noch un⸗ 
fre Ruhe unterbricht. Viele find in Frieden geſtor⸗ 
ben; alſo iſt gewiß, daß alle es koͤnnten. Das gan⸗ 
ze Geheimniß, dieſe Ruhe zu erlangen, beſteht in einer 
völligen Ergebung in den Willen des Allerhoͤchſten, 
welches, ſo ſchwer es auch einigen ſcheinen mag, im 
Grunde nichts anders iſt, als ihn fuͤr Gott erkennen. 
Eine entgegengeſetzte Aufführung zeigt, ſo wenig man 
es auch dafuͤr halten mag, einen Atheiſten, einen Athei⸗ 
ſten zum Theil an. Wir zeigen dadurch, daß wir eini⸗ 
ge von ſeinen Eigenſchaften in Zweifel ziehn, ob wir 
gleich Gott ſelbſt nicht leugnen. Moͤchte dieſe Ru⸗ 
he deine ſeyn! Mein Herz pocht voll Feuer nach dei⸗ 
ner gegenwaͤrtigen Ruhe, und kuͤnftigen Seligkeit. 
Und moͤchte ich ſie mit dir theilen! Was fuͤr eine 
traurige kurze Umarmung, was für ein elender Brok⸗ 
ken von Freundſchaft iſt diejenige, die ſich mit dem 
Grabe endigt! Eine ſo voruͤberrauſchende Verbin⸗ 
dung verleiht dem Tode einen zweyten Pfeil, und ver⸗ 
urſacht dem abſcheidenden Menſchen den Schmerz ei⸗ 
ner doppelten Trennung. Die Trennung des Leibes 
und der Seele kann kaum grauſamer ſeyn. 
Woyllte Gott, es zeigte ſich klar in allen Freund⸗ 
ſchaften, daß ſie Freundſchaften Unſterblicher waͤren! 
Daß fie bewieſen, daß beiden des andern ewiger Vor⸗ 
theil am Herzen laͤge! Die neuere, zum wenigſten 
die neuere Moden Freundſchaft fließt von einem un⸗ 
reinen Qvell; ſie ſchmeckt zu ſehr nach der Erde, ohne 
die geringſte Tinctur vom Menſchen, (wie er oben 
beſchrieben iſt) ohne den geringſten Geiſt der Unſterb⸗ 
lichkeit. Oft entſpringt ſie gar von Urſachen, die 
das 
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das Licht nicht ertragen koͤnnen; ſt e gleicht den fin⸗ 
ſtern Stroͤmen Alpheus und Arethuſa, die ſich unter 
der Erde mit einander vermiſchen, da ſie doch dem 
Eridanus gleichen ſollten, von dem man ſagt, daß er 
vom Himmel ſtroͤme. 
1 Wie zahlreich ſind nicht bey uns diet unterirrdi⸗ 
ſchen Verbindungen! Was verbindet unſre Centau⸗ 
ren an einer ſo langen Kuppel mit einander? — Sie 
uͤberhuͤpfen mit einander einerley Schranken des An⸗ 
ſtaͤndigen, und des Billigen, fie ſchweifen auf einerley 
verbotenen Feldern umher, fie freffen aus einer Krip: 
pe, ſie wiehern einerley entzuͤndeten Ton oder werden 
taͤglich von der herrſchenden Frechheit einer entzuͤnde⸗ 
ten Maitreſſe, die ſie gemein haben, geritten 1 und bis 
aufs Blut abgetrieben. 
Da dieß ihre Vollkommenheiten find, fo hoffe ich 
lapithiſche Fußvoͤlker aufzubringen, welche den ihnen 
nunmehr angekuͤndigten Krieg mit ziemlichen Glucke 
führen ſollen. — So wie Chiron in die Trompete 
ſtieß, welche die Griechen zur Belagerung von Tro⸗ 
ja rief; fo höre ich von einem neuern Chiron, der fü 
viel Inſtrumente erſchallen laͤßt, als Nebukadnezar, 
um ſeine Goͤtzendiener zuſammen zu berufen, der 
Voͤlker anwirbt, und nicht aufhört, den Krieg mit 
großen Koſten fortzuſetzen. Ohne Zweifel ward er 
ſchon vor Alters durch den Bee der ſich um 
Virgil bemuͤht: 


dere ciere viros, Martemque dere canta. 


Fuͤr meinen Theil glaube ich, mein Freund, daß 
mein Feldzug bald voruͤber ſeyn wird. Ich habe oͤf⸗ 
tre 
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tre Anfälle von Schmerzen und mich duͤnkt, daß ich 
den HErrn rufen hoͤre. Wenn dem fo iſt, ſollten 
wir nicht dieſe Welt verlaſſen, ob wir gleich noch nicht 
zur künftigen zugelaſſen werden? Haben wir nicht 
durch unſer ganzes Leben in iedem Jahre, eifrig für 
das Kuͤnftige geſorgt? Und ſollten wir ungern die Haͤlf⸗ 
te dieſer Mühe auf die Ewigkeit wenden? 

Sollten wir nicht, mein unſterblicher Freund! 
die Welt verlaffen, ehe fie uns verläßt? Es iſt grau⸗ 
ſam, verlaſſen zu werden. Es giebt eine edle Abwe⸗ 
ſenheit von der Welt, da wir noch darinnen, und eine 
noch edlere Vertraulichkeit mit dem Himmel, da wir 
noch unter ihm ſind. Wenn unſere Neigungen ſich 
dahin ſchwingen, ſo werden wir von erhabnen We⸗ 
ſen bewillkommt, und von den Menſchen nicht ver⸗ 
mißt werden, die allemal an Neuigkeiten ein Vergnü⸗ 
gen finden: Oder werden wir ja vermißt, ſo wird man 
uns nur deſtomehr bewundern, weil wir einmal rich⸗ 
tig handeln. Die müͤſſen auf gewiſſe Weiſe aus 
dieſer Welt ſeyn, die ſich in die Angelegenheiten der 
kuͤnftigen vertiefen wollen: und iſt es nicht Zeit für uns, 
es zu thun? Ehe die Geſchaͤffte e (wie man zu 
reden pflegt) vorüber find, fangen wir felten das Werk 
an, was feine wirkliche Beſchaͤfftigung ſeyn ſollte; 
und auch alsdenn nicht allemal. Oft treibt das Al⸗ 
ter den Anſpruch, der ihm auf die Ruhe zugeſtanden 
wird, zu weit: Das Alter iſt der geſchaͤfftigſte Zeit⸗ 
punct des menſchlichen Lebens. Aber feine Unter⸗ 
handlungen beſchaͤfftigen ſich nicht mit Menſchen; 
und deswegen iſt die obengedachte Abweſenheit uns 
ſehr vortheilhaft. Sie iſt eine Art von einem drit⸗ 
ten 
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ten Zuſtande zwiſchen dieſer Welt und der kuͤnftigen; 
und wie geſchickt iſt ſie diejenigen aufzunehmen, deren 
Zeit allhier, nach den gewöhnlichen Sezen des 
menſchlichen Alters, verlaufen iſ! 

Wird es uns denn fo ſchwer dieſe Welt fahren ze zu 
laſſen da diejenigen, denen es am beſten darinnen 92 
gangen iſt, ihr nur die wenigſten Vorwuͤrfe machen? 
Iſt ſie nicht eine alte Tragi⸗ comoͤdie, die man durch 
das viele 9 beynahe Mien Krach und die kei⸗ 
ea 2 


beecies repetita plecebit? Im. 


: Um die ausſchweifende Sprache der Comödie z 30 
reden: Der Menſch iſt ein Maulthier; er hat ſeinen 
vermiſchten Urſprung vom Himmel, und von der Er⸗ 
de. Die Erde hat ſchon mehr als ihren Antheil von 
uns bekommen; laßt uns alſo das uͤbrige dem Himmel 
geben, und das aus einer doppelten Urſache. Alle 
wiſſen / daß die Hoffnung die Herzftärfung des Lebens 
iſt. Sie wirkt Wunder; und ohne Gluͤckſeligkeit 
macht fie die Menſchen glücklich. Was find ale Freu⸗ 
den unſrer verfloßnen Jahre anders geweſen, als froͤ⸗ 
liche Prophezelhungen und kühne Verheißungen im 
Namen des morgenden Tages? Im Alter ſtirbt die 
weltliche Hoffnung. Wenn er für keine andre ſorgt, 
ſo iſt ein alter Mann ſo viel, als ein ungluͤcklicher. 
Wir haben alſo einerley zu thun / wenn wir die zurück 
gebliebnen Hefen des Lebens verſuͤſſen, oder uns auf 

die Ewigkeit einen Triumph zubereiten wollen. 
Die weltlichen Wünfche die ein alter Mann aus⸗ 
ſchicke, ſind gleich der Taube des Noah. Sie 1 
L eine 
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keine Staͤte finden ſich nieder zuſetzen, und muͤſſen in 
ſein eigen Herz zuruͤckkehren, um zu ruhen. Sein na⸗ 
tuͤrlichſter, und vielleicht fein vergeblichſter und anſtaͤn⸗ 
digſter Wunſch verlangt Hochachtung: Aber Hoch⸗ 
achtung fuͤr das Alter iſt eine Tugend. Ich habe 
nicht noͤthig mehr zu ſagen, um ihn zu überzeugen, 
wie wenig er ihrer erwarten darf. Und der verdient 
fie wirklich ſehr ſchlecht von andern, der fie ſich, durch 
feine naͤrriſche Liebe für, die Welt, ſelbſt nicht erweiſt. 
Wenn Schwachheit die Welt von uns verjagt, 
oder Krankheit uns in unſre Kammer einſchließt, wer⸗ 
den wir da nicht mit dem großen Vater der Geiſter, 
dem Erforſcher aller Herzen allein ſeyn? Iſt es nicht 
der Mühe werth, daß wir ein wenig vorher unſre Le⸗ 
ction durchgehn, damit wir deſto beſſer bereitet find, 
eine ſolche Unterredung auszuhalten? Unſre Weis⸗ 
heit kann den Tagen unſers Lebens nichts zuſetzen, 
aber ſie kann ſeine Buͤrde erleichtern, und die Schrek⸗ 
ken des Todes verringern. In der Jugend iſt, den 
Tod vergeſſen, Thorheit; aber im Alter Raſe⸗ 
rey. Wie viele borgen in Anſehung dieſes Koͤnigs 
der Schrecken, die Sicherheit der Jugend; denn es iſt 
unmoͤglich, daß ſie ihnen gehoͤrt! Gluͤcklich ſind die⸗ 
jenigen, die der Tod, wenn er koͤmmt, zu Hauſe an⸗ 
treffen wird! Sein Beſuch wird dadurch weniger 
ſchrecklich werden. Aus bloßer re Achtung 
für die Würde der menſchlichen Natur, deren Abnah⸗ 
me und Unvollkommenheiten nicht allen Augen bloß 
geftellt werden follten, ſollten bejahrte deute durch Ein⸗ 
gezogenheit einen Schleyer uͤber ſich werfen, und fuͤr 
die Welt etwas begraben ſeyn, ehe fie wirklich in die Er⸗ 
de 
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de verborgen werden. Eines Greiſes zu vertrauliche 
Bekanntſchaft mit der Welt iſt der menſchlichen Na⸗ 
tur eine Schande, und eine Verachtung fuͤr die goͤtt⸗ 
liche. Eine groͤßre Beſchaͤfftigung mit derſelben, als 
Tugend oder Pflicht es verlangen, iſt unanſtaͤndig, 
gottlog, und verachtungswehrt; ſie zeigt an, daß wir 
geduldig die Verachtung ertragen koͤnnen, daß wir in 
die Welt kindiſch verliebt ſind, und die Ewigkeit ver⸗ 
geſſen haben. Wenn er ſich einbildet, noch ein ordent⸗ 
licher Bürger dieſer Welt zu ſeyn / und mit den uͤbri⸗ 
gen des menſchlichen Geſchlechts gleiche Rechte zu ha⸗ 
ben; ſo gleicht er einem Manne, der ſich am Morgen 
berauſcht haͤtte, nach einem langen Schlummer ſchlaf⸗ 
trunken ſeine Augenlieder auf die untergehende Son⸗ 
ne erhoͤbe/ und ſich ne Pa es der 1 er 
ee waͤre. 


Aber geb * zu, daß er 55 immer von dieser 
Welt iſt; erlaube ihm alles, was ſie mittheilen kannz 
was iſt die Welt anders als eine Maſchine, deren ſich 

unſer Erbſeind wider uns bedient, um unſre Gedan⸗ 
155 zu zerſtreuen, deren getrennte Stralen gleichſam 
in einen Brennpunet geſammelt werden muͤſſen, um 
unſre Andacht recht zu erhitzen, und ein frommes Herz 
in Flammen zu ſetzen? Kann eine Gluͤckſeligkeit im 
Alter ohne die Froͤmmigkeit beſtehn? Unmoͤglich! 
Seine Vertraulichkeit mit der Welt ruͤhrt nicht von 
der Sehnſucht nach ihren Vergnuͤgungen her, die ſind 
verſchwunden; ſondern wir ſuchen dadurch die Ge⸗ 
danken vom Tode zu vertreiben, die uns in dieſer 
Br durch ihren l Ueberfall beſchwerlich 
wer⸗ 
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werden. Wir ſuchen alſo nichts esse die m 
den des ee von uns zu par Hatlstenn 
Warum, mein ER wied der — unsrer pri- 
fung noch verlängert; da der Punet / wo er ſich bey an⸗ 
dern zu enden pflegt, ſchon verſtoſſen iſt? Geſchieht 
es nicht aus Gnade / weil unſre vorige Aufführung die⸗ 
ſer Verlaͤngerung ſo ſehr bedarf! Soll unſre Thor⸗ 
heit die gütiger Abſicht der göttlichen Gnade gegen 
uns umkehren? Soll ſie uns weiter von Gott entfer⸗ 
nen? Ich werde nie ſo heftig von der Schwachheit 
und Verderbniß! des Menſchen geruͤhrt, als wenn ich 
graue Haare den Thoren ſpielen ſehe. Da verlaͤßt 
uns die Hoffnung, die ſonſt bey allen boͤſen Anblicken 
unſern Muth unterſtuͤtzt. Was kann die geſunde Ver⸗ 
nunft beleidigen „was kann Erſtaunung hervorbrin⸗ 
gen, wenn es nicht Fehler, die die Jugend ſchaͤnden 
wuͤrden, in ſolchen Perſonen thun, die durch ein Wun⸗ 
derwerk, noch uͤber das geſetzte Ziel des menſchlichen 
Lebens fortdauern? Dieß iſt eine Beleidigung der Ver⸗ 
nunft, aͤrger als die tollkuͤhnſte Frechheit eines Wage⸗ 
halfes,ärger als die Frechheit des Verdammten, der nicht 
nur unter dem Galgen, ſondern mit dem Stricke um den 
Hals ſeine Verbrechen wiederholt. Wo iſt die Welt, in 
welche ich und Sie gebohren wurden? Im Schooße 
der Erde; und eine Generation von Fremdlingen 
tanzt über den Haͤuptern unſrer Zeitgenoffen, die ſchon 
lange Staub ſind. Wo iſt die Welt, in welche wir 
gebohren werden ſollen? Weit, weit über der Sonne, 
wenn wir uns, ſo lange wir unter derſelben ſind, als 
de ae n.. dieſes Leben unſre 


einzige 


/ 
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einzige Sorge geweſen iſt, ſo bedenken Sie daß vermuth⸗ 


lich nichts die Schwachheiten unſers Alters wird vom 
Abſcheue und der Verachtung erretten koͤnnen, als 
wenn wir weiſer find, als die, die nach uns gebohren 


wurden. - 
Gern möchte ich, daß meine gal den Betagten 


nützlich wuͤrde. Die find nunmehr meine naͤchſten 
Verwandten, da meine Blutsfreunde nicht mehr ſind. 
Mit ihnen bin ich durch die Uebereinſtimmung der 
Geburtszeit, der Pflicht, des Nutzens, der ep 
gung verbunden, und vor allem b 


Nune ipſa pericula iungunt. Ov. 


Wollen wir beſtaͤndig auf irrdiſche Abſichten erhitzf, 
immer auf unſre Schattenjagd eifrig, wie von einer 
jähen Anhöhe hinab eilen, und gerade in den Dachen 
eines ploͤtzlichen Todes ſtürzen? 


Nein, laßt uns in unſerm Laufe eme gen) am 
Rande verweilen, und uns uni eine ewige Ruhe be⸗ 
muͤhen. Kann ich meine Liebe beſſer beweiſen, als 
wenn ich dich ernſtlich darum bitte? Ich bitte dich. 
Und wiſſe, mein Freund! daß der Himmel, und wie 
ich dir gewieſen habe, der gnaͤdigſte Himmel ſich mit 
meinem inbruͤnſtigen Wunſche vereinigt, und daß En⸗ 
gel, brennende Engel, Amen ſagen. Und um was 
beten ſie? Merke es wohl! Sie beten um nichts, als 
um deinen Beyſtand ihre Wuͤnſche für deine Woßl⸗ | 
fabet; zu werken —— bin 1c. 
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| Die Hoheit des Menſchen. 8 


N. mein Freund komme ich auf die erhabne 
Materie, die Hoheit des Menſchen! 


Maior rerum mihi naſeitur ordo. Virg. 


Ich werde den Gipfel der menſchlichen Natur er⸗ 
ſteigen, und ihre Hoheit in dem ſtaͤrkſten Lichte zeigen, 
damit der Contraſt in unſern Centauren eine richtige 
Empfindung von ihrem ſcheußlichen Zuſtande hervor⸗ 
bringe, und die Tiefe ihres Falles deſto deutlicher zei⸗ 
gen moͤge. Viele ſuchen ihre Natur zu erniedrigen, 
um die Pflichten derfelben zu verringern; ſuchen ſich 
als nichtsbedeutende Weſen anzuſehn, um mit einem 
beſſern Anſtande, oder wie fie ſich gern ſchmeicheln 
möchten, entſchuldigungswehrter laſterhaft zu ſeyn. 
Sie laufen freywillig in dieſen Irrthum, wie Leute 
ins Dunkle laufen, um, ohne zu erröthen, ſuͤndizen zu 
konnen, und erfinden (welches gemeiniglich geſchieht) 
eine Luͤgen zu ihrer Rechtfertigung. Ihr Vater Epi⸗ 
kur hatte beynahe eben die Abſicht, als er die Goͤtter 
ſo entfernte, und ſie ihrer Ruhe wegen von der be⸗ 
ſchwerlichen Mühe befreyte, auf die Kinderfpiele der 
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Menſchen Acht zu haben. Eine gehoͤrige Empfin⸗ 
dung von der Groͤße der menſchlichen Natur, und ih⸗ 
rer Beſtimmung iſt das beſte Bollwerk wider die oͤf⸗ 
tern und gewaltſamen Anfaͤlle der Verſuchung. Dieß 
iſt eine Materie, die ich in beſſere Hände wuͤnſchte; 
denn ſie erfodert nicht nur alle Stärke der edelſten Fe⸗ 
der, um ihre Höhen zu erreichen, ſondern auch die Noth⸗ 
durft der Welt erfodert, daß ſie ihr vor allen andern ins 
Herz geredet wird; denn alle andere von nur etwas 
großer Wichtigkeit ſind darinnen enthalten. Es giebt 
nur wenige, deren Meinungen den Zwiſchenraum 
zwiſchen einem Engel und einem Menſchen nicht zu 
weit machen. Ich werde ſie naͤher zuſammen brin⸗ 
gen; und dieß wird, wie ſie ſehen werden, das beſte 
Mittel zur Beſſerung der Centauren, und zur edel⸗ 
ſten Erhöhung des Menſchen ſenn. 
Ich habe oben angemerkt, daß »die Engel um 
„nichts beten, als um deinen Beyſtand, ihre Wuͤnſche 
»für deine Wohlfahrt zu bekroͤnen; » dieß iſt wahr. 
Werde ich alſo nicht Verzeihung erhalten, wenn ich 
es wage, eben dieſen Gedanken in einen noch hoͤhern 
Ausdruck zu kleiden, und (mit aller Ehrfurcht) zu ſa⸗ 
gen, daß die Wuͤnſche des Himmels von deinem Wil⸗ 
len abhangen? — Iſt dem fo, fo bedenke, noch ein⸗ 
mal, bedenke, was biſt du? Du armer, ohnmaͤchtiger, 
irrdiſcher Sterblicher! was biſt du? — Blendet dich 
nicht ein auf dich ſchießender Stral vom himmliſchen 
Lichte? Erblickſt du nicht eine bewunderungswuͤrdi⸗ 
ge Majeſtaͤt im Menſchen? Habe ich alſo mein kuͤh⸗ 
nes Verſprechen nicht erfuͤllet? Sagte ich dir nicht 
oben, ich wollte dich uͤber dich ſelbſt in Erſtaunen ſetzen? 
0 4 Ich 
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Ich kann hier noch nicht ruhen. Der Menſch 
iſt mehr, als die meiſten Menſchen begreifen können; 
ein wunderbares Weſen, daß ſich uͤber ſich ſelbſt er⸗ 
hebt, das Stralen von Glanze weiter um ſich her⸗ 
ſchießt/ als feine eignen Blicke reichen. Mein 

iſt / an dieſes enge e triumphv 2 
le Thema gebunden. 

Iſt dein Beyfall noch zu, vollenden, was 
a: angefangen, oder vielmehr beſchloſſen iſt? Wie 
außerordentlich klingt das! Und doch muß ich in ei⸗ 
nem noch hoͤhern Tone fortfahren. Es iſt in deiner 
Macht, (wie frech, wie gottlos ſcheint es, fo zu reden ) 
es iſt in deiner Macht, die Bitte des Allmaͤchtigen 
zu gewaͤhren oder ſie abzuſchlagen. — Gottlos 
wuͤrde es in der That ſeyn, wenn uns nicht die 
Schrift dazu berechtigten. in 5 Macher dieß We an 
uns ergeht. 

Eine bittende Aumache! — Was lanm beine Ber: 
0 mehr betaͤuben, mehr verwirren? Was dein 
Herz mehr entzuͤnden und erheben? Du mußt ent: 
zuckt und erhoben werden, wenn du alles empfindeſt, 
was dieſer Gedanke eingiebt. Du Kind des Stau⸗ 
bes, du Sammelplatz des Elendes und der Sünde! 
Wie verworfen iſt deine Ohnmacht! wie groß deine 
Gewalt! Du Inſect auf der Erde und vielleicht (war 
en ſagen) Beherrſcher der Himmel! 

Erwaͤge, erwaͤge recht die wunderbaren Wahrhei⸗ 
— die ich vor Augen habe. Sie loͤnnen nicht ger 
nug erwogen werden; ie mehr ſie erwogen wer⸗ 
den, deſto mehr Erſtaunen bringen ſie hervor. Sie 
voraus zu ſetzen ehe ſie offenbaret waren, wurde eine 
ef’ Ei fo 
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fo große Raſerey, und ſie zu glauben, ſo große Suͤn⸗ 
de geweſen ſeyn, als es nunmehr Raſerey und. 
Sünde iſt, ſie nicht zu glauben. Solche ſchoͤne 
beſeligende Neuigkeiten werden uns durch die Offen⸗ 
barung verkuͤndigt; die Offenbarung, welche von der 
nen verworfen und verachtet wird, die fuͤr weiſer und 
glücklicher, als der übrige Theil des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, angeſehn ſeyn wollen. . 

Die Wahrheiten, die ich meyne, ſind im folgen⸗ 
den enthalten. Der Himmel bemuͤht ſich, ſorgt, ar⸗ 
beitet, wirkt Wunder und mehr (wenn mehr moͤglich 
iſt) um deine Wohlfahrt. Er bittet dich, er bittet 
dich inſtaͤndig um deine Einwilligung. Betrachte, 
wie du unermuͤdet gebeten wirſt? Und von wem? 
Vom Vater, dem Sohne uud dem heiligen Geiſte; 
deinen Mitarbeitern zu deinem Beſten. Wie wird 
die Verbindung mit dir geſucht? Und was wird ihr 
aufgeopfert? Engel, betrachtende, bewundernde Engel 
können feinen Wehrt nicht beſtimmen. Eine über: 
ſchwengliche Liebe, eine überſchwengliche Ehre, welche 
Engel, (wenn Engel des Neides faͤhig waͤren) dem 
Menſchen beneiden wuͤrden; denn ward ſie ihnen nicht 

Du juͤngſter, aber geliebteſter Sohn des Himmels! 
Erſtaune, zittre, triumphire! — Ja triumphire, zit⸗ 
tere, erſtaune! Die gewaltigſte Empoͤrung deiner 
Seele iſt fuͤr ihre maͤchtige Urſache zu wenig. Du 
unendlich Geliebter, unendlich Begnadigter, unend⸗ 
lich Beſtimmter und ach! unendlich mit Gefahr Umge⸗ 
bener, bewache deine Schritte. Aber laß dich auch 
deine Belohnung nicht weniger anfeuern. 

N L 5 Fuͤhlſt 
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Fuͤhlſt du mehr Entzuͤckung, oder mehr Entſetzen 
bey dem was ich ſage? Frohlocken und Furcht erheben 
ſich beide bis aufs aͤußerſte. — Folge beiden Leiden⸗ 


ſchaften; verehre aufs hoͤchſte deine eigne Natur, 


und noch tiefer bete die goͤttliche an. Bete ſie mit 
Stimme, Herz und Leben an, und behaupte, errette, 
erhoͤhe dich ſelbſt alſo zur Freude des Himmels, und 
bekroͤne dich mit ewiger Seligkeit; denn ohne dich iſt 
der Himmel, in der einmal feſtgeſetzten Ordnung der 
Dinge, unvermoͤgend es zu thun. Seine allmächti⸗ 


ge Hand iſt gleichſam durch ſeinen eignen Willen ge⸗ 


bunden. Ohne dich, du erſtaunenswuͤrdiges Weſen! 
(welch ein verwegner Ausdruck!) iſt der Himmel ohn⸗ 
maͤchtig. Doch wenn man es erklaͤrt, iſt es nicht mehr 
verwegen; denn eine freywillige Ohnmacht enchält 
keine Einſchraͤnkung der Gewalt. 

Iſt alles dieß eine entzuͤckte Raſerey? — 
Ja eine ſolche, die nur bey der groͤbſten Unwiſſenheit, 
oder dem toͤdtlichſten Unglauben nicht entſtehen kann. 
Gehoͤrt fuͤr unausſprechliche Gluͤckſeligkeiten kein Ent⸗ 
zuͤcken? Das genaue, oft wiederholte, und fuͤhlende An⸗ 
ſchauen dieſer innern Theile der hohen Wuͤrde des 
Menſchen, in ſo fern er unſterblich und erloͤſt iſt, 
iſt die wirkſamſte Herzſtaͤrkung der menſchlichen Freu⸗ 
de, und die reichſte Miene von Gedanken. Eine Mie⸗ 
ne, worinnen von wenigen tief gegraben iſt! Und ohne 
dieß wird doch ein Menſch an den Einwohnern des 
Saturn keine unbekanntern Fremdlinge finden, als 
an ſich ſelbſt. Ohne dieß kann er den wahren, aͤch⸗ 
ten, lebendigen Geiſt eines Chriſten nicht beſitzen. 
Keiner kann ohne dieß von dem Lichte und dem Tro⸗ 


1 fe 
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ſte des heiligen Geiſtes erfuͤlet werden. Dieß / o ihr 
Methodiſten! bringt die wirkliche Wiedergeburt her⸗ 
vor. Dieß fuͤhrt den Mehſchen in eine ganz andre 
Welt. In ſeiner vorigen Welt werden alle Dinge 
gänzlich verändert? und beynahe, was ſeine gewohn⸗ 
te Leidenſchaft dafur betrifft, vernichtet. 2 
Die Himmel verkuͤndigen die Ehre des Herrn, 
und das Firmament zeigt ſeiner Haͤnde Werk. 
Aber die chriſtliche Miene, deren ich vorher gedachte, 
fodert mit unendlich groͤſſerm Rechte unſre Anbetung 
und unſer Lob; fodert von uns weit mehr Frohlocken 
und Freude. Sind wir, und mit Recht über die wun⸗ 
derbaren Wirkungen der Natur entzuͤckt, und wollen 
groͤßere Wunder in uns ſelbſt nicht betrachten! da 
doch, wenn die Betrachtung der erſten eine Stunde 
mit Vergnuͤgen anfüllet, die Betrachtung der letztern 
eine Ewigkeit mit ſeliger Freude uͤberhaͤuft? In die⸗ 
fer fürchterlich) großen Ausſicht ſtralt die Gnade Got⸗ 
tes, und die Herrlichkeit des Menſchen im praͤchtigſten 
Glanze. Dieß iſt die Urſache, warum den Chriſten 
eine immerwaͤhrende Freude, als eine unumgängliche 
Pflicht aufgelegt iſt. Eine Pflicht, die, wenn gerin⸗ 
gere Bewegungsgruͤnde, zu ihrer Ausübung zu ver⸗ 
helfen, da ger eben . eich 
wäre. 20 

Sie ſehn, mein . daß fi in dem Men⸗ 
ſchen vertiefen ſo viel heißt, als in einen Ocean der 
göttlichen Liebe untertauchen, der uns erſt durch Er⸗ 
ſtaunen unſrer Sinne beraubt, denn uns im Trium⸗ 
phe erhebt, und (wenn wir weiſe ſind) zu den Ufern 
des 3 Lebens fuͤhrt. Aber viele ſchwimmen nur 
auf 
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auf der Oberflaͤche unſrer Natur umher; gleich einer 
Feder ihrer Leichtigkeit wegen unfaͤhig / zu dieſen wah⸗ 
ren und herrlichen Vorzuͤgen, dieſen Perlen von ho⸗ 
hem Werthe, dieſen großen, ermunternden, antreiben⸗ 
den Triebfedern der Tugend hinabzuſinken, die in der 
Tiefe liegen. Vor dem gaͤnzlichen Schluſſe werde 
ich dieſen Gegenſtand noch einmal beruͤhren. Was 
ich ſchon geſagt habe, iſt hinlaͤnglich die vortrefliche 
Wirkung hervor zu bringen, welche ſich in der wunder⸗ 
baren Scene, die im Begriffe iſt, ſich ihren Augen zu 
öffnen, zeigen wird. e 
r Maren 1 888 
Des Centaurs Wiederherſtellung 
zur Menſchlichkeit. 
tzt, mein Freund, muͤſſen wir dieſen geheiligten 
Grund verlaſſen, um einen bezauberten zu be⸗ 
treten, wie fie bald zu Ihrem Erſtaunen, und vielleicht 
mit Widerwillen bemerken werden. Ich weis, er iſt 
Ihrem Geſchmacke, und wirklich auch meinem eignen 
nicht gemaͤß. Aber Sie werden mir verzeihen, was 
die Natur meines Plans, und die Wahrheit der Ge⸗ 
ſchichte von mir verlangt; obgleich meine Blätter ein 
ww buntes Anſehen dadurch erhalten werden. Das 
eichtſinnige hat feinen Nutzen, wenn verkehrte Par 
tienten das Heilſame, wenn es ihnen mit einem Zuſa⸗ 
tze / der ihrem verderbten Geſchmacke nicht ſo ange⸗ 
nehm iſt, gereicht wird, nicht nehmen wollen. Und 
der ernſthafte Leſer, der einen Ekel davor empfindet, 
opfert durch eine gar zu große Delikateſſe das Weſen von 


dem was recht iſt, dem aͤußerlichen Scheine auf. 5 f 
10 u 
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Du weiſt, daß man unſere Centauren kaum über: 
reden kann, daß ſie nicht immer menſchliche Geſchoͤpfe 
bleiben, wenn ſie gleich mechantur, ſeortantur, ad- 
ulterantur, diabolantur, (ich bin genöͤthigt / Worte zu 
machen, die arg genug fuͤr fie find) und kaum ae 
Li veteris veſtigia formae. Ovid. 
behalten. Sind ſie nicht (um mich der Sprache de 
Propheten, doch mit Ehrfurcht zu bedienen) gleich 
vom Futter muthigen Pferden am Morgen? 
Verſammeln ſie ſich nicht bey Heerden in den 
Haͤuſern der Weiber? Der Huren ſteht im Grund⸗ 
terte; und ſo iſt es von uns uͤberſetzt. Aber dieß iſt 
nicht ihr einziger Einwurf wider die Schrift. Viel⸗ 
leicht hat ein altes arabiſches Sprüchwort mehr An⸗ 
ſehen bey Ihnen. Das ſagt: Laß den, der ſeine 
Sicherheit liebt, vor ſieben Dingen ſich huͤten, vor 
Weſpen, Spinnen, Hyenen, Krocodillen, Blindſchlei⸗ 
chen, Nattern, und ſchoͤnen Weibern. 
Hier werde ich alſo meine Beſchwöͤrung anfan⸗ 
gen. Ihre Worte muͤſſen fremd und barbariſch 
klingen, wie es die Gelegenheit erfodert. Laß deine 
Ohren, mein Freund, ſich nicht beleidigt finden ‚ fon: 
dern horche zu, und beobachte den Ausgang. 
» Daß Lais, Thais, Limap, Lupa, Succuba, Qua⸗ 
vdrantaria, Obolaria, Euriole, Sthenis „Medufa, 
»Erinnys, Megaͤra und Tyſiphone, daß alle dieſe, 
»und alle ſolche Schoͤnheiten, ſie ſeyn geſund oder 
krank, hoch oder niedrig, von Geburt und Titeln, oder 
vvom Staube und Kothe, einheimiſchen, auslaͤndiſchen 
v»oder hoͤlliſchen Urſprungs — Daß dieſes glorreiche 
„Heer von Torrismonds Engeln, dieſe Gorgonen, Fu⸗ 

»rien, 
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vrien, Harpyen, Blutigel, Sirenen, Centauren her: 
»vorbringende Sirenen, fie werden bezahlt, oder nicht 
bezahlt, fie. halten oder werden gehalten, fie brennen 
»oder ſeyn geloͤſcht, in Cabinetten, Kellern, Weinhaͤu⸗ 
»fern, Baͤdern, Bordellen, Wachen, dem Zuchthauſe, 
»oder Newgate, daß alle dieſe von der gegenwaͤrtigen 
„Stunde an aufhoͤren, unſre brittiſchen, oder unbrit⸗ 
vtiſchen Juͤnglinge, Männer und Greiſe, aus Ver⸗ 
vſtand, Geſundheit, Vermoͤgen, Ehre, der menſchli⸗ 
schen Natur, und der Hoffnung auf den Himmel, zu 
vſingen, oder zu tanzen, zu laͤcheln oder zu drohen, zu 
vvergnuͤgen oder 0 martern „zu beten oder zu 
»fluhen! 2 2 * 
»Und moͤge, dran Biefe San ihre Ze 
»chen-von ſich geworfen haben, das bezauberte ch 
vtannien, wie Circes Heerde auf das Gebet Ulyſſes, ſei⸗ 
„ne vorige Geſtalt wieder erhalten. Moͤchten ſie 
„nach der Beruͤhrung meiner entzaubernden Feder für 
„Freude aus ihren Haͤuten ſpringen, möchten fie ſich 
der lange verlaßnen Definition vom Menſchen, der 
„Vernunft und zweyer Beine wieder bene 
gen, und ins kuͤnftige aufrecht gehn! 

Freue dich, mein Freund, mit mir! Denn träume ich? 
oder haft du es nicht bemerkt? Haft du nicht gehoͤrt? 
‚— Intonuit laeuum. Mie die finſtre Wolke, die den 

Blitz hervorbrachte. verſchwunden iſt, und ein Strom 
von Lichte ſich ausbreitet, ſo wird es auch mit ihnen 
gehen. Ich ſehe ihre Vernunft aufgehn, den An⸗ 
bruch ihres moraliſchen Tages. Was ich ſehe, werde 
ich n und niemand zweifle an dem, was 0 

ante e ee üben ner! | 
Die 
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Die Centauren, die leſen koͤnnen, ſind nach Durch⸗ 
leſung der Hoheit des Menſchen fo tief erſchuͤttert, 
als das trojaniſche Pferd, da es der Speer Lao⸗ 

koos durchborte. Sie ächzen ſo tief, als jenes, da 

Wem n TE cavernæ. 

N 72 Ving. 
Die weten fi ind außerordentlich gerührt, aber auf 
—— Weiſe; weil ſie nunmehr endlich voͤllig 
glauben, daß ſie keine Menſchen ſind. Dieſer 
verbrennt ſeinen Bolingbroke, iener ein unzuͤchti⸗ 
ges Lied. Dieſer fordert ſeine Rechnungen ein und 
trotzt nicht mehr auf das Privilegium; jener dingt 
ſich auf das naͤchſte Vierteljahr einen Sitz in der Kir⸗ 
che. Ein dritter beſtraft ſeinen Verzug, ſchwoͤrt, 
daß er augenblicklich beten will, und faͤlt auf die Knie, 
wie Caͤſars Pferd —: ſteht mit einem Seufzer und 
dem feyerlichen Gelübde wieder auf, daß er noch vor 
morgen ſein Paternoſter inne haben will. Ein fuͤnfter 
läßt auf der Stelle zween kleine Knaben auf feine Ko 
ſten in die Schule gehn, und ſchickt ihren Muͤttern im 
Zuchthauſe zehn Guineen. Ein ſechſter verdammt 
in der Hitze ſeines frommen Eifers die unſinnige Welt, 
und unternimmt binnen weniger, als einer Woche zu 
beweiſen, daß der ge eine Sünde di Der 
ſiebente e. u iH nun d 

Aber ich darf nicht m ſcht teren Mit 
den Centauren weiblichen Geſchlechts bin ich nicht ſo 
gluͤcklich geweſen⸗ Die Beſtaͤndigkeit/ die ihren Ge⸗ 
müthern von Natur eigen iſt, und der Wider wille, 
den ſie durch die Gewohnheit vor der Veraͤnderung 
aer haben, macht, daß ſie ſich nur langſam mei⸗ 
nen 
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nen Wuͤnſchen gemaͤß bezeigen. Aber wenn ſie kom⸗ 
men, ſo erſetzen ſie es wieder; ſie bringen die Rache 
mit, und ſchießen über das Ziel hinaus. Hr. W— ly 
ſagt ihnen, ſie koͤnnten nicht anders gerade ſtehen, als 
wenn ſie ſich etwas zuruͤcke legten, gleich einem Bi⸗ 
f chofsſtabe, oder gleich ihnen ſelbſt, wenn fie fpröde thun 
und einen Kuß verſagen. So ſinden fie / wenn fi ſie 
auch bekehrt find, nicht die gerade Sinie, ſondern han⸗ 
gen allemal ein wenig uf: die Seite — des Böfen.: 
Ueberdieß habe ich mich noch über meine maͤnnli⸗ 
rs Belehrten zu beklagen. Denn viele, deren Her⸗ 
zen bekehrt ſind, die ſich aber vor der Mode fuͤrchten, 
und gern Leute von der Welt ſeyn wollen; ſchaͤmen 
ſich es zu geſtehen. Sie ſtellen ſich als Narren, um 
ihr aͤußerliches Anſehen zu behaupten. Dieſe Heuch⸗ 
ler im Laſter, dieſe moraliſchen Stutzer, die ihre Tu⸗ 
gend laͤcherlich macht, koͤnnte man kleine Menſchen in 
Centaurhaͤuten nennen, rg feige een 
Be BAR an 
Und was das aͤrgſte ift;fo muß ich ange Get 
tauren beynahe gaͤnzlich verzweifelu. Sie entfliehen 
meiner Feder / und wollen ihre Krankheit nicht anruͤh⸗ 
ren laſſen. Da ſie von etwas aͤrgerm, als der Taran⸗ 
tel toͤdtlich gebiſſen find, fo werden fie raſend nach Mu 
ſik, und tanzen ſich zu Tode. Andre ſehn mit Swift 
(der in dieſer Abſicht ſelbſt ein Centaut iſt) das edle 
vierfuͤßige Roß fuͤr erhabner, als den Menſchen an. 
Andre halten die Wiederherſtellung zur Menſchlich⸗ 
keit fuͤr gut, ſie wuͤnſchen ſie von Herzen; aber ſie ſind 
ſorglos und traͤge. Wenn nicht einmal ein Teufel 
im m Beſitz von ihnen waͤre, ſo wuͤrden ſie tugend⸗ 
haft 
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haft ſeyn: aber ein Urtheil, vermoͤge deſſen ſie ihn 
herausſtoßen koͤnnten, einzuholen, iſt ihnen zu be⸗ 
ſchwerlich, ob gleich Sophronius ſich erbietet es ihnen 
zu verſchaffen. Das wenigſte, was die Tugend ko⸗ 
ſten kann, iſt Wachſamkeit und Fleiß, und wenn 
ſie uns nicht mehr koſtet, ſo langen, wir fie ſehr 
wohlfeil. 

Bey denen, die wirklich ihr Elend empfinden, und 
von Herzen wuͤnſchen befreyt zu ſeyn, werden ſie die 
ſtarke Wirkung der geringſten Neigung zum Guten 
bemerken. Die gewaltige Veraͤnderung, die Wieder⸗ 
herſtellung zur menſchlichen Geſtalt hat ſich wirklich 
angefangen: Aber der Fortgang geſchieht ſtufenweiſe. 
Die Natur geht fort, und huͤpft niemals. Sie wur⸗ 
den auch nicht Ruf einmal Centauren. = 


Nemo repente fuit turpiffi mus. Fun. 


Da ſie die uͤbelen Gewohnheiten, die ihre Verwand⸗ 
lung veranlaßten, nach und nach annahmen: ſo iſt es 
kein Wunder, daß ihre Geneſung, die von gluͤcklichen 
Umſtaͤnden herruͤhrt, ebenfalls ſtufenweiſe und lang⸗ 
ſam erfolgt. Einer ſchuͤttelt die Maͤhne ab, jener 
laͤßt den Schwanz fallen, und ſcheint nur noch zu 
kurz geſtutzt zu ſeyn. Einige empfinden, daß ihre Haut 
ſich loͤſt, andere ſcheinen durch ziehende Arzneyen die 
Trennung beſchleunigen zu wollen. Einige wun⸗ 
dern ſich uͤber zarte Finger, welche aus den Huͤfen 
hervorbrechen, die durch die Thraͤnen ihrer Reue zu 
Fleiſch erweicht ſind. Andere erhalten ſich, gleich tan⸗ 
zenden Hunden, eine Zeitlang aufrecht, aber end⸗ 
lich fallen ſie, dieſes unnatuͤrlichen Zwangs muͤde, 

Mm wieder 
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wieder nieder, und bleiben die Zeit ihres Lebens Ken; 
tauren. So gefaͤhrlich iſt ſo wohl in moraliſchen, 
als natuͤrlichen Krankheiten ein Ruͤckfall. Einige, die 
ganz wieder hergeſtellt ſind, behalten doch noch ſo viel 
von ihrer erſten Natur an ſich, daß ſie oft auf allen 
vieren gehn, wenn ihnen eine ſtarke Verſuchung, ein 
Stein, oder eine gefährliche Tiefe in den Weg koͤmmt. 
Einige koͤnnen ihr gutes Gluͤck kaum glauben, und 
fuͤrchten, daß es ein Traum ſey. Andre, die zu zeitig 
froh ſind/ rufen aus, Bruder! zu dem erſten Menſchen, 
der ihnen begegnet, der ſich vor feinem neuen Verwand⸗ 
ten; der die Haut noch an den Füßen fehleppr nicht 
wenig entſetzt. | 


Was iſt für ein Geſchrey unter ihnen, wie rufen 
ſie nach ungewoͤhnlichen neuen Dingen! Nach Klei⸗ 
dern, die ſich zur menſchlichen Geſtalt, nach Vergnuͤ⸗ 
gungen, die ſich zur menſchlichen Seele ſchicken. 
Nach Bibeln, Gebetbuͤchern, Schuldbuͤchern. Nach 
tugend haften Weibern, getreuen Freunden, und recht⸗ 
maͤßigen Gegenſtaͤnden des Mitleidens. Nach Mitteln 
vollkommner zu werden, und nach vernuͤnftigen Be⸗ 
ſchaͤftigungen; nicht mehr nach praͤchtigem Geſchirre, 
ſondern nach menſchlichem Schmucke. Aber dieß ge⸗ 
ſchieht nur bey denen, die vollkommen wieder herge⸗ 
ſtellt ſind; der arme Sudbury huͤpft noch immer 
im poſſierlichſten Aufzuge auf drey Beinen herum, da 
andre ganz feſt auf zweyen ſtehn. Einer der r glehere 
iſt, als die uͤbrigen ruft aus: 


IDS E, U mavrös. Hef. 
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Der Haufe haͤlt es für ein frommes Dankgebet, und 
ſchreyt ein lautes Amen. EB; 
Das Geſicht, mein Freund, (wenn es ein Geſicht 
iſt) dauert immer noch fort. Bemerken Sie hier 
die gefährliche Wirkung böfer Gewohnheiten, und wie 
viel Schwierigkeiten ſie uns verurſachen, wenn wir 
uns bemühen die Tugend wieder zu erlangen, die wir 
lange verlaſſen, und deren Gluͤckſeligkeit wir gänzlich 
vergeſſen haben. Da ſie itzt die menſchliche Geſtalt 
vollkommen wieder erlangt haben, ſind ſie uͤber ihre 
Verſetzung in neue Gegenden entzückt, und ſcheinen 
gleich erſtaunten Fremdlingen, mehr die Neuigkeit ih⸗ 
res Zuſtandes zu bewundern, als fie recht zu genieſ⸗ 
ſen. Meine erwachsnen, und zum Theile grauen 
Kinder ſchleudern gleich einem Pantin ihre Aerme und 
Beine umher, als wenn fie ſich erſt bemuͤhten die ih⸗ 
nen gehoͤrige und anſtaͤndige Bewegung zu entdecken. 
Sie wenden ihren biegſamen Leib hin und her, ehe ſie 
ſeine gerade Linie finden; denn ſie fuͤrchten zu fallen, 
und hernach gefährlich auf einem unrechten Ende wie⸗ 
der aufgerichtet zu werden. Sie gleichen Leuten, 
die zum erſtenmale mit einer neuerfundenen Maſchi⸗ 
ne umgehnz ſie greifen alles verkehrt, und ohne Abſicht 
an, bis ſie endlich ihren Bau einſehn: So ſchwer iſt 
es, das einmal vorſetzlich verlohrne Recht wieder zu 
erlangen. Aber wenn dieſe ploͤtzlichen Menſchen, 
dieſe neu auf die Menſchlichkeit geimpften Zweige 
einmal ihre Lection gelernet haben, und zu den Ge⸗ 
heimniſſen ihrer neuen Arbeit gelaſſen ſind, ſo erlan⸗ 
gen ſie, nach abgelegtem gehbrigen Danke fuͤr die Ver⸗ 
aͤnderung, und bezeugtem Entſetzen vor ihrem ver⸗ 

2 gan⸗ 
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gangnen Zuſtande ſogleich menſchliche Abſichten und 
Begriffe. Sie beweiſen deutlich, daß ihre Vernunft, 
und ihre Ehre ſich nur auf eine Zeitlang verlohren 
hatten, und daß fie fi) nunmehr zu soreklishen Men 
ſchen erheben. 


In einem anſtaͤndigen natürlichen Aufzuge, nicht 
bunt von Stickerey als der Morgen, oder gleich dem 
ſchoͤnen indianiſchen Eſel uͤber und über verguldet, beru⸗ 
fen fi ſie einen Rath; und ihre erſte menſchliche Ent⸗ 
ſchlieſſung iſt, den Frieden mit den Lapithen, aber den 
Tugendhaͤften ausrufen zu laſſen, mit welchen die Cen⸗ 
tauren ſeit undenklichen Zeiten Krieg gefuͤhrt haben. 
Chiron richtete feinen Bogen wider fie; Aber das 
Gluck wechſelte beſtaͤndig ab, bis in dieſem letzten 
Jahrhunderte die Centauren, die an Anzahl und 
Frechheit immer zunahmen, die vor der Stirne eine 
eherne Platte, und auf der Bruſt Horazens aes triplex 
trugen, und endlich gar einen Rieſen an ihre Spitze 
bekamen, deſſen ſchreckliche Kiele tauſend Tode droh⸗ 
ten, von nichtsweniger als einem vollkommnen Sie⸗ 
ge traͤumten. Die gegenwärtige Verſtaͤrkung ih⸗ 
rer Feinde wird die Waage wider ſie richten. Ich 
ſage Verſtaͤrkung; denn der erſte Schritt, den meine 
Bekehrten thun, iſt der, daß ſie ſich in den Dienſt 
der $apithen begeben, mit dem Entſchluſſe, ihren ver⸗ 
gangnen Freunden auf keine freundſchaftliche Art, 
unter einer Fahne mit folgender Innſchrift zu be⸗ 
gegnen: 


Quid verum atque decens euro & rogo, & omnis 
in hoc ſum. 


Die 
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Dieß verheißt einen gewiſſen Sieg; denn das find 
gefährliche Feinde, die erſt Standhaftigkeit genug ges 
habt haben, ſich ſelbſt zu uͤberwinden. 

Bey der erſten Nachricht von ihrer Empoͤrung 
ruft der beleidigte Torrismond, der von Rache gluͤht, 
hart ha! Er keucht das Treffen von ferne, 


Colletctumque premens voluit ſub naribus i ignem. 
Virg. 


Der Dampf feiner Naſenlöcher iſt ſchrecklich: Aber 
feine. heroiſche Wut erhebt ſich noch reichlicher, da er 
hört, daß ihre erſte Unternehmung auf Bolingbroke⸗ 
burg gerichtet ſeyn wird; dieſe Freude ſeiner Au⸗ 
gen, dieſen Trotz ſeiner Sande Denn er haͤlt ſie 
fuͤr unuͤberwindlich, weil ihre Gräben vom Acheron 
durchſtroͤmt werden, und ihre aufgethuͤrmten ſtolzen 
Bollwerke dem Himmel drohen. Er haͤlt ſo gar den 
Namen ihres edlen Erbauers fuͤr heilig, weil er ſo 
gnaͤdig war, ſie von den unertraͤglichen Feſſeln der gez 
ſunden Vernunft, und von dem Zwange und den Vor⸗ 
wuͤrfen der Menſchlichkeit zu befreyen. 

Dieſe Burg ward aus den verſchiedenen Ruinen 
vieler geſchleiften Caſtelle des Unglaubens erbaut, die 
prächtig zuſammengefuͤgt, mit einer mehr glaͤnzenden, 
als dauerhaften Materie uͤberſtrichen, und mit unge⸗ 
loͤſchten Mörtel verbunden wurden. Sophronius *) 
iſt das Haupt der loͤblichen Unternehmung; und die 
Burg wird eingenommen, wie das alte Babylon. 
Er leitet erſt den allgemeinen Strom der Nation 

M 3 durch 


*) Ein vortrefflicher Schriftſteller in dieſer Streitſache, 
der nunmehr unter der Preſſe iſt. 
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durch die Gewalt einer ſtarken und wahren Bered⸗ 
ſamkeit in einen neuen Canal, wie Cyrus den Eu⸗ 
phrat. Hierauf dringt er in die Burg, und erhaͤlt, 
weil er findet, daß die Beſatzung geheiligte Dinge zu 
gottes laͤſterlichen Gebraͤuchen anwendet, und in den 
Schwelgereyen erſoffen iſt, einen ſchnellen und voll⸗ 
kommnen Sieg. Aber er iſt ein ſehr gnädiger Ueber⸗ 
winder. Denn an ſtatt einige zu toͤdten, ſucht er die 
Vernuͤnftigſten davon nur zu beſchaͤmen, und verdammt 
fie ſtatt der Galeeren auf Lebenslang zu ihren eignen 
Schoosfreuden, und zu den Dingen, woraus fie ſich 
die groͤßte Ehre machten. Zur ganzen Erkenntlich⸗ 
keit fuͤr ſeine Gnade verbindet er fie nur, gelbe Schlei⸗ 
fen mit dieſer Innſchrift zu tragen: Bleibe du im⸗ 
mer ein Centaur! Das was der Safterhafte Wa 
enthalt ſeine Strafe. 

Eben dieſer Sophronius bur mit ſeiner wohlver⸗ 
dienten Mauerkrone geſchmuͤckt iſt / ſtellt den Charak⸗ 
ter eines frommen und gelehrten Praͤlaten wieder 
her, welchen der 1 Ahiles 125 e 
552 

lura negat fi abi nata, abt eee Ho. 
gleich Hektors Leichname im Kothe, um die Stadt ge⸗ 
ſchleppt hatte. Zur Ehre von Großbritannien, und 
zur Nachricht und Nacheiferung fur die Nachwelt, 
ſehe ich eine Saͤule von Adamant aufgerichtet, wo 
Bolingbroke, als ein Sklave, in erhabner Arbeit am 
Poſtamente abgebildet iſt, der nunmehr, ſo viel als 
ein ſolcher ſchwacher Atlas kann, dazu beytraͤgt, die⸗ 
ſen himmliſchen Charakter, den er vor kurzem zu ver⸗ 
nichten ſuchte, zu ante fen: Er ſuchte ihn i ver⸗ 

nich⸗ 
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nichten, ſtolz auf ſeine unbeſchnittene Vernunft, die 
doch offenbar ihr Anſehen uͤber ihn ſelbſt verloren 
hatte; denn wenn dieſes ſich behaupten kann, ſo un⸗ 
terwerfen ſich die Sinne der Vernunft, und wenn ſich 
die Sinne der Vernunft unterwerfen, ſo unterwirft 
ſich die Vernunft dem geoffenbarten Worte Gottes. 
Da es Leute giebt, die in Worte verliebt ſind, ſo muß 
ich noch hinzuſetzen, daß die Vernunft, die ſich zur 
Offenbarung erniedrigt hat, immer Vernunft bleibt; 
fie wird vernünftigere Vernunft, und alles was ſie ver⸗ 
ber. iſt die Br Gefahr su irren, der n ie alker won 
en iſt. 


Was ſage ich e mein Freund, nach dieſer 
gluͤcklichen Veranderung? Kann ich mich nicht mehr 
ruͤhmen, als Auguſtus? Er ſagte von Rom: Lateri- 
tiam inveni, marmoream reliqui. Ich von Londen; 
Inveni equinam, reliqui humanam. Britannien 
that weiſe, daß es fein Jahr verbeſſerte, aber noch 
weiſer iſt die Beſſerung der Sitten. In ſeinem 
neuen Style hat ſich ſehr n eine neue Aera ange⸗ 
fangen; 

Redeunt Saturnia e i 


Eine Juſel erfüllt wleder das feſte Land mit Be. 
wunderung. Denn ob ich gleich vor kurzem in den 
wiͤmmelnden Gaſſen unſrer Hauptſtadt kaum einen 
Menſchen antreffen konnte, fo find fe nunmehr (wie 
ſehr eilen die Gedanken, und die Einbildungskraft!) im 
Ueberſtuſſe, und die Centauren, die unſern Dun I un⸗ 
terdruͤckten, hören ‚gänzlich auf. 
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Denn jene Unheilbaren, wilhn die Hohel des 
Menſchen ungeruͤhrt leſen, die in Swifts Grund: 
ſaͤteen beharren, und die angebotene Menſchlichkeit 
ausſchlagen, entgehen ihrer Thorheit wegen nicht der 
Rache. Der Himmel verfinſtert ſich, es rollen Don⸗ 
ner, die Erde zittert unter ihnen, ein ſchweflichter 
Dampf, der wie von einem feuerſpeyenden Berge auf⸗ 
ſteigt, empfaͤngt ſie alle in ſeine Schrecken. Man 
hoͤrt das Geſchrey von Raben und Eulen. Es flie⸗ 
gen Fledermaͤuſe am Mittage. Es ſchreyen Wei⸗ 
ber. Die Alten beten, die Jungen verkriechen ſich 
in den heroiſchen Buſen des erſten Menſchen der ihnen 
begegnet, um ſicher zu ſeyn, und fünfhundere und funf- 
zig ſchwangere Sirenen misgebaͤhren bey der ſchreck⸗ 
lichen Scene. Dieſes Ungluͤck der Muͤtter iſt nur 
ein Vorſpiel gegen das noch folgende Elend der Bär 
ter. Denn ſiehe! die in Wolken gehüllten Centau⸗ 
ren wiehern zu ihrem großen Erſtaunen nicht mehr, 
ſondern bruͤllen gleich Stieren. Aus ihren Stirnen 
ſoroſſen ‚Hörner, Ihre mannichfaltigen weißen, 
grauen, bunten Farben werden in das tiefſte 
Schwarz verwandelt, als wenn man ſie gleich dem 
Achilles in den Styr getaucht haͤtte. Und was ſehr 
merkwuͤrdig iſt, fie werden auch gleich ihm in der Ferſe 
verwundet. Sie werden plotzlich gelaͤhmt, fie fallen, 
fi ie flöhnen gleich den Sirenen in Kindesnoͤthen: 
Und ſie thun es nicht ohne Urſache; denn nunmehr 
empfangen ſie den letzten Streich. Ihre feſten halb⸗ 
runden Huͤfe ſpringen mit einen lauten Knall, gleich 
einer entzuͤndeten Bombe, alle auf einmal aus einan⸗ 
der, und druͤcken ins kuͤnftige ihren wahreu Charak⸗ 

r fer 
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ter mit großen, ſchwarzen, geſpaltnen Süßen in den 
kothichten Pfad des Lebens, den ſie ſich erwaͤhlet har 
ben. Itzt da fie über ihre ſchaͤndliche Verwandlung 
beſchaͤmt ſind, und ſich zu verbergen ſuchen, zeigt ſich 
plotzlich eine fürchterliche Erſcheinung, mit einer 
Krone, die ihr vom Haupte faͤllt, und einem unge 
heuren Buche in der Hand; und es erhebt ſich, durch 
die Zauberkraft der hoͤchſten Philosophie, gleich el 
ner peſtilentialiſchen Ausdünſtung ploͤtzlich ein Pan: 
daͤmonium zur willkommnen und anſtaͤndig eingeri chte. 
ten Aufnahme für ſie alle. Nunmehr, da ſie aus 
dem Umgange der Geſellſchaft und den Wohnungen 
der Menſchen ver unt ſind, ſind ſie keine Haus- 
thiere mehr, ‚fi, ühren keine ſchonen Frauenzimmer 
mehr ſpatzieren, « oder werden "ins zu Haufe zur 
kuͤnftigen Arbeit gemaͤſtet. ar Newgate ver⸗ 
ſchließt ihnen die Höhle, worein es die zum Tode vet. 
dammten Uebelthaͤter aufnimmt. 


7 8 
Iktt iſt nichts mehr übrig, als die leeren Staͤ 
reinigen, und ſie zur menſchlichen Wohnung ge 15 
machen, und die weiblichen Pferdeknechte, von denen ſie 
gehalten wurden; dahin: zu bereden, daß ſie eine anſtaͤndi⸗ 
gere und weniger teufeliſche Lebensart erwaͤhlen; ber 
ſonders meine Patronin, die mir / meiner Dedication zu 
Ehren, verſpricht, meinem Aberglauben etwas zu folgen, 
an den Sonntaͤgen ehrlich zu ſpielen, und ihren Kater 
chismum zu lernen, ſobald dieſes Jahr die Maskera⸗ 
den voruͤber ſeyn werden. Dieß kann ſie doch aus 
einer unbezwinglichen Achtung für: ihren erſten/ fo ver 
eu und fo muſikaliſchen Sohn, den Chiron, wie 
M 5 ſie 
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fie offenherzig geſteht, nicht unterlaſſen. Denn die 
Damen lieben noch immer einen Centaur. 10262 
Vs ıft hohe Zeit, mein Freund! dieſes bezauberte 
Land, deffen Sie, wie ich verfihere bin, berjlich 
Aberdrüßig find, zu berlaſſen und mein Verſprechen zu 
erfüllen, indem ich die Hoheit des Menſchen wie⸗ 
dei 50 0 1 Ein Thema, das mein Herz hinreißt; 


fanden Sie / daß ich die Hoheit des Menſchen über 
trieben habe? Schonen ſie der heiligen Schrift. »Da⸗ 
yſelbſt redet einer von Adams Samen mit Gott von Ans 
„geſicht zu Angeſicht. Ein andrer wird fein Freund 
„genannt. Der Schoͤpfer der Welten freuet ſich, der 
„Sohn eines dritten genannt zu werden. Der die 
„Welten ſchuf, ſtirbt für den Niedrigſten unter den 
„Menſchen. Es ſteht in der Macht des Niedrig⸗ 
»ften unter den Menſchen, der Erbe des allmaͤchtigen 
„Gottes / ein Miterbe des geheiligten Jeſus zu feyn.» 
Rechtfertigt nicht dieß den kuͤhnſten Zug meiner Fe⸗ 
der? Was kann ſo ſehr, als dieß unfre 3 
5 f ur 
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für uns: is fefbft: ſteigen rs ER - 
tur vergroͤſſen? REIT 


In des Himmels eifeigerund a Saz 
falt fuͤr unſre Wohlfahrt zeigt ſich hauptſäͤchlich die 
Hoheit des Menſchen. Dieſe iſt der Schluͤſſel der 
mor aliſchen Welt, und zeigt und erklart die Urſachen 
von Gottes ſonſt geheimni ppoller Regierung in der⸗ 
ſlben. Jeder, Schritt, den figi thut, iſt augenſchein. 
lich für des Meufben gegenwärtige, oder künftige 
Glückſeligkeit, oder für beide 1 Die lan⸗ 
ge ſtralende Reihe, die goldene ette aller wunderba⸗ 
ren Handl ngen Gottes, von Anfange der Zeit bis 
zu ihrem Ende, beweiſt ſeine ünunterbrochne Sorg⸗ 
falt für, die menschliche Natur; 8 und was kann die 

meyſchliche oheit lauter verkündigen? O wenn wir 
910 ſagen dürften, daß die Hoheit des Menſchen 
durch alle Dinge, nur nicht durch Wa Sitten e 
. gemacht ird n PERLE 


Welche Ghifertung⸗ dhe be e ſch 
Aubiden moͤgen, ſo ſind doch Himmel und Erde ſo 
nahe bey einander / fo gleichſam in einander geſchlun⸗ 
gen, daß fromme Leute wirklich Fremdlinge auf Er⸗ 
den ſind, daß ſie mit dem Himmel umgehen, Mit⸗ 
buͤrger der Heiligen, und Mitgenoſſen des Hau⸗ 
fes Gottes werden. Um mich des Geſichts des Par 
ktiarchen zu bedienen, ſo find fromme Menſchen En 
gel / die ſich nur noch am Fuße der Leiter befinden, und 
einige Engel Menſchen, die i Vollkommenheit er⸗ 
langt und den Gipfel erſtiegen haben. Wie ein 
— vom Embryo, 88 iſt Eggel vom Menſchen 

unter⸗ 
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unterſchieden; was der eine iſt, wird der andre bald 
ſeyn. Da die Sache ſo iſt, (zu welcher Ehre gereicht 
fie uns nicht!) und da fo ‚unzählige es nicht er 
oder nicht wiſſen, ſo würde 


0 fortunati nimium bona fi ſua norunt! Virg. 


kein unnöthiger Denkſpruch, kein unrechtes Motto für 
das ganze menſchliche Geſchlecht ſeyn. 

Sie haben aber noch immer Ihre Einwürfe. Wird 
lch dadurch, daß wir die Hoheit des Menſchen ſo ſehr 
verheben, und uns ſo lange dabey aufhalten, Gele 
„genheit zum Stolze gegeben? Nein, vielmehr 
macht eine rechte Empfindung davon die Demuth 
nothwendig. Der Stolz entſteht, wenn ein Einzel⸗ 
nes wünfcht, oder fi ch einbildet, über einige andre ſei⸗ 
nes Geſchlechts erhaben zu ſeyn. Die Hoheit, von 
der ich rede, iſt die durchgaͤngig gleiche Hoheit des 
ganzen menſch ichen Geſchlechts; und was gleich 
macht, kann nicht erheben. Sie macht die Demuth 
nothwendig, weil ſie ohne dieſelbe ſich nicht erhalten 
kann, weil ohne ſie unſte angeborne Hoheit ſtirbt. 
Was die Hoheit betrift, die Ihren Einwurf veran 
laßt, fo geſtehe ich Ihnen, daß wir zu reichlich dar 
mit begabet ſind. Wir haben einen Uleberfluß an deu · 
13 die man Mondengleich große deute nennen koͤnn⸗ 

Leute, die an ſich ſelbſt finſter find, die aber von 
ieh Umſtaͤnden, oder ihren Stellungen in der Welt 
Stralen borgen; welche Stralen ſie gleich dem Mon⸗ 
de bey Nachte zeigen. Ich meyne, wenn die Unwiſ⸗ 
ſenheit herrſcht, ſo laßt ſie der 3 Werſtan 

ben Bewunderer glaͤnzen. 105 
a Diefe 
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Dieſe, dem Monde aͤhnliche Großen haben gemei⸗ 
niglich eine gute Anzahl kleiner Trabanten, die ſte 
umgeben, und durch ihre Schmeicheleyen ihre Finſter⸗ 
niß vergulden helfen. Aber von ſolchen Großen, die ge 
nöͤthigt find, ſich ſelbſt eine lächerliche Ehrfurcht zu er⸗ 
weiſen, und ſie andern abzudringen, (wie Leute, die 
gewinnen wollen, wo man ihnen nichts ſchuldig iſt, 
pluͤndern muͤſſen) muß man fagen, daß die Groͤßten 
von ihnen noch groͤßer ſeyn würden, wenn ſie es ſich 
gefallen laſſen wollten, etwas weniger zu ſehnn. 


Diejenigen nur haben ein ſonnengleiches, ſelbſt 
gezeugtes Licht, die zu der Hoheit ihrer Natur hinauf 
leben. Ihr Licht iſt nicht allein ihr eignes, und herr⸗ 
lich, ſondern auch unauslöfchlich und ewig. Dieſe 
ſind, wie die groͤßten, auch die demüthigſten unter 
dem menſchlichen Geſchlechte. Denn ſie wiſſen wohl, 
daß man unfre Größe in der Liebe Gottes, und nicht 
in dem Verdienſte des Menſchen ſuchen muß; ſie ſe⸗ 
tzen alſo als einen Grundſatz, (und es iſt der wahreſte 
nüglichfte Grundſatz) feſte: »Kein Menſch dachte ie⸗ 
»mals zu hoch von ſeiner Natur, und zu niedrig von 
eſich ſelbſt. / I ee een ee eue 
Hier möchte ich beſchließen. Aber wie ſchwer ift 
es, ſich von dieſem immer fortkeimenden, hoͤchſt wid? 
tigen, und unerſchöpflichen Gegenſtande los zu ma⸗ 
chen. Er erfüllt die obere Gegend der Seele mit 
heiterer Freude, und verſchließt den Wolken und 
Stürmen der weltlichen Unruhe und Sorge den Ein⸗ 
gang. Die Freude, die er eingiebt, iſt ſo erhaben, 
daß Muſik und Wein die aufſchwellenden Herzen un⸗ 
ſrer 
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ſrer Soͤhne der Wolluſt weit, weit in der Tiefe zurück, 
laſſen. Wie iſt dem ohngeachtet dieſe glorreiche 
Wahrheit in den meiſten Seelen von der Liebe zur 
Welt, wie eine Eiche in die Eichel, oder ein Menſch 
im Mutterleibe zuſammen gedruͤckt und gefaltet! 
Wie ſehr wuͤnſchte ich, ſie zu entwickeln und ausein⸗ 
ander zu breiten! Auf welcher von ihren tauſend ſtra⸗ 
lenden Seiten ſoll ich ſie eigen, um noch zum Be⸗ 
ſchluſſe ihre unbegreifliche Wichtigkeit für den Men 
2 Er 3 ersucht. 


Der Menſch iſt das edelſte Studium des Men⸗ 
ſchen. Laß ihn den Erdball umreiſen, die Himmel 
meſſen, und dann zu, einem ſeiner Aufmerkſamkeit 
und ſeiner Bewunderung wuͤrdigen Gegenſtande zu 
ſich ſelbſt zuruͤck kehren! Er iſt ſich ſelbſt ein uner⸗ 
meßlicher Schauplatz. Er ward für einen ſolchen 
gehalten, da dieſer Schauplatz lange nicht das zu zer 
gen hatte, womit er itzt pralen kann, da er nur 
ſchwach von den ſchimmernden Stralen weit ſchwaͤ⸗ 
cherer Lichter erleuchtet war. Das ſo berühmte, Ken⸗ 
ne dich ſelbſt, war nichts als eine Lehre, die eine ge⸗ 
naue Unterſuchung und Durchforſchung dieſes Schau⸗ 
A der en e ward in Anſehung ih⸗ 
res Urhebers für goͤttlich, und ihre Ausübung fuͤr die 
hoͤchſte Weisheit des Menſchen gehalten. Dieſe £che 
re iſt nunmehr zu einem fuͤrchterlichen Befehle des Him⸗ 
mels erhöht, und dieſer Schauplatz zu einem ehrwürdi⸗ 
gen Tempel, einem Tempel des Heiligen Geſſtes geweiht. 
So wie in einigen perſpectiviſchen Stuͤcken durch 


Anſtrengung der Augen, ſo wird in dieſem Tempel, 
197 durch 
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durch Anſtrengung und Anhalten der Gedanken, der 
herrliche Proſpect immer mehr und mehr ‚geöffnet, und 
vergroͤſſert, und geöffnet zeigt er die ganze Hoheit des 
Menſchen. Worinnen beſteht dieſe? In den Wundern, 

die der Allmaͤchtige ſeinetwegen gethan und für ihn . 
ſtimmt hat. Dieſe Durchforſchung ver ſchafft alſo zu · 
gleich die größte Tugend und die groͤßte Gluͤckſeligkeit 
des lebens. Denn wer kann dieſe Wunder betrachten, oh · 
ne eine feurige Eiebe gegen Gott zu empfinden, welche 
die hoͤchſte Tugend des Menſchen iſt? Und wer kann 
ſo viel vergangene uͤberdenken / ohne. ein vollkomm⸗ 
nes Vertrauen auf einen ſolchen Freund in Anfer 
hung der Zukunft zu ſetzen? Das ER des ee 
hoͤchſte Glůͤckſeligkeit. TE ah 


— 


Dieſe Glückfeligkeit, und e 
Ruhm, und dieſe Erqvickung des Lebens find fuͤr die, 
denen dieſer Tempel verſchloſſen iſt, verloren. Und de⸗ 
nen, die in der herrlichen Theorie unſers chriſtlichen 
Glaubens unwiſſend, und zu ihrer Erlangung ſorg⸗ 
los, trage und unerweckt find, iſt er verſchloſſen. 
Sollten alſo einige von ſolchen Leuten in dem, was 
gefagt worden iſt, einen Schluffel zu dieſen noch un ⸗ 
geöffneten Tempel finden; ſollten ſie die geheiligten, 
ehrwürdigen, abgelegnen Gaͤnge deſſelben betreten, 
und die Wunder der goͤttlichen Lebe in denſelben, das 
iſt in ſich ſelbſt, in ihren Umſtaͤnden und Ausſichten 
leſen; ſollten ſie ſehen und betrachten, wie die dreh 
Perſonen der Gottheit ſchon vor der Schoͤpfung, und 
durch die ganze lange Zeit, ihre beſondern Theile und 

Verrichtungen von Menſchenliebe auf ſich genommen 
f und 
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und vollbracht haben; ſollten ſie einen unzaͤhlbaren 
Flug von Engeln entdecken, deren Schwingen nie⸗ 
mals ruhen, um ihre Befehle zu empfangen, und auf 
die verſchiednen Verrichtungen fuͤr die zeitliche und 
ewige Wohlfahrt des Menſchen zu eilen: — Wie 
wuͤrde ich triumphiren? Denn ein ſolcher Schlüſſel 
würde nicht viel weniger werth ſeyn, als der Schluͤſſel 
des Himmels. Eröffnet den Vorhof, die vorläufige 
Scene deſſelben. Deswegen habe ich ihn ſo lange 
auf dem Amboße behalten, und wie wenig iſt er 
dennoch vollendet? Moͤchten die Haͤnde eines Mei⸗ 
ſters ihn vollenden, und Heere die noch vollkommen 
unbekannte Scene ihrer Natur und großen Beſtim⸗ 
mung damit eroͤffnen. 


Nunmehr ſage mir, mein Freund, wie ſchwach 
muß die Ruhmbegierde desjenigen ſeyn, wie ſehr muß 


der Ehrgeitz desjenigen kriechen, der nach der ſtar⸗ 


ken Begeiſterung eines ſolchen Anblicks ihn noch un⸗ 
ter der Sonne einſchraͤnkt! Betrachte dieſen Anblick 
und ſiehe, wie hoch ſich die menſchliche Natur erhe⸗ 
ben kann, und ſiehe, wenn du den Anblick ertragen 
kannſt, auf den Centaur herab, und erſtaune über den 
tiefen Fall, deſſen die Soͤhne des Himmels faͤhig 
ſind. Soll ein Weſen, das ſo wichtig iſt, daß ſeine 
Angelegenheiten beide Enden der Schoͤpfung erreichen; 
ſoll ein Weſen, das einen großen Antheil an dem, 
was zu Adams Zeiten geſchahe, und einen noch groͤſ⸗ 
ſern an dem nimmt, was an dem großen Tage des 
Gerichts geſchehen wird; ſoll ein ſo weit ausge⸗ 
breitetes Weſen, woran alles Theil nimmt, durch die 
| ſchaͤnd⸗ 
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ſchaͤndlichſte, veraͤchtlichſte Selbverleugnung und die 
unbegreiflichſte, ſuͤndhafte Niedertraͤchtigkeit der 
Seele, ſeinen unterdruͤckten Gedanken einkerkern, 
und fein kleines Herz in der Tiefe an die kurze Span. 
ne des gegenwärtigen Lebens anheften? Das verhůte 
Gott! Wenn noch die geringſte Empfindung von 
Hoheit, die geringſte Furcht vor Schande, der ge⸗ 
ringſte Funke vom Menſchen in uns lebt, ſo laßt 
uns betrachten, daß wir nicht nur Lieblinge, ſondern 
auch Soͤhne des Himmels ſind, und in unſrer Reiſe 
durch das menſchliche Leben, wie Aen in A tro⸗ 
janiſchen, dem Orakel von Delos geh 


Antiquam exquirite matrem. | 75 


Aber die Schande, die uns unterdruͤckt, unſer 
beynahe unheilbares Elend iſt, daß wir durch unſre 
Lüſte fo fleiſchlich geworden find, daß unſre himmli⸗ 
ſche Mutter) unſrer Meynung nach, keine Gluͤckſe⸗ 
ligkeit fiir uns hat, daß ein geiſtliches Paradies 
kein Paradies iſt, daß es ein Paradies iſt, das 
wir verloren, aus dem wir zu fallen wuͤnſchen, um, 

Epicuri de grege porci, uns in unſerm beliebten Ko⸗ 
the herum zu waͤlzen. Und was iſt denn dieſer 
Punct von Erde, der uns fo verſchlingt, und in feie 
nem Abgrunde von Schaͤndlichkeiten unſre Liebe zum 
Himmel ausloͤſcht? Seine Bezauberung iſt nur 
kurz. Wenige Tage, wenige Stunden koͤnnen uns ſo 
weiſe machen, als Salomo war. Denn du kannſt 
verſichert ſeyn, der aͤrgſte Goͤtzendiener der Erde, der 
vielleicht itzt in unſrer blühenden Schule des Unglau⸗ 

N bens 
) Gal. IV, 26. 
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bens glaubt, daß ein Weiſerer als Salomo hier ift, 
wird beym Beſchluſſe des Lebens in feinem ſich aͤngſten⸗ 
den Herzen den Salomo um Vergebung bitten, daß 
er ihm vorher nicht geglaubt hat. 


Ich glaube dieſem weifen erfahrnen Prinzen, deſſen 
Weisheit und Erfahrung beſtimmt war, kuͤnftigen 
Zeiten ihre eigne traurige Erfahrung zu erſparen. 
Ich nehme ſeine letzte Meynung, den Innbegrif ſeiner 
goͤttlichen Philoſophie an, und behaupte, daß man 
cher Philoſoph mit Rechte ein Thor genennet wer- 
den kann. Se es, fo wie einen Gott, eine Pruͤ⸗ 
fung, ein großes Gericht, und eine Seligmachung, 
auch nur eine Weisheit giebt; daß alles, was außer 
ihr dieſen Namen annimmt, Thorheit nur von ver⸗ 
ſchiednen Farben und Stuffen ift, frolockende, ernſt⸗ 
hafte, reiche, gelehrte, haͤusliche, politiſche, buͤrgerliche, 
ſoldatiſche, einſiedleriſche, pralende, demuͤthige, oder 
triumphirende Thorheit; daß ſie ſo in der Sprache der 
Engel, dem einzigen, aͤchten und unveraͤnderlichen 
Style der Ewigkeit genannt wird. 


Dieſes ſchreckliche Wort begeiſtert mich, und er⸗ 
weckt Begriffe in mir, die vorher ruhten. Es zeigt 
auf den Himmel, und weiſt mir, wo ich fehle. — Ob 
ich mich gleich bemüht habe, meinem Gegenſtande 
Recht wiederfahren zu laſſen, ſo habe ich ihn doch zu 
feinem Nachtheile gezeigt, und ſehr zu feinem Nach⸗ 
theile. Es fehlt noch etwas, die Hoheit des Men⸗ 
ſchen zu vollenden, und ſie zu bekroͤnen. Was habe 
ich behauptet? »Daß der Menſch den ſeligen Engeln 
vnahe iſt? » Iſt er nicht mehr? Ja, anbetungswuͤr⸗ 

digſter 
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digſter JEſus! der Menſch iſt mehr; viel mehr. O 
wohin rufſt du mich? Wohin verſetzeſt du den erſtau⸗ 
nenden menſchlichen Gedanken? Ich wage es kaum, 
meinen Blick zu dem Gipfel einer fo unbegreiflichen 
Liebe zu erheben. Laſſe ich nicht Cherubim und Se⸗ 
raphim hinter mich? Ihr Erfigebornen des Lichts! 
Ihr Thronen! Heerſchaaren! Fuͤrſtenthuͤmer! und 
Gewaltige! Was ſehe ich? Mit welcher Furcht, 
und welcher Entzuͤckung, mit welcher Demuͤthigung 
meines Herzens, und welcher Erhebung von Freude 
blicke ich von dieſer entfernten Gegend, dieſem tiefſten 
Thale der Schoͤpfung, dieſem Lande der Finſterniß 
dieſen Schatten des Todes, durch über mir haͤngende 
Wolken von Sünde und Elend hinauf, und ſehe — 
einen Menſchen im Himmel! Im hoͤchſten Him⸗ 
mel! Vereinigt mit dem Allerhoͤchſten! Vereinigt 
mit eurem angebeteten ewigen Könige! der in fol 
chen Anſehn thront, fo an Gewalt über euch erha⸗ 
ben iſt, daß er unaufhoͤrlich den Ueberreſt des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts vertritt; nicht diejenigen, deren Fall 
leere Stühle im Himmel zuruck ließ! O ſteht mir 
bey mit eurer Sprache, mit mehr als menſchlichen 
Worten, ihn zu loben! Dieſen unermuͤdeten Verthei⸗ 
diger feiner Verwandten, (ſtolze Sprache!) feiner irr⸗ 
diſchen Verwandten und Freunde hienieden! 


Iſt dieß nicht faſt zu viel, als daß die menſchli 
che Beſcheidenheit daran denken duͤrfte? als daß die 
menſchliche Schwachheit es glauben, oder feine Bere 
derbniß es zulaſſen koͤnnte? — Iſt es aber nicht 
auch viel zu viel, als daß die Dankbarkeit des Men⸗ 

| N 2 ſchen 
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ſchen es ungerüͤhmt, unausgebreitet, und unangebetet, 
laſſen dürfte? Ich gehe zu meinem Vater, und 
zu eurem Vater, zu meinem Gott, und zu eu⸗ 
rem Gott. Welche Worte koͤnnen mehr, als dieſe, 
das Herz bezwingen, den Gedanken verwirren, und 
den Menſchen erhoͤhn? Welche erſtaunenswuͤrdige, 
bald Hätte ich gefagt, ſich gleich ſtellende Herablaſſung 

der Gottheit! Welche erſtaunenswürdige, bald haͤtte 
ich geſagt, vergötternde Erhöhung des Menſchen! 


O geſegnete Offenbarung! die ſolche Wunder 
entdeckt! O ſchreckliche Offenbarung! fie entdeckt fie 
vergebens. Giebt es denn ſolche, die fie fir Nichts 
halten? Thoͤrichte! Die bloße Hoffnung des Segens 
den ſie beſitzen, erhielt vier tauſend Jahre lang den 
Muth der Weiſen unter allen Trübſalen des Lebens, 
allen Schrecken des Todes; und ſie wiſſen nicht, daß 
ſie ihn in ihren Haͤnden haben. Und wenn ſie es wiſ⸗ 
fen, fo werfen ſie ihn, als von keinem Werthe von ſich. 
Ein Segen, von dem der bloße Schatten das We⸗ 
fen der patriarchaliſchen, und jübifhen Religion aus 
machte! Ein Seegen, nach dem die ganze Erde ſchrye, 
wie ein Hirſch nach friſchem Waſſer! Ein Segen, 
zu dem das himmliſche Heer ausgeſandt ward, den 
Meuſchen Gluͤck zu wuͤnſchen, und die frohe Zeitung 
in ihre entzückten Herzen zu ſingen! Ein Segen, der 
mehr als eine Erſetzung des verlornen Paradieſes 
war! Und wird dieſer Seegen abgewieſen, verwor⸗ 
fen, von uns geſtoßen, verachtet und laͤcherlich gemacht? 
— Die Schwachheit des Menſchen iſt eben ſo unbe⸗ 
greiflich, als die Barmherzigkeit Gottes. 


Wer 
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Wer kann alſo die Hoheit des Menſchen zu fehr ein 
prägen? Denn was kann fo fehr,als eine richtige Empfin⸗ 
dung davon, die Verachtung fuͤr die Welt einflößen? 
Und iſt es nicht unſre Zärtlichkeit für die Welt, welche 
die Raſerey verurſacht, die ich beweine? Eine richtige 
Empfindung davon enthält augenſcheinlich das Ganze 
unſrer Pflichten. Sie floͤßt tiefe Ehrfurcht gegen 
Gott, der ſie gab, Ehrerbietung gegen uns ſelbſt, die 
fir unſern Charakter und unſre Ruhe von aͤußerſter 
Wichtigkeit iſt, und eine anſtaͤudige Achtung für das 
ganze menſchliche Geſchlecht ein, das gleichen Antheil 
daran hat. Dieſe Achtung wurde unendlichen Uebeln 
vorbeugen, und die Hälfte des lalgen Elends aus 
dem men BURGER: geben, verbannen. Ze 


Diefer fein allgemeiner Wehe ld. dle Kut. 
barkeit feiner Natur an guten Wirkungen veranlaſ⸗ 
ſet mich, dieſen zu ſehr vernachlaͤßigten Gegenſtand zu 
waͤhlen. Vielleicht habe ich ihn nunmehr in das 
ſtaͤrkſte Licht geſtellet. Iſt es nicht geſchehn ſo iſt 
er doch fo wichtig, daß er in iedem möglichen Achte 
gezeigt werden, und aus iedem Geſt ichtspuncte, den die 
Einbildungskraft eingeben, und die Vernunft recht 
fertigen kann, das verdorbne, tief verſunkne und im ⸗ 
mer kriechende Herz des Menſchen ‚rühren ſollte. 
Derjenige / der den Menſchen nicht in dem obigen 
oder einem ähnlichen. Lichte betrachtet, kennt ſich felt 
nicht, iſt ein vollkommner Fremdling zu Hauſe. 
Sein Herz verliert ſich, als ein Verbannter von der 
ihm beſtimmten Gluͤckſeligkeit. Er beraubt fü ch des 


Eraftjgften Antriebs, as er 15 . bedarf, den ih 
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die Natur verſagt, und die Religion für ihn beſtimmt 

hat, um ihn in den Stand zu ſetzen, hier deſto mu⸗ 
thiger in der Tugend fortzugehn, und ſich nach die, 
fer höher in die Herrlichkeit zu heben. Und dieſe bei⸗ 
den Puncte machen das Ganze ſeiner Glüͤckſeligkeit 
aus; alles übrige iſt aͤußerlich, erbettelt, vergaͤnglich, 
und unvermeidlich ran 


Wer wird es wagen, zu Sehne daß ein Elen⸗ 
der, der von dem oben angefuhrten erhebenden Gegen. 
ſtande der Betrachtung, und der herrlichen Hoffnung, 
die er eingiebt, abweicht, oder in das unfruchtbare 
Feld des Zeitvertreibes und der Taͤndeley, oder den 
viehiſchen Abgrund der Schwelgerey, die wenig Jah⸗ 
re dauert und ſein Antheil ausmacht, herabfaͤllt, daß 
ein ſolcher Elender, ſage ich an Vernunft und Glüͤck⸗ 
ſeligkeit von dem wahren C riſten nicht ſo ſehr, als 
ein vierfuͤßiges Thier vom Menſchen an Geſtalt, un, 
terſchieden fen? Nicht die Geſtalt, ſondern die Sitten 
machen die Menſchlichkeit aus. Die Forme, in die 
wir gegoſſen ſind, zeigt bloß, was wir ſeyn ſollten, 
und nichts als unſre Aufführung, das was wir find, 
Was find das für Elende, die ihrer Geſtalt widerſpre⸗ 
chen, und die Natur beſchuldigen, daß fie einen fal- 
ſchen Stempel auf ihren luͤgenden Thon gedrückt hat! 
Das veraͤchtlichſte und beweinenswürdigſte Weſen 
unter der Sonne iſt ein Heide in einem chriſtlichen 
lande. Er gleicht dem unnatürlichen Wuchſe einer gifti⸗ 
gen Pflanze im Paradieſe. Er ſchraͤnkt den Gedan⸗ 
ken, der von der Schoͤpfung anfangen, voll Bewun⸗ 
derung und Anbetung bey iedem Schritte durch un⸗ 


zaͤhli⸗ 
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zaͤhlige Wunder und Barmherzigkeiten Gottes für 
den Menſchen, bis auf die endliche Auflöfung der Na⸗ 
tur herabreiſen, und von da zu einer nie ſich endenden 
Reiſe in die Ewigkeit forteilen ſollte — auf das 
Nichts von ſechzig Jahren, und die ſchaͤndlichen 
Mittel ein, dieſes Nichts noch zu vernichten, dieſe 
Spanne noch zu verkuͤrzen. Die Wolluſt erſchoͤpft 
das Feuer; die Schwelgerey uͤberwaͤltigt es und 
löͤſcht es gänzlich aus, indem fie es e übers 
haͤuft. | „ 

Worinnen beſteht die Hoheit Zar die die 
Vernunft erfodert, und die Offenbarung erhoͤht? 
Durch das, was ich von dieſer Materie geſagt habe, 
habe ich, wie ich glaube, mehr zu unſerm Zwecke aus⸗ 
gerichtet, als derjenige, der die Himmel mißt, und die 
Sterne zaͤhlt. Ich habe, meiner Meinung nach, 
das wahre Maaß vom Menſchen genommen; dieſes 
ungeheure Maaß, daß der Centaur zu der kleinen 
Spanne der viehiſchen Schoͤpfung, zu der beftia tri 
umphante verkuͤrzt. Er macht, wenn ich fo reden 
darf, aus unſerm Stande einen Miſthaufen, und ſtoͤßt, 
gleich dem Hahne in der Fabel, um ein Koͤrnchen 
Sinnlichkeit den Demant, die engelgleichen Kraͤfte, 
die glaͤnzenden Stralen der Gottheit i im wirklichen 
Menſchen von ſich. 


Aber, indem ich die Größe des Menſchen betrach⸗ 
te, (ſo vermiſcht iſt unſre Natur, ſo groß und ſo klein 
der Menfih) empfinde ich feine Zerbrechlichkeit. An 
Leib und Seele fühle ich ſeine Schwachheiten. — 
Dieſen Augenblick hemmt der Schmerz meine Feder, 

R 4 — daß 
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daß fie das, was ich willens war zu ſagen, nicht 
ſagen kann. — Er heißt mir, da ich noch kann, Ab⸗ 
ſchied von dem nehmen, den ich liebe. — Ich neh⸗ 
me einen feyerlichen Abſchied, weil er vielleicht der 
letzte iſt. Zum wenigſten iſt es moͤglich, daß wir 
uns nicht mehr ſehn; nicht mehr in dieſem fremden 
Lande, dieſem finſtern Winkel des unendlichen Welt⸗ 
gebaͤudes. | a 

O du, du letztes und ſtaͤrkſtes Band, daß mich 
an die Erde heftet! Mein Freund in IEſu Chriſto! 
Mein Nebenbuler in der unſterblichen Hoffnung, 
und, (wie ich gewiß hofft) mein Gefaͤhrte in der Ewig⸗ 
keit! Komm an meine Bruſt! Ob du gleich ſo fern 
biſt, drücke ich dich doch an mein Herz. Die Seelen 
leiden keine Trennung durch das Hinderniß der Ma⸗ 
terie, oder die Entfernung der Orte. Vergebens wal⸗ 
len Oceane, vergebens draͤngen ſich Climate zwiſchen 
fie die ganze körperliche Schöpfung iſt kein Riegel für 
den beflügelten Geiſt. Lebe wohl, — durch endloſe 
Jahrhunderte lebe du wohl! die Hoheit des Menſchen 
und der Segen des Himmels ſeyen mit dir! Die ge⸗ 
waltige Hand des Allmaͤchtigen behuͤte dich! Moͤch⸗ 
teſt du noch ſtralen, wenn die Sonne erloſchen iſt! 
. rei leben und triumphiren, wenn die Zeit 
ſtir Mun een mans 1 1 2 es 4 
Nachdem ich dieſe Pflicht meines Herzens ausge⸗ 
richtet, dieſe Schuld der Menſchlichkeit entrichtet ha⸗ 
be, befindet fich mein Gemuͤch ruhiger, meine Geiſter 
leben auf, und mein Schmerz verringert ſich. Wenn 
dieſer unendliche Brief zu Ende iſt, werde ich dich für 
itzt, und dieſe unnuͤtze Feder, und eine noch Er 
— * Zu Fi elt 
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Welt (dieſe dane in der Waage der Ewigkeit) 


auf ewig fahren laͤſſen. Der kennt allein den wah⸗ 
ren Wehrt der Welt, der ſie eher, als ſie ihn fahren 
laßt. Und was auch immer die Welt ſich für Freu⸗ 
de anmaßen mag, ſo kann doch der allein eine feſte, 
dauernde, ununterbrochne Froͤhlichkeit des Herzens 
empfinden, der ſie auf einen Fels, die Hoffnung der 
göttlichen Gnade baut. Das menſchliche Herz em⸗ 
pfindet wider ſeinen Willen allemal eine Zukunft, durch 
allen Ueberfluß, den die Welt darüber haufen kann. 
Nichts kann ihm eine Ruhe verſchaffen, die nicht von 
der Zukunft abhienge, dieſer Abſicht bey feiner Be⸗ 
ſtimmung / dieſem Preiſe des Bluts in feiner Erloͤſung, 
Sf I se eee Aufbrung befndg vr 


nachlaßigtem Alles des Menschen. 


nd 
121 


Frage die letzte Todenliſte, frage der Wolluſt und 
des Ehrgeizes hoͤchſten Triumph, was das menſchliche 
Leben ſey? Die Kenntniß der Welt raͤth uns Einſied⸗ 
ler zu werden, und die Kenntniß des Lebens verſöhnt 
uns mit dem Grabe. Wenige überlegen genugfam, 
wie viel Barmherzigkeit in dem Geſchenke des Todes 
enthalten iſt. Mit einem ganz losgemachten Herzen, 
deſſen Tau abgeſchnitten iſt, das um eine glückliche 
Fahrt, und einen ſanften Wind nach dem Hafen Bitr 
ct von dem niemand zurückkehrt, erwarte ich zen 
Ruf des Allmächtigen, den unwiderſtehlichen Ruf, 
den ieder Augenblick erwarten ſollte, und den ieder 
Thor vergißt, den jeder Schelm fürchtet, den ieder 
weiße Mann wünſcht, und dem ieder Monarch ge⸗ 
Fecher 44 inc e OR inte 
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u und doch nehmen viele, die nik uns gleiches Alter 


beben, nicht dieſe Art zu denken an, mein Freund, 
ſondern ſcheinen vielmehr zu glauben, daß man ſie ki⸗ 
ner Uebereilung, und zu großen Hitze beſchuldigen 
koͤnnte. Wie der Sonnenzeiger die Stunde nicht 
weis, die er zeigt ſo entdecken fie durch ihre Schwach⸗ 
heit, durch ihre Baufaͤlligkeit die Zeit ihres Tages al- 
len, nur nicht ſich ſelbſt. Ihre Begierden nehmen zu 
in dem Maaße, wie der Genuß ſproͤder wird. Wir 
haben Ulrſache zu fürchten, daß ihre Herzen fo ſehr, als 
ihr kaum noch belebter Erdklos, nach dem Mittel 
puncte drucken, und nur ſelten, und auf ſehr ohnmaͤch⸗ 
tigen Schwingen ſich über die Fläche der Erde erhe⸗ 
ben, obgleich die herrlichſten Dinge von dir geſagt 
werden, du erwuͤnſchter Hafen der ewigen Ruhe! Du 
| freudenvolles Land der unausloͤſchlichen Liebe! Du 
großes Ziel der Volkommenbelt! Du glänzender Mit: 
tag der Ehre! Du graͤnzenloſer Ocean unbereuter 
Wollüſte! Du Stadt Gottes! | 
Wird der Menſch zu der Fülle dieſes Genuſſes 
eingeladen? Wird der Menſch ungeſtum gebeten, an 
der Herrlichkeit des Allmaͤchtigen Theil zu nehmen? 
— Wer nicht dieſe unbegreifliche Höhe der göttlichen 
Liebe betrachtet, iſt fern von der Fähigkeit, die ſchreck⸗ 
liche Tiefe der menſchlichen Schuld zu ergruͤnden: 
Und (um mit dem Anfange dieſes Briefes zu beſchlieſ⸗ 
ſen) was iſt gröffer, als die Schuld eines getauften 
Unglaͤubigen? Des ſchaͤndlichen Machtvogels, der im 
Tage umher fliegt, unfähig die Sonne zu ertragen? Ein 
Scheuſal, ein Schimpf, und boͤſes Omen für die ganze 
vernünftige Welt! Ein ruchloſer Heide, der ſich aus 
a der 
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der heiligen Qvelle erhebt, iſt der größte Anſtoß für die 
Vernunft, die ſchrecklichſte Beleidigung des Rechts, 
das ſchwaͤrzeſte Brandmark der Erde, der Seufzer der 
Engel, ein zweyter Speer in die Seite des geſegneten 
J Eſu, und der hoͤchſte Triumph des Feindes Gottes 
und der Menſchen. * 

Gnaͤdigſter Gott, wie ſehr iſt in Gluͤckſeligkeit 
und Hoheit der Menſch vom Menſchen unterſchieden? 
Was hat in beiden der fromme Glaͤubige fuͤr einen 
unermeßlichen Vorzug? Kaum ſcheint die glaubende 
und abgefallne Welt von einerley Stamme zu ſeyn. 
Mit wie vielem Rechte koͤnnten wir den erſten zuru⸗ 
fen: O ihr glücklichen Söhne des gefallnen Adams! 
Wo ift der Schade, den euch eures Vaters Fall 
brachte? Wohin find die ſonſt wehklagenden Truͤbſa⸗ 
len des Lebens, die ſonſt unuͤberwindlichen Schrecken 
des Todes geflohen? Ich erkenne die Hoheit des Men⸗ 
ſchen, wenn ſein Leichnam im Staube liegt. Ich 
ruͤhme ſein Gluͤck, wenn er das Gaſtmahl des Wurms 
iſt. Freuet euch, ihr Todten! Triumphirt und ſingt, 
ihr finftern Einwohner der Graber! Denn ſehe ich 
nicht ſelbſt im Grabe den Troſt des Himmels, wie ich 
mit dem Ange des Glaubens einen Menfchen im 
Himmel fee? Den Menſchen Chriſtus JEſus? Laßt 
mich voll Entzückung und Anbetung die begeiſterte 
Sprache des 1 reden: — Ein Menſch, der 
naͤchſte dem Allmaͤchtigen “). . 
Wie beweinenswürdig elend iſt der Menſch, wenn 
er nicht mit dieſen Anblicke geſegnet wird? Und wie 
verdammlich elend iſt er, wenn er ihn vorſetzlich vers 

. meidet e 
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madetꝰ wenn er. den aufgehobnen Fluch vorſetzlich 
wieder über fi ch ruft, dem entwafneten Tode ſeinen 
Stachel wieder aufdringt, und in ſeiner Zerſtreuung, 
alle Kelche ſeiner urſprünglichen Bitterkeit uͤber die 
traurigen unerlöften Tage eines abgefallnen Lebens 
ausgieſt? Welcher ſchrecklichen Offenbarung verfi- 
chert ſich ein ſolcher Menſch ſtatt derjenigen, die Berge: 
bung und Frieden verkuͤndigte? Welche Offenbarung 
von fürchterlichen Neuigkeiten erwartet ihn, wenn die 

an die ihn itzt einhuͤlt, fich trennt, und die Wahr⸗ 
beit b ey der ‚gegenwärtigen Stunde des Todes in ſei⸗ 
ne ſchrecklich erleuchtete Seele donnert! 

Es beruht freylich auf der Wahl des Menſchen, 
mache von dieſen Offenbarungen (zu einer muß er ſich 
beqvemen) er annehmen will: aber ſein Verſtand iſt 
nicht faͤhig, die geringſte Entſchuldigung für eine fo 
uͤble Wahl in einer ſo klaren und wichtigen Sache 
ei Wie klar iſt ſie nicht? Ich will hier 
von unzähligen Beweiſen nur einen von der Wahr⸗ 
heit der chriſtlichen Religion anführen, welcher, mei— 
ner Meinung nach, alle uͤbrige zur Hervorbringung 
und Erhaltung des chriſtlichen Glaubens unnöfhig 
macht. | 

In der natürlichen Welt ift beynahe iedes Ding 
ein Beweis von Gott, und in der moraliſchen bey⸗ 
nahe iedes ein Beweis von einer Offenbarung. Wie 
in dem materiellen Weltgebaͤude alles mit den Ideen, 
die vorher davon in Gott waren, uͤbereinkommt, und 
in einer körperlichen Copie dem Menſchen fein un⸗ 
ſichtbares Modell in den Gedanken des Almächtigeh 


Jihrbar macht: fo würde eine vollkommne Geſchichte 
AEX be ( 9OM 
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vom eenſchlichen Geſchlechte (wenn man eine haben 
koͤnnte) wenig mehr ſeyn, als das durch Handlung 
zur Wirklichkeit gebrachte prophetiſche Wort eben bier 
ſes Allmaͤchtigen. Die Propheten ſind genauere und 
zuverlaͤßigere Geſchichtſchreiber des Zuküͤnftigen, als 
das gluͤcklichſte Genie ohne Eingebung von dem Ver⸗ 
gangnen ſeyn kann. Und fehlen noch Wunder zu 
unſrer Ueberzeugung? Die erfüllte Reihe von Weiß, 
ſagungen in der Schrift iſt das außctordentlichſte 3 
Wunder. Es iſt ein Wunder, das nicht mit einer 
voruͤberrauſchenden Handlung verſchwindet, ſondern a 
von langer Dauer. Es beſteht in beſtaͤndig zuneh⸗ 
mendem Gewichte, beftändig wachſender Stärke, durch, 
den weiten Lauf vieler taufend Jahre. Es iſt ein 
lebendiges, zunehmendes, unvergängliches, das höͤch⸗ 
ſte aller Wunder; gleich einer Fackel fuͤr alle Jahr⸗ 
hunderte angezuͤndet, damit alle ſehen können, und es 
ihnen unmöglich wird, nicht zu glauben; damit es un⸗ 
moͤglich wird, zugleich ſeine Vernunft zu behalten und 
dem Glauben zu entſagen. Denn, wenn ihre Weil 
fagungen erfüllt find, fo iſt die Schrift das Wort 
Gottes: Iſt die Schrift das Wort Gottes, fo kann 
das Chriſtenthum nicht falſch ſeyn. Aeg wir es 
als falſch verwerfen, da uns in dem gegenwaͤrtigen 
Schickſale beynahe aller Nationen ein augenſchein⸗ 
licher Beweis von ſeiner Wahrheit umringt, und 
verdammt? Laßt uns doch auch uͤber unſer Daſeyn 
ſtreiten, wenn wir mit einen ſolchen Streite als dieſer 
iſt, fortfahren koͤnnen. 
Wo bleibt unſre natuͤrliche Neugier? Und noch 
dazu in den Punctem die für uns die wichtigſten ſind? 
Wollen 
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Wollen wir wiſſen, was wir ſind, oder was wir in 
alle Ewigkeit ſeyn koͤnnen, oder ſeyn muͤſſen? Richts 
als die Offenbarung kann uns beides ſagen, ſo, daß 
die Offenbarüng, wenn wir auch keinen hoͤhern Be⸗ 
e e als den Inſtinct haͤtten, unſern Au⸗ 
gen koſtbar ſcheinen muͤßte. Aber das Laſter toͤdtet 
nicht nur unſre Vernunft, ſondern auch unſern In⸗ 
ſtinct, ſobald er uns einigen Nutzen ſchaffen will. 
Entweder der ſtarke Trieb zur Neugier wird durch 
das Laſter unterdrückt, oder die Unglaͤubigen muͤſſen 
ſich auf eine bewunderungswuͤrdige Art zu ihrem Scha⸗ 
den verleugnen, wenn ihre ſo natuͤrliche Neugier noch 
in ihnen lebt. Die Offenbarung ward zu unſerm 
Unterrichte geſchrieben, und ſind wir zu weiſe, uns 
ſelbſt von Gott unterrichten zu laſſen? Werfen wir 
einen unverſiegelten Brief, den der Allmaͤchtige uns 

ſendet, ungeleſen, und als nichtswuͤrdig von uns? 
Wenn unſre Unglaͤubigen behaupten, daß ihnen, 
nach einer gehoͤrigen Unterſuchung, Beweiſe von der 
Wahrheit des Evangelüi fehlen, fo trotzen fie der ge⸗ 
ſunden Vernunft, und verhaͤrten ihre Unverſchaͤmt⸗ 
heit wider die vernuͤnftige Natur des Menſchen. Der 
Beweis davon iſt nicht nur groß, ſondern erſtaunlich; er 
iſt nicht nur hinreichend zu überzeugen, ſondern mit Be⸗ 
wunderung zu erfuͤllen. Seine Klarheit iſt ſo mannich⸗ 
faltig, ſo hinreiſſend, fein Licht fo wunderbar, daß 
wir, wenn wir es verwerfen, genoͤthigt find, Vernunft 
und Offenbarung zugleich zu verwerfen. Und iſt 
nicht der Gehorſam gegen die Vernunft die einzige 
Hoheit, Größe, und Ehre von Göttern und Menſchen? 
Nichts kann ſo ſehr erniedrigen, als die Beleidigung 
der 
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der Vernunft, und keine Beleidigung der Vernunft 
iſt einer boͤſen Wahl in dieſem Puncte gleich. Die 
brennendeſten Farben aller ſtrengen Fabeln des Alter⸗ 
thums find zu ſchwach, eine fo unſinnige Ungereimt⸗ 
heit zu erreichen. | Er 5% 
Die von Circes Stalle, und Chirons Stutteren 
ſind zu wenig. Denn in jenen Tagen hatte die Ver⸗ 
nunft nicht ſo gewaltige Bewegungsgruͤnde zu be⸗ | 
ſtreiten, oder fo ſtralende Lichter zu verleugnen. Und 
die Bosheit wird ſchwaͤrzer nach dem Maaße des 
widerſtandnen Lichts, und der bezwungnen Bewer, 
gungsgruͤnde. N J 5 
Da alſo, (wie erwieſen iſt) wenn die Vernunft den 
Menſchen ausmacht, ſie, indem fie aufhoͤren, Chriſten, 
auch aufboͤren, Menſchen zu ſeyn, fo ſchaffe man mir 
Namen, die damit zu belegen, die kein Ausdruck bes 
ſchimpfen kann. Ihre beleidigte Schweſter wird 
mir nunmehr meine Vergleichung verzeihen, und kein 
rechtſchaffner Mann wird inskuͤnftige ſo uneigentlich 
reden, oder unſrer Sprache ſo viel Gewalt anthun, 
daß er mit einem ſo uͤbel gebrauchten Worte zween 
fo wider ſich ſtreitende Begriffe, den Centaur und den 
Menſchen verbindet. Der erſte iſt ein Weſen, das 
eine entſetzliche Freude an dem elenden falſchen Ger 
danken findet, daß dieſes urze Leben, das durch Laſter 
und Eitelkeit noch mehr verkuͤrzt wird, fein Alles iſt, 
daß es gleich dem Tachte eines Lichts auf ewig ver⸗ 
loͤſchen wird; das ſich des Gedanken freut, daß nach 
allem ſeinen Geraͤuſche, allen ſeinen ehrgeizigen Be⸗ 
muͤhungen, ſein verweſender Leib nun die Faͤulniß 
des Erdkloſes vermehren, und den Koch beſudeln 
| wird, 


208 Sechſter Brief 
wird. Der andre iſt der Begriff von einem Weſen, 


voll demuͤthiger, aber triumphirender Hoffnung, daß 
ſein unſterblicher Geiſt das Jauchzen des Himmels 


erhöhen, und die Harmonie der ſeraphiſchen Chöre 1 


die unendlich Halleluja um ihren König fingen, ver⸗ 


mehren wird. »„Lobſinget, lobſinget unſerm Gott, 


»lobſinget, lobſinget unſerm Könige, Preiſet ihn, alle 
vihr Engel! Preiſt ihn, alle ſein Heer! Preiſt ihn, 
„Sonne und Mond! Preiſt ihn, alle ihr Sterne und 
»das Licht!» Denn ein ſchöneres Licht, ein edlerer 
Stern, eine herrlichere Sonne iſt aufgegangen: Die 
Sonne der Gerechtigkeit, mit Heil auf ihren Fluͤgeln. 
Aller Glanz der unumgraͤnzten Schoͤpfung wird von 
dem kleinſten Strale des Evangelü, durch die gering⸗ 
ſte Hoffnung vom beſaͤnftigten Grimme und dem ewi⸗ 
gen Leben 9 


Und doch wollen einige in ihrer hoͤhern Weisheit 


dieſes Licht, als für den Menſchen uͤberfluͤßig auslö- 
ſchen, und die truͤben Kerzen ek Vernunft an ſeine 


Stelle ſetzen. 


Du argſter Führer du, und Freund, o Philoſoph! 
Sprich, denn du BR was heißt es weiſe ſeyn! 
V. v. AR; 


Eben ſo weise waͤre es, wenn du die Sonne für über: 
fluͤßig, und der Koͤrperwelt für entbehrlich hielteſt, 
wenn du des Choas um ſeine erſte Finſterniß, als die 
große Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts an⸗ 
riefſt. Sage mir, denn nunmehr weiſt du es, iſt 
nicht Lucifer mit unter der Zahl ſolcher Wohlthaͤter? 
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Ob gleich in dieſem Puncte der Lord ein fo groſ⸗ 


fer Freund des menſchlichen Geſchlechts, als er in ſei⸗ 


ner Lehre von der Materialitaͤt der Seele ein großer 
Philoſoph iſt, ſo will ich es doch wagen, dieſer herr⸗ 
lichen Lehre in ſoweit beyzuſtimmen, daß ich ohne 
Bedenken ſolche Arten von Einfällen, Gedanken 
des Koͤrpers nenne. Denn ſie entſtehn nothwen⸗ 
dig, wenn der Koͤrper die Oberhand hat, und dieſe 
Nothwendigkeit beweiſt die Nothwendigkeit der Re⸗ 
ligion, der ſie widerſtehn. Daß alſo ſolche Leute, (wel⸗ 
ches ſie vielleicht ſich nicht verſehn) die Religion an⸗ 
preiſen, indem ſie ſie aus allen ihren Kraͤften verdam⸗ 
men, daß fie dieſelbe fo heftig begehren, als die Krank⸗ 
heit die Kur. Denn die Religion iſt nichts, als ein 


＋ 


Mittel das geheiligte Intereſſe der Seele wider die 


Anfaͤlle und Eingriffe des Leibes zu beſchuͤtzen. Nun⸗ 
mehr alſo, mein Freund, haben Sie die ganze Sache 
des Unglaubens, und die ganze Urſache, warum wir 


alle Kraͤfte wider ihn anwenden muͤſſen, auf einmal 


vor ſich. Wie kann unſre ganze Gefahr, und unſre 
ganze Pflicht in einen kuͤrzern, deutlichern Anblick ger 
bracht werden? ä 


Auf Ihre Bitte, mein Herr, habe ich in den weit⸗ 
ausgebreiteten Ruinen unſers Glaubens und unſrer 
Tugend, eine melancholiſchere Scene betrachtet, 
als Schwerdt, Hunger und Peſtilenz hervorbringen 
koͤnnen. Aber durch die Gnade Gottes werden wir 
Buße thun, und nicht zugeben, daß unſer groͤßter 
Ruhm unſer groͤßtes Schrecken wird, daß unſer vor⸗ 
zuͤglichſtes, unausſprechlich herrliches Geſchenk, die 

| O Unſterb⸗ 
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Unſterblichkeit, uns das Daſeyn zum unertraͤglichſten 
Fluche macht. Was iſt dieß fuͤr eine ſchreckliche Um⸗ 
kehrung der hohen Gnaden des Himmels! Aber es 
kann nicht anders ſeyn, wenn der Menſch ganz Sinn 
iſt: Für den Sinn exiſtirt nichts, als das gegen⸗ 
waͤrtige. Das Gegenwaͤrtige lieben wir ſo von Her⸗ 
zen, daß unſer Zukuͤnftiges dem Verderben zufaͤllt. 
Aber, wie unbegreiflich iſt dieſe Auffuͤhrung! Unſer 
Schritt aus dem Leben iſt ſo kurz, und die Zufälle 
in demſelben ſind ſo gewiß, ſo ploͤtzlich, ſo unzaͤhlig, 
daß beynahe ieder Augenblick uns verſichert, daß wenn 
wir uns nicht beyzeiten an unſern unſichtbaren, für 
die Vernunft allein exiſtirenden Gott halten, wir bald 
alles das, was wir ſo geliebt haben, verlieren wer⸗ 
den; und daß alsdenn nicht nur alle unſre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, ſondern auch alle unſre Hoffnung ein En⸗ 
de hat. ri 8 | 
entdeckt ihr, meine Landsleute! mein Freund! 
meine arme, mit unzaͤhligen Gefahren umringte, un⸗ 
ſterbliche Seele! von den Zeiten Adams bis auf die 
gegenwaͤrtige Stunde, daß nicht das, was ich fage, 
vollkommen beſtaͤtigt? Die Welt lockt uns an; die 
Welt verdammt uns. Derjenige, der den guͤtigen 
Rath annimmt, den ihm die Welt in ſeiner eignen Er⸗ 
fahrung mittheilt, wird alle ihre Reizungen verachten. 
Wie die Unwiſſenheit den Unglauben zeugt, ſo iſt das 
Wiſſen ein feſter Freund des Glaubens. Wenn wir 
nur wiſſen wollten, was wir uns nicht verbergen koͤn⸗ 
nen, wenn wir nur in dem was vorgeht, unſern Sin⸗ 
nen, und in dem was vorgegangen iſt, der gemeinen 
Geſchichte trauten; ſo wuͤrde dieſes uns nicht nur 

| mit 
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mit dem Glauben verſohnen, ſondern ſelbſt beynahe 
Glauben ſeyn. So natuͤrlich waͤchſt der Chriſt auf 
dem Menſchen. 


Die eben fo natürliche Frucht eines Ungläubigen 
iſt ein Vieh; ein Vieh, das Gott nicht erſchaffen, 
dem Adam keinen Namen gegeben hat. Dieſen Man⸗ 
gel hat Adams geringſter Sohn erſetzt, da er Cen⸗ 
taur in die ſchreckliche Luͤcke geſchrieben die der fre⸗ 
che Unglaͤubige durch die ruchloſe Ausloͤſchung feines 
ehriftlichen Namens gemacht hat. 


Halt man dieß für zu ſchimpflich, fuͤr einen ſchmaͤ⸗ 
henden Namen? — Ich will es durch einen kleinen 
Rath wieder erſetzen/ der die ganze Länge ihres Lebens 
vor der Schmach in Sicherheit ſetzen kann: Man 
vlaſſe nicht länger das Vieh mit dem Menſchen davon 
»laufen, damit nicht etwas Schrecklichers das 1 
vmit ſich davon. führe,» 


Wird dieſer Rath verſchmaͤht, ſo ſage ich von die⸗ 
fer paphiſchen Inſel: Es giebt viele Leute darauf, 
aber wenig Menſchen: Wie Alexander von der 
weibiſchen perſiſchen Armee ſagte: Eine ſchreckliche 
Menge Feinde, aber wenig Soldaten! Wie die 
Oberflache unſrer Erde durch die Suͤndflut, fo iſt der 
urſpruͤngliche gehoͤrig abgemeßne Plan der Natur 
durch die Flut der Bosheit zerſtoͤrt. Durch die ſtar⸗ 
ken, oft wiederholten Wanderungen unſrer Senſuali⸗ 
ſten, und andrer Ueberlaͤufer von der Menſchlichkeit, 
iſt das menſchliche Geſchlecht dünne, und das Vieh⸗ 
reich uͤberhaͤuft worden. Nun iſt es klar, daß von 
allem Viehe das freywillige das viehiſchſte iſt, das Vieh 
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das ſich ſelbſt dazu gemacht hat, das nicht durch die Be⸗ 
ſtimmung der Natur, ſondern durch ihren Misbrauch 
dazu geworden iſt; dieß wunderbare, ſelbſt ſeine 
neuen Mitgenoſſen erſchreckende Vieh, mit der Ge⸗ 
ſtalt, dem Anzuge, der Stimme, und dem Antlitze des 
Menſchen; das Vieh, das ein Geheimniß, das un⸗ 
vernünftig vernünftig, und, (nur mit Entſetzen kann 
ich es ſagen) beweinenswuͤrdig unſterblich iſt. 


Dieß iſt das Gemälde, — weiſt du nicht, von 
wem! Obgleich keine Meiſterhand es gezeichnet hat, 
ſo werden doch außer denen, die beweiſen, daß es gleich 
ſieht, alle die Aehnlichkeit finden. Das Gemälde zu 
verderben, muͤſſen fie ihr Leben, und um ſich an mir 
zu raͤchen, ihre eignen Herzen beſſern. Alles was ich 
ſchreibe, iſt verdorbnes Papier, wenn ſie Menſchen 
werden. Bis dahin faͤllt aller Tadel auf ſie zuruͤcke, 
und macht dadurch, daß er falſch richtet, die Aehnlich⸗ 
keit nur noch groͤſſer. N 


Klinge immer per Centaur ihren Ohren noch zu 
hart? Ich will ſo gefällig gegen fie ſeyn, und ſie ſtatt 
deſſen Sklaven nennen. Ich will nicht meine Strei⸗ 
che an ihre Haͤute verſchwenden, ſondern nur mit ihren 
Ketten ein Getoͤſe machen: Denn Ketten tragen ſie, 
ſchwere, ſchaͤndliche Ketten! Ehe nicht der wilde und 
widerſpenſtige Wille durch die Gnade und die Ver⸗ 
nunft gebrochen wird, iſt kein Menſch frey, ſondern 
zieht raſend die ſchweren Buͤrden ſeiner Luͤſte, und die 
Geiſſeln des Gewiſſens, der ruhmvollen Freyheit der 
Soͤhne Gottes vor. in 


Iſt 
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Iſt es möglich, daß Stolz aus der Sklaveren ent: 
ſtehn kann? Sie find ſtolz auf ihre Ketten, triumphi⸗ 
ren in der Schande, und bilden ſich ein, daß in ihren 
hohen Schwuͤngen von Thorheit, von ungebaͤndigter 
Ueppigkeit etwas großes iſt. Kein Menſch iſt groß, ehe 
bis er ſieht, daß alles in der Welt klein iſt, und das von 
allem, was klein ift, fie das kleinſte ſind. Möchten fie 
gern wiſſen, was groß ift? Der iſt allein groß, der die 
ganze Schoͤpfung und ihren großen Urheber zum Um⸗ 
kreiſe, und ſeinen eignen wahren Nutzen zum Mit⸗ 
telpuncte ſeiner Gedanken macht; der Staͤrke und 
Standhaftigkeit genug beſitzt, beſtaͤndig in einer glei⸗ 
chen Waage, Recht und Unrecht, Leib und Seele, Zeit 
und Ewigkeit, Natur und Gott zu wiegen; der alfo 
ieden ſehr aͤngſtlichen Gedanken um etwas geringers, 
als das größte Gut, deffen feine eingeſchraͤnkte Natur 
faͤhig iſt, und das ihm ſein allgewaltiger Gott zu ge⸗ 
ben verſprochen hat, verachtet: das ihm der Gott ver⸗ 
ſprochen hat, deſſen die Saͤulen der Erde ſind, und 
der die Welt darauf geſetzt hat, der in ſeinem 
Grimme aus dem Himmel donnert, und ſeine 
Widerſacher in Stuͤcken zerbricht. | 


Hierinnen, mein Freund, daß wir nämlich unſerm 
höchften Gute, Trotz allen Verſuchungen, unſre ſtaͤrk⸗ 
ſte Bemuͤhung und Sorgfalt widmen, beſteht die 
Groͤße des Menſchen. Sie beſteht mit Recht in 
Klugheit, einer Klugheit, die Engel nicht uͤbertreffen 
koͤnn en: Wenn dieſe fehlt, ſo find alle andre Anſpruͤ⸗ 
che auf die Groͤße eitel, ſie kommen vom Koͤnige, vom 
Helden, oder vom Philoſophen. Ein Caͤſar, ein 
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Marlborough, ein Newton, ein Bolingbroke, ein Fied⸗ 
ler, ein Luftſpringer, ein Harlekin koͤnnen, als zur Er⸗ 
langung der wahren Groͤße gleich ohnmaͤchtig auf ei⸗ 
nen Haufen geworfen werden. Vielleicht werden die 
Thaten iedes dieſer Candidaten des Ruhms von der 
Menge bewundert: aber der Thaͤter wird zu glei⸗ 
cher Zeit von dem Weiſen, als niederträchtig, und von 
kleinem Geiſte, ja in der Sprache der Schrift, das iſt 
nach dem Llrtheile Gottes, gar als ein 3 ver⸗ 
dammt werden. 


Sie ſehn alfo, auf was für a Titel se 
geit von der Welt, nach der genauſten Unterſu⸗ 


chung, ein Recht behalten. Thor! Sklave! Centaur! 


Der letzte iſt der neuſte, und wird vielleicht, (welches 
für fie gut ſeyn würde) am wenigſten verſtanden; aber 
es mag bey ihnen ſtehn, ſich einen zu waͤhlen. Stuͤn⸗ 
de es bey mir, ſo ſollte ihr antichriſtiſcher Ruhm recht 
vergröͤſſert werden, und gleich feiner Heiligkeit drey⸗ 
fach bekroͤnt, mit allen dreyen prangen. 


Der ſchrecklichen Macht, die allein wahrhaftig 
groß und gut iſt, in deren Gnade allein Licht und Le⸗ 
ben iſt, allein Hoffnung, Ruhe, Freude und Seligkeit, 
ſey Dank, Lob, und Herrſchaft uͤber den Aufruͤhrer, 
den Thoren, Sklaven und Centauren in unſern 
Herzen! Und moͤchten unſre ſo beſchwornen Herzen 
ein lebendiges Gefuͤhl von dem unſichtbaren Gotte 
erlangen, moͤchten ſie ſich nach den Stroͤmen von 
wahrer Freude zu ſeiner rechten Hand ſehnen, und 
alſo das im Schwange gehende Leben verab⸗ 
ſcheuen! Möchten er ie in unerſchüttertem Glauben und 

unver⸗ 
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unverſtellter Tugend immer mehr und mehr befeſtigt 
werden! Damit man nicht (zur ewigen Schande der 
itzigen Zeiten,) ſo wohl unſrer Sünden, als nis 
Lage wegen uns nennen moͤg : 


Toto diviſos orbe Britannos. Vu. 


Aber meine aufſteigende Hoffnung wieder zu! un⸗ 
terdrücken, weis ich nicht, ob nicht vielleicht eine an⸗ 
dre Unterſcheidung der Britannier von dem größten 
Theile des menſchlichen Geſchlechts, die zwar ruͤhmli⸗ 
che/ aber ungluͤckliche Urſache dieſer handlichen Wir⸗ 
kung geweſen iſt. Gottes großer Ruhm iſt, daß er 
Gutes aus dem Boͤſen, und die große, Schande 5 
Menſchen, daß er Boͤſes aus dem Guten ſchafft. 

Ich argwohne, daß ein unverſchaͤmter Stolz 25 | 
die brittiſche Freyheit dem Britten feine freche Frey⸗ 
denkerey, und ausſchweifenden Meinungen eingiebt, 
denen die eben ſo ausſchweifende Lebensart nachfolgt. 
Wenn dem fo ift, fo ſind das Laſter und der Unglau⸗ 
be bey uns eben ſolche Nationalkrankheiten, als der 

Scharbock und die Milzſucht. Obgleich die Maß 

g der Gluͤckſeligkeit ſehr zutraͤglich iſt, fo iſt do 
die Gluͤckſeligkeit keine Freundinn der Maͤßigung. Ein 
großes Gluͤck macht trunken. Die Freyheit, die ie 
viel Segen bey ſich führt, wenn fie nicht gemisbraucht 
wird, iſt vielleicht zu unſerm Verderben gemisbraucht 
worden. Und ſo wie das brittiſche Malz, nachdem 
das ſchaͤdliche itzt ſo ſehr gebraͤuchliche Getraͤnke dar⸗ 
aus gez worden, ſo hat die brittiſche Freyheit, 
nachdem man ſie bis zur Licenz getrieben, den britti⸗ 
hem Staat verderbt und viehiſch gemacht. Dadurch 
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daß ſie unſre Geiſter zu ſehr erhoͤht, verderbt fie unfre 
Sitten, und das, was uns unſre Verfaſſung zur Eh⸗ 
re macht, iſt das Verderben unſers Lebens. Viele 
werden Unglaͤubige bloß, um zu zeigen, daß fie freye 
Leute ſind. Wenn ſie ſich hiengen, ſo waͤre es ein 
eben ſo ſtarker, und dem Staate nicht ſo nachtheiliger 
Beweis. Solche Leute ſollten billig eine lange Qva⸗ 
rantaine halten, ehe man fie zu der Umarmung ſelbſt 
eines Bruders lieſſe. Der Himmel behuͤte dich, mein 
Frcund, vor der Freyheit, der Weisheit, und der 
Gluͤckſeligkeit, die gegenwärtig im Schwange gehn. 
Der iſt der freyſte, der ſich die Geſetze binden laͤßt, der 
der weiſeſte, der geſteht, daß er ſchwach iſt, und der 
der gluͤcklichſte, der feine Vergnuͤgungen abkuͤrzt. 
Der beſitzt das größte Herz ihr kuͤhnen, unerſchrocknen, 
dem Himmel trotzenden Britten! der ſeinen Gott 
fuͤrchtet. | 


Ja, der iſt gewiß der Unerſchrockenſte, denn diefe 
Furcht ſetzt ihn vor aller übrigen in Sicherheit. Er 
iſt um ein großes der Gluͤcklichſte. Denn die goͤttli⸗ 
che Gnade, das Licht des Antlitzes Gottes, iſt 
Sonne der menſchlichen Seele. Daher ruͤhret ihr gan⸗ 
zer Wuchs von wahrer Glüͤckſeligkeit; und obgleich 
die Welt (die von ihm alle ihre (rien Stralen 
empfängt) ſehr in unſern Augen ſchimmern mag, fo Fön 
nen wir doch mit eben dem Rechte durchdringende und 
belebende Hitze von dem Monde, als ein einziges we⸗ 
ſentliches Vergnuͤgen von ihr erwarten. 


Nun habe ich den Geſchaͤfftigen, den 1 
den Gelehrten, den Froͤhlichen nur noch eiu Wort zu 
u fagen ’ 
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ſagen. Tugend und Laſter ausgenommen, kann kein 
Menſch von allen andern Dingen ſagen, was gut 
oder boͤſe iſt o ihr Geſchaͤfftigen! und Ehrgeizigen! 
da unſre Leidenſchaften in ſolcher Unruhe, in ſolchem 
Aufruhre ſind. Das, was Gott befiehlt zu lieben 
und darnach zu ſtreben, zu verlangen und zu hoffen, 
was er verſpricht, iſt die einzige wichtige Lection des 
menſchlichen Lebens, o ihr Gelehrten! und fein eine 
ziges wahres Vergnügen, o ihr Froͤhlichen! ' 


Endlich, mein Freund, lebe wohl. Ich darf 
mich nicht laͤnger der Feder anvertrauen. Denn ſo 
lange ich es für moͤglich halte, daß durch einen glück 
lichen Gedanken einer meiner Mitſterblichen von ei⸗ 
nem verloren gehenden Manne der Erde zu einem 
glücklichen Unſterblichen erhoben werden koͤnnte, giebt 
mir meine geſchaͤfftige Seele unaufhoͤrlich neue Ge⸗ 
danken ein, und mein Herz kann ſich nicht enthalten, 
ihnen zu folgen. Das Buch waͤchſt mir unter den 
Händen, daß endlich feine Lange feine Abſicht vernich⸗ 
ten wuͤrde. Neue Stralen von Gedanken ſchießen 
auf mich, die gleich ſich durchkreuzenden Lichtern ein⸗ 
ander verwirren und zerſtreuen. Vielleicht haben 
Sie ſchoy davon etwas wahrgenommen. Von der 
Wichtigkeit meines Gegenſtandes geruͤhrt bin ich wie 
in einer bezauberten Gegend geweſen. Im Begriffe 
ihn zu verlaſſen, hat mich ein neuer Pfad beynahe zu 
den vorigen Puncten zuruͤck gefuͤhret. Sogar die 
Centauren find Menſchen geweſen zund ich fühle das 
ſtarke Band der Menſchlichkelt, wenn ich ihnen das 
letzte, ein ewiges Lebewohl ſagen will. Gleich einem, 
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der eine Zahl unglücklicher Freunde in der Mitte des 
Verderbens, dem ſie durch geſchwinde Sorgfalt noch 
entgehn koͤnnten, verlaffen muß, faͤlt mir im Augen 
blicke des Abſchieds eine neue Warnung / eine neue Er⸗ 
innerung ein, etwas das noch nicht geſagt, oder nicht 
ſo gut geſagt iſt, als es hatte geſagt werden können, 
Aber nunmehr muß der Abſchied auf ewig ſeyn, nach · 
dem ich ihnen einen noch dringendern Bewegungs ⸗ 
grund, ſich zu beffern, der fie in Bewunderung ſetzen 
wird, eingeſchaͤrft, und ich fie naͤmlich verfichert 
habe, daß alles, was ich bis itzt aus Liebe zu ihr 
nen als eine bloße Fabel ausgefuͤhrt, wahrhaftige Ge⸗ 
ſchichte iſt; daß der Centaur in der That nicht 
fabelhaft iſt; daß ein Menſch ohne Religion wirk⸗ 
lich ein Vieh iſt. Dafür erklaͤrt ihn die Schrift, 
welche ſagt: Sie ſind Fleiſch ), das iſt, Vieh! Und, 
(welches ſie nicht wenig ruͤhren ſollte) dieß iſt als die 
Urſache angefuͤhrt, warum unſer verderbtes Ger 
ſchlecht durch die Suͤndflut vertilgt ward. Er iſt 
wirklich ein Vieh, bloß mit dieſem Unterſchiede, daß 
fein höherer Verſtand ihm mehr Gift verleiht, als die 
giftigſten Schlangen beſitzen, und ihn in den Stand 
ſetzt, ſich ſelbſt mehr und ein ſchrecklichers Verderben 
zuzuziehen, als ohne den Fluch der Vernunft, der ge⸗ 
misbrauchten Vernunft, möglich waͤre. Das Wort 
Centaur iſt alſo fo wenig ſatyriſch, daß es nichts, als 
eine gutige Erinnerung in ſich haͤlt. Und die Mey⸗ 
nung, die man ſonſt hatte, daß in einigen Woͤrtern 
eine zauberiſche Gewalt ſelbſt über die Teufel ſteckte, 
wuͤrde ein neues ze erhalten n wenn dieſe Briefe 
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nach dem Wunſche allet Rechtſchaffnen ihre Abſicht 
erreichten, und die ſcheusliche Natur des Centanrs 
durch den Namen ausgetrieben würden Waͤre der 
Ausgang fo glucklich, ſo würden dieſe Dliter leben 
in dem Leben derjenigen, die ſie bekehren. Und ge⸗ 
ſchieht dieß, o Bolingbroke! und ihr, feine lobenden 
Anbeter! was iſt dagegen die eitle Unſterblichkeit, 
die die elendeſten Schriftſteller wünſchen, und die vor⸗ 
trefflichſten kaum erlangen? Das Lob iſt ein Irr⸗ 
hum, wo wir aus Nachſicht verzeihen / und bloß aus 
Nachſicht verzeihen wir den herrlichſten Talenten, die 
übel angewendet ſind. Sie bringen eine edle Seele 
mehr auf, als fie dieſelbe vergnügen). weil diefe dar 
durch in die unangenehme Nothwendigkeit, die wi⸗ 
derſprechende Verfaſſung verſetzt wird, daß fie d 
Schriftſteller bewundern, und den Menſchen haſſen 
muß. Dieß iſt auf gewiſſe Weiſe ſo, als wenn man 
den Nero ſeiner Geige wegen bewunderte, da ſeine 
Unſinnigkeit feine herrlich Danpefiobt in Flammen 
peute. n rn 
2 Sc um. e r ene ee 126 
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Ich habe Ihre Einwuͤrfe erhalten / und bin Ihnen 
dafur verbunden. Ich glaube ieder vernunft ⸗ 
ger Leſer wird eben dieſelben machen. Alles, was ich 
anführen kann, um Ihr Urtheil zu lindern, iſt, daß 
diejenigen, die es auf ſich nehmen, dieſer lachenden 
Zeit Lehren zu geben, wenn ſie nur eine mittelmaͤßige 
Anzahl Zuhoͤrer haben wollen, nachdruͤcklich genug, 
um auf die Ernſthaften einen Eindruck zu machen, 
und leichtſinnig genug ſeyn muͤſſen, die muth willigen 
Ohren zu gewinnen, die, wenn man ſie nicht mit ei⸗ 
ner ſolchen Feder kitzelte, eben fo verſchloſſen bleiben 
wuͤrden, als ihre albernen Herzen es vor der Tugend 
find, wenn auch ein Engel die Kanzel betraͤte. 


Ich weis, daß Sie aus Aufrichtigkeit für Ihres 
Freundes Ehre beſorgt ſind. Sie fuͤrchten, daß die 
Bermifhung des Laͤcherlichen mit dem Ehrwuͤrdigen 
in dieſen Briefen ihren Verfaſſer dem Tadel, oder 
dem Gelaͤchter ausſetzen moͤchte. Aber wie iſt es 
möglich, von einer fo bis zum Entſetzen vermengten 
Sache, als den Wegen des Menſchen, zu ſchreiben, 
ohne von den widerſprechendeſten Bewegungen hin⸗ 
geriſſen zu werden? Da feine Thorheit fo phanta⸗ 
ſtiſch boͤſe, fo lächerlich unſinnig, feine Faͤhlgkeit zur 
Tugend und zur Glückſeligkeit fo edel, feine Laſter fo 
entſetzlich, und ihre Folgen fo traurig find, — Ich 
wuͤnſche ſo ernſtlich, ihn von ſeinem Schlummer an 
dem Rande des ewigen Verderbens aufzuwecken, 
daß wenn es durch nichts, als meine Schande, durch 
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meine Buffonnerie (wofür er es vielleicht halten wird) 
geſchehen kann, ich mich freue, ſo tief zu fallen. 
Wenn er nur mit mir über ſich ſelbſt lachen will, ſo 
werde ich ihn mit Vergnügen, fo viel er Urſache dar 
zu findet, uͤber mich lachen ſehn. Seinen Beyfall 
ſuche ich nicht, ſondern fein Wohl. Seine Beſſerung 
iſt die Abſicht ich mir vorgeſetzt habe. Ohne dieſe Abe 
ſicht (und konnte der Lord fie hegen d) iſt alle Kritik Bos. 
heit, alle Redekunſt Alberuheit; ein Tullſus, ein Boling⸗ 
broke, und ein Papagen, haben gleiche Hochachtung, 
gleiches Lob von uns zu fodern. Wuͤnſchen Sie, richtig 
von Menſchen zu urtheilen, mein Freund? Fragen 
Sie nicht, was ſie gethan haben, ſondern warum: 
ſonſt werden ihre Charakter beſtaͤndig verborgen blei⸗ 
ben. — Aber ich fuͤrchte, daß ich Ihr Urtheil von 
Menſchen fuͤr mich ſelbſt zu richtig mache; ich muß 
dem Ihrigen, Ihres Freundes wegen, etwas Vermoͤ⸗ 
gen laſſen, partheyiſch zu ſeyn. 

Vergeben Sie mir nur noch ein Wort. Cen⸗ 
taur ) iſt griechiſchen Urſprungs, und bedeutet An⸗ 
trieb Möchte es doch hier (meiner Abſicht gemäß) 
ein Sporn zur Tugend, und am meiſten fuͤr mich 
ſelbſt werden. Moͤchte ich vor meiner eignen Feder 
zittern, und den Rath annehmen, den ich gebe! Das 
allein kann mich gewiß machen, daß ich etwas Gu⸗ 
tes ſtifte; das allein kann mich in den Stand ſetzen, 
kuͤhn ohne des Leſers Erlaubniß zu ſagen, daß ich 
nicht vergebens geſchrieben habe. Ware nicht dieß / 
wenn alle Schriftfleller ihm folgten, ein neues Mit 
tel, doch wenigſtens zu einigem Nutzen zu ſchreiben, 
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und fuͤr die Welt eine ſehr große Beqvemlichkeit. 
Ihre große Anzahl würde alsdenn nicht fo beſchwer⸗ 
lich ſeyn, und die Halfte der Nation (welche glůͤckli⸗ 
che Veranderung!) wurde ſowohl nach Tugend, als 
nach Ruhme ſtreben. Es koͤnnte auch auf gewiſſe 
Weiſe zur Vertheidigung der Helden in der Feder 
dienen, die ſich, ohne ſich vor ihrer eignen Gefahr zu 
entſetzen, mit dem Geiſte eines Curtius, Cu hitzige 
Patrioten!) fuͤr ihr geliebtes Vaterland in die Preſ⸗ 
fe hinabftungen, und daſelbſt umkommen. 5 


Vieit amor petri, laudumgue inunenſi cupido. 
N 2555 u = Virg. 
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